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Zum Gedächtnis Wilhelm von Bippens*)
von

Hermann Entholt.

Am 22. August 1923 hat Wilhelm von Bippen nach langem 
Ermatten und spätem Erkalten die Augen geschlossen. Seine 
Lebensarbeit war getan. Auch sein Alterswerk, die Beschäftigung 
mit Bremens größtem Staatsmann, der er im achten Dezennium 
seines Lebens, obwohl längst schon mit schweren körperlichen 
Leiden ringend, mit erstaunlicher Energie die sinkenden Kräfte 
noch widmete, hatte er abschließen können. Nun aber, da kein 
Ziel mehr winkte, das die Nerven gespannt hätte, zeigte dem Be­
sucher die zunehmende Erschöpfung und Hinfälligkeit, daß er an 
den Marken seiner Tage stand. Und doch — wer ihn in besse­
ren Zeiten gekannt hatte, wurde auch an dem Greise noch ge­
wisse beherrschende Züge gewahr, die dem Manne das Gepräge 
gaben, jene Würde des Auftretens, die sich keinen Augenblick 
gehen ließ, eine der Weichheit abgeneigte Sachlichkeit, die wohl 
nüchtern wirken konnte, jene ungezwungene Vornehmheit des hohen 
Beamten, der von jeher gewöhnt war, sich nur in der besten 
Gesellschaft zu bewegen und „geprägte Form“ besaß, die „lebend 
sich entwickelte“ , fast sogar bis zur Erstarrung. So selbst in 
Äußerlichkeiten: er hätte es sich nicht verziehen, wenn er nicht, 
auch in Älter und Schwäche, den Gast mit wankendem und 
tastendem Schritte bis zur Tür geleitet hätte.

Bippen gehörte zu den Männern einer nun vollendeten 
Generation, die wir Nachlebenden glücklich preisen, weil bei 
ihnen Aufstieg und Lebenshöhe, die Jahre fruchtbaren Schaffens, 
in die große Zeit unseres Vaterlandes fielen, die auch er, der 
1844 geborene, mit wachen Sinnen durchlebte. Und ist der Histo­
riker nicht mehr noch als andere begnadet, wenn er in seines 
Vaterlands Glanzzeiten sein Werk tun darf, mit der hoch auf­
laufenden Flut frohgemut sein Schifflein steuernd? Unser heim-

*) Nachruf, gesprochen auf der Tagung des Hansischen Ge­
schichtsvereins zu Danzig, Pfingsten 1924.



gegangener Freund konnte sogar glauben, ein wenig näher noch 
als andere den bewegenden Kräften der Zeit zu stehen, nach ­
dem er als Prinzenerzieher am W aldecker Hofe bei einem Auf­
enthalte an der Riviera auch den nachmaligen Kaiser W ilhelm II. 
recht gut kennen gelernt hatte, der diese persönliche Bekanntschaft 
auch viele Jahre hindurch bei gegebener Gelegenheit w ieder ge- 

pflegt hat.
Wie durch Bippens historisches Denken und  A rb e i te n  e n t ­

schieden ein juristischer Zug geht, so h a t  e r  auch ta tsäc h l ic h  

anfangs  die Rechte s tudiert  und w ä re  gew iß  ein v o r t r e f f l ic h e r  

Jurist  geworden. Aber Georg W aitz  gew ann  ihn  fü r  die  G e ­

schichte, und auf den W egen  des  M eis te rs  i s t  e r  f o r t a n  g e w a n ­

delt. Hat er es sich doch nicht nehm en  lassen , o b w o h l  schon  

schlaggelähmt, als einer der  G etreues ten  an d e r  W a i tz f e ie r  in 

Göttingen teilzunehmen, die eine e r lesene  S char  zum  100. G e b u r ts ­

tage  dort  vereinigte, —

W er wie Wilhelm von Bippen, als  ein Sohn  Lübecks,  G e ­

schichte s tud ier t  und als Sproß e iner der  a n g eseh en en  e in h e im i­

schen Familien von früh auf d ie  redenden  Z e u g en  e in e r  g r o ß e n  

Vergangenheit  bestaunt hat, dem ist auch die N eigung  zu s tä d t i s c h e r  

und hansischer Geschichte in die W iege  gebunden . E s  e n t s p r a c h  

da  einem Zusammentreffen seiner inners ten  N e igu ng en ,  a ls  e r  

noch in vorgerückten Jahren  über die G ründung  d es  L üb ecker  

Ober-Appellationsgerichts ,  dessen P rä s id e n t  sp ä te r  se in  von ihm  

verehrter mütterlicher Großvater  Arnold  H eise  g ew esen  w a r ,  
redete und schrieb.

Bippen w ar  26 Jah re  alt ,  da  fo lg te  e r  1870 d e r  A u f fo rd e ru n g ,  

in Bremen an der  H e rausgab e  des U rkundenbuches  m itzuw irk en ,  

und nach weiteren fünf Jah ren  t r a t  e r  als S e n a ts s e k re tä r  an  d ie  

Spitze des bremischen S taa tsarch ivs .  E r  e rse tz te  e inen  V o rg ä n g e r ,  

der, wie es heute zum Glück w ohl n ich t  m e h r  v ie le  A rch iv a re  

geben durfte, sich in e iner  bevorzugten  S te l lung  g e so n n t  h a t te ,  

ohne etwas zu leisten. Der jun ge  G elehrte ,  d e r  ihm je tz t  fo lg te !  

zeigte, daß er der  M ann war, die  ihm a n v e r t ra u te n  S c h ä tz e  zu  

heben, und fast  vierzig J a h re  h indurch  hat er sein  re i fe s  K ö n ­

nen e .ner  Arbeit gewidmet, zu d e r  P flich t  und  B e fä h ig u n g  ihn  
gleichermaßen riefen.

[f Zum  Gedächtnis  W ilh e lm  v o n  B ippens.



Zum Gedächtnis Wilhelm von Bippens. I I I

Als Bippen kam, war es um das bremische Archiv nicht an­
ders bestellt, als in so vielen Städten, und) nur mit geringer Liebe 
wurden die Zeugen einer oft ehrenvollen Vergangenheit hier ge­
hütet. W as man von den Zeiten der Vorfahren sicher wußte,
war nicht viel, nur gelegentlich waren seit 150 Jahren kleinere 
Urkundensammlungen ohne Plan und Zuverlässigkeit ans Licht 
getre ten ; von Hamburg her hatte Altmeister Lappenberg mit 
der Herausgabe der Rynesberch-Scheneschen Chronik einmal hin­
eingeleuchtet. Die bremische Geschichte hatte zwar zu wieder­
holten Malen eine Darstellung gefunden, aber dilettantisch, unbe­
holfen, ohne sichere Fundierung und einheitliche Gesamtanschau­
ung. Auch könnte man von der bedeutenden Stadt mit ihrem 
blühenden Handel nicht eben behaupten, daß ihre maßgebenden 
Kreise sich sehr um di& bremische Geschichtswissenschaft beküm­
mert hätten, selbst ein historischer Verein war hier erst viel
später  als in den hansischen Schwestertstädten ins Leben ge­
tre ten; bald nach Bippens Einzug in Bremen vollendete derselbe 
sein erstes Jahrzehnt. Die Archivare verließen meist nach wei­
nigen Jahren ihr Amt, um in den Senat aufzusteigen.

Das w ar die Situation, die unser Freund vorfand; mit zäher 
Unermüdlichkeit ging er alsbald ans Werk. Kein Geringerer als 
der greise Bürgermeister Joh. Smidt hatte noch den Anstoß ge­
geben, den Grund für eine gesicherte Auffassung der älteren bre­
mischen Geschichte zu legen, und Rud. Died. Ehmck für die 
Abfassung des Urkundenbuches gewonnen. Daß dieser mit kriti­
scher Schulung den Boden dafür vorbereitet und durch das Gestrüpp 
sagenhafte r  Überlieferung hindurchdringend die Steine für das 
Fundam ent des Neubaus herbeigetragen hat, ist ein Verdienst, 
das ihm ungeschmälert bleiben soll. Dann tra t  ihm der jüngere 
Genosse zur Seite, um von der Mitte des ersten Bandes an die 
Fortführung des W erkes selbständig in die Hand zu nehmen. 
Es ist bezeichnend für die Vornehmheit seiner Gesinnung, daß 
er auch auf dem Titelblatt der  folgenden Bände stets den Namen 
Ehmcks dem seinigen als Herausgeber voransetzte.

So sind im Laufe der  Jahre fünf Bände entstanden, die das 
Urkundenbuch bis 1433 herabgeführt haben, bis zur Aufrichtung 
der  sogen. Tafel, die den Bürgerzwist durch einen Jahrhunderte
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lang ge ltenden  Vertrag beendete  und ein neues S tad tbuch  mit 
seinen Gesetzen stipulierte.

N ur  w er  selbst an der  Veröffentlichung von U rkundenbüchern  
m itgearbe i te t  hat, wird das M aß von Entsagung  ganz  e rfassen  
können, das  in der  so mühsamen und dabei pein lich  k o r rek ten  
Edition  liegt, mit ih re r  Fülle zusam m enhangs loser  Stücke von ve r ­
schiedenem W erte ,  wo es vielleicht auf lange Jahre  h inaus gilt, 
den Trieb nach se lbs t tä t iger  G esta l tung  gebieterisch zu u n te r ­

drücken. W as  Bippen dam it aber  geschaffen hat, ist eine allgei- 
mein anerkann te  g rundlegende  A rbeit  geworden, und m it  B e f r ied i­
gung durf te  er sich gestehen, daß  nu r  wenige andere  S tä d te  m it  
ihren  Urkundeneditionen sich dem E nde  des M itte la l te rs  soweit 
genäher t  haben. Und das  hat G eltung  noch bis auf d iesen  T ag .

Neben dem Urkundenbuch ließ Bippen jah rzehn te lang  k leinere  
Aufsätze einhergehen, wie ihn die zufällige Beschäftigung mit 
Akten, die Nötigung zu V o r träg en  oder  eine ihn an re izende  
P roblem ste l lung  dazu veran laß ten .  So ents tand  das  gern  gelesene 
Buch: „Aus Bremens V orze it“ , so die Fülle von Aufsätzen in 
den Bänden des bremischen Jahrbuches ,  wo von 1876 bis 1919 nur 
zweimal ein Band erschienen ist, in dem er  nicht ver tre ten  w a r .  
Es sind Aufzätze aus verschiedenen Gebieten, vorw iegend aber  
doch der  politischen Geschichte angehörend , alle von dem gleichen 
Gepräge, methodisch aufbauend, scharfsinnig, lichtverbreitend, — 
fast  nüchtern. Es ist nicht ohne Reiz zu bemerken, wie daneben  
sich auch Abstecher in die Kunstgeschichte finden, und hier 
ga l t  seine Liebe der  Baukunst,  von deren  W esen und Geschichte 
e r  ein ungewöhnliches V ers tändn is  besaß. Es w a r  so eine kleine 
Liebe, die e r  gleichsam in N ebens tunden  pflegte. Sie befäh ig te  
ihn schon in den ersten Jah re n  se iner  bremischen W irksam keit ,  
in dem W erk e  „Bremische D en k m ale“ , die P fa rr-  und O rd ens­
kirchen der  S tad t  zu behandeln ,  und sie verhalf ihm noch in sp ä ­
te re r  Ze it  in d e r  für Bremen höchst aktuellen  F rage  der  E rn eu e ru n g  
des Doms und seiner Türm e zu dem Triumph, daß seine A nsicht 
gegenüber der  der  Bauherren  und Fachleute  den Sieg gew ann .  - -

W e n ig e r  als  der  U nivers i tä tsp rofessor  ist der  oft e in sam e 
Archivar in de r  Lage, sich des  fö rd e rn d en  Umganges des F a c h ­
genossen zu erfreuen ;  fes te r  um zirk t  auch, wiewohl innerha lb
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d ie se r  G renzen  von g ro ß e r  M an n ig fa l t ig k e i t ,  is t  ihm d e r  Kreis 

se in e r  Ä u fg a b e n  zugew iesen .  B ippen  h a t te  das  Glück, in einem 
langen  Leben  d iesen  Kreis  g an z  zu durchm essen  und, n ach d em  

e r  sein F e ld  nach  a llen  R ich tungen  du rch fu rch t  hatte , in g e r a d ­
l in iger  E n tw ic k lu n g  zum Gipfel s treben d ,  in d e r  Geschichte  
d e r  ihm zu r  zw eiten  H e im a t  g e w o rd e n e n  S ta d t  B rem en  die 
Summe se in e r  L e b en sa rb e i t  zu ziehen. E r  hä t te  sie so n ich t  s c h re i ­

ben können, w enn  ihm n ich t  von v ielen Seiten  d e r  W u n sc h  nach  
ihr e n tg e g e n g e k lu n g e n  w äre  — doch ein  Bew eis  für, das  inzw ischen  
weit le b h a f te r  g ew o rd e n e  B edürfn is  nach gesch ich tl icher  B e leh ­

rung, das  eben  e r  se lbs t  in B rem en  vor  an d e ren  g ew eck t  hatte .  
Und auch von d ie s e r  G eschichte  g i l t  es ebenso wie von dem U r ­
k u n den w erk ,  d a ß  n u r  w en ig e  S tä d te  sich rühmen können, e tw as  

G le ichw ert iges  zu besitzen. E in  W e rk  von m ehr  als  z w ö lf jä h r ig e r  
Arbeit ,  s ind  d ie se  d re i  B ände  so wie sie vorliegen, in ih re r  po l i t i sch ­

ju r is t ischen  E in s te l lu n g  aus einem Gusse geschaffen . "Mit k la rem  
Blicke aus  d e r  F ü l le  des M a te r ia l s  seine Ausw ahl t re f fend ,  m it  

s ta a tsm ä n n isc h e r  A nschauung  d ie  E re ig n isse  w er tend  und g ru p p ie ­
rend, le i te t  e r  se ine  E rz ä h lu n g  d u rch  die J a h rh u n d e r te  h indurch  

bis zu r  E in ig u n g  D eu tsch land s  1870, ohne je d a s  N iveau d e r  w ü r ­

digen, g eh a l ten en  D a rs te l lu n g  zu verl ieren . E r  se lbst  h a t  gem eint,  
nach d re iß ig  J a h re n  w erd e  sein Buch überho lt  und v e ra l te t  sein. 

D as ist  w a h r  und ist es auch nicht, je  nach d e r  A nschauung . 
W ohl h a r re n  gew isse  Seiten  d e r  b rem ischen  Geschichte noch  im m er 
d e r  E r fo rsc h u n g ,  neue Aufschlüsse im E inzelnen  und A llgem einen  

w ü rden  d a r a u s  gew onnen  w erden . W oh l ha t auch B ippen  fa s t  m it 
S ta r rh e i t  die M öglichkeiten ,  se ine r  D ars te l lun g  durch  B erücks ich ­

t ig un g  des  ku ltu rgesch ich tl ichen  M om en ts  sa t te re  und leb en d ig e re  
F a rb e n  zu geben , verschm äht.  Auch m ögen die Ansichten  d e r  F o r ­

scher  ü b e r  e inze lne  F ra g e n  d e r  ä l te ren  S täd tegesch ich te  a n d e re  

g ew o rd e n  sein. A ber  a llzu  solide  ist  doch  d e r  ganze Bau au fgeführ t ,  

um so b a ld  e r s c h ü t te r t  zu w erden .  W a s  dieses Buch vor a l lem  au s ­

zeichnet, d ie  s iche re  F ü h ru n g  durch  das  Dunkel de r  F rü hze i t  und 

durch  d ie  G es ta l ten fü l le  de r  spä te ren  Jah rhu nd er te ,  d a s  ist ein 
R uhm esti te l ,  d e r  ihm  noch auf lan g e  h inaus  u nbes tr i t ten  b le iben  

wird . Sein  V e r fa s se r  se lbst  h a t  es im A lter  noch e inm al ganz  

d u rch g e le sen ,  a ls  d e r  f le iß igen  H a n d  die F ed e r  bere i ts  en tsu nk en
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war, und er  hat mit der charaktervollen Bestimmtheit, die ihm 
eigen war, erklärt ,  daß er nichts W esentliches daran  zu ändern  wisse.

Noch) haben ihn dann in seinen späteren  Jah ren  zwei A r­
beiten beschäftigt, die bremische Biographie des 19. Jahrhunderts ,  
ein W erk  von vielen M itarbeitern , das in seiner G esam tredaktion
ihm große Mühe verursacht hat und ohne seine zähe Energ ie

»
gewiß nicht so zustande gekommen w äre  — und die B iographie  
des Bürgerm eisters  Johann Smidt, der m erkw ürdigerw eise  an dem ­
selben Tage wie er geboren war,  den 5. November. Zu ver­
schiedenen Zeiten seines Lebens hat e r  sich mit diesem Them a 
beschäftig t und es immer wieder aufgenommen, weil die s taats- 
männische Bedeutung seines Helden ihn anzog und den Kenner 
der  bremischen Geschichte der M ann begeistern mußte, der  selbst 
in einem langen Erdenw allen  allen Seiten des bremischen Lebens 
den Stempel seiner Persönlichkeit au fgepräg t  hatte. So hat er 
mit dem Stoffe gerungen durch die Jahre  der zunehmenden Leiden 
hindurch, bis er  ihn bemeistert hatte, so wie es ihm mit Auf­
bietung des letzten Restes schw indender Kraft noch möglich war.  
Der W il lenss tä rke  setzte es durch, daß es schon 1921, noch vor 
Smidts  150. Geburtstage erscheinen konnte. —

W e r  die Geschichte des mittelalterlichen Lübecks schreibt, 
der  kann es nicht tun, ohne auf Schritt  und Tri t t  der  H anse  zu ge ­
denken. Denn Hanse und Lübeck sind zwei nahe verw andte ,  zu 
Zeiten fast identische Begriffe geworden. Für Bremen, das inner­
halb des großen Städtebundes gern seine eigenen W ege  gegangen 
ist, g il t  das nicht in gleicher Weise. Aber auch die Erkenntnis, 
der bremischen Geschichte dient der  der  Hanse. Seine In te ressen­
gebiete, die w eniger in der Ostsee, als in den die N ordsee  um­
säumenden Ländern  lagen, waren für die anderen  H anses täd te  
von ebensolcher Wichtigkeit.  Zwischen dem Teil und dem Ganzen 
ist es doch ein beständiges  Geben und Nehmen, eine unablässige  
gegenseitige Beeinflussung gewesen. Darum hat W ilhelm  von 
Bippen auch der  hansischen Geschichte gedient, wenn er  bremische 
schrieb. D arüber  hinaus nahm er auch in den hansischen Ge­
schichtsblättern  das Wort, meistens doch mit i rgendeiner  Beziehung 
zu den Aufgaben der  heimischen Geschichte. So wenn e r  den ersten 
E in tr i t t  Bremens in die Hanse und seine Verhansung untersuchte,
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und auch  se ine  E rö r te ru n g e n  über  die Geschichte  O s t f r ie s la n d s  

w u rd en  a n g e r e g t  du rch  Studien, d ie  e r  fü r  sein1 H a u p tw e rk  m ach te .  

A ber  d e r  V ors tand  unseres  hans ischen  Vereins w uß te  w ohl,  w as  

e r  ta t ,  w enn  e r  ihn tro tzdem  schon 1880 in se ine  M it te  berief.* 
Lange  h a t  e r  d as  Amt des S ch r if t fü h re rs  verw alte t ,  l a n g e  auch 
dem  R eda k tio n sau ssch u ß  angehör t .  An den a l lgem einen  P län en  
des  V ereins  und  ih re r  A u sg es ta l tu n g  m itzuw irken , w a r  e r  d u rch  
S achkunde  und besonnene  A b w äg u n g  de r  S ch w ie r ig ke i ten  wohl 
geeignet .  M an  e rw ies  ihm die E h re ,  den N achru f  auf K a r l  Kopp- 
mann zu h a l te n  und genehm ig te  se inen R ück tr i t t  aus dem  V ors tande ,  

den se ine  hohen  J a h re  e r fo rde r l ich  m achten, nur, um ihn  a l sb a ld  
zum E h re n m i tg l ie d  des  V ors tandes  zu ernennen.

M ig ra v i t  ad deum, so liest  m an es bei den a lten  C hron is ten ,  
Die N ach t,  d ie  s ich he rn iedersenk te ,  m ach te  einem t rü b e n  A bend  
ein E nde .  N ich t  e inm al  die le tz ten  pe in igenden  Schmerzen,, d ie  ein 
Unfall  ihm  noch bere i te te ,  h a t  ein g rau sam e s  Schicksa l ihm e r sp a r t .  

A ber  d ie  s ta rk e  Seele konn te  es ihm n ich t  rauben .  Von d e r  

E rd e n s c h w e re  is t  auch e r  n icht f re i  geb l ieben :  sein S ch a r fs in n  
konnte zu r  Schärfe ,  seine K ritik  zur Verletzung, sein Selbstbe-  

w üßtse in  zu r  ü b e rs ta rk e n  S e lb s tbehaup tung ,  wie se ine  S ach lichke i t  

zur  N ü c h te rn h e i t  w erden . D as ha t  ihm F e in de  gem acht,  u n d  doch 
w a r  es n u r  d ie  U berg ip fe lung  se ine r  T ugenden . D ie  he l len  Seiten  

seines W esen s  leuch ten  s ie g h a f t  d a rü b e r  hinaus. S e ine  innere  

V ornehm heit ,  se ine  Ehrl ichke i t ,  sein  Fleiß, seine hohe w issen ­
schaf t l iche  B e g a b u n g  bleiben in fo r tw irk en d em  Segen. M it  w elcher  

T reu e  h a t  e r  d a s  ihm zugew iesene  F e ld  beste ll t ,  ein le id en sch a f t ­

liches H e rz  bezw ingend ,  um oft nu r  bescheidene  F rü c h te  auf  
k a rg em  B oden  zu e rn ten ,  nu r  se l ten  in seinen Leis tungen nach  Ge­

bühr  g e w ü rd ig t ,  w o  fü r  seine F äh ig k e i ten  ihm g rö ßere  A ufgaben, 

h ö h ere  E h re n  w o h l  hä tten  w inken  können. D er  hans ische  Ge­
schichts-Verein  a b e r  ha t  mit ih m  einen se iner  Ältesten und  A n h ä n g ­

lichsten  v e r lo ren ,  d e r  ihm fa s t  von den ers ten  A nfän gen  an v e r ­
b un den  w a r  u nd  se ine  E n tw ick lung  m it  nicht e r lö sch en d e r  T e i l ­

nahm e b e g le i te t  hat.  M öchte  es uns n ie  an M ännern  fehlen, c h a r a k ­

tervoll,  k en n tn is re ic h  und t reu  wie e r!
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Der Gedanke einer Neutralisierung 
der Hansestädte 1795 — 1803.

Ein Beitrag zur Geschichte der politischen Ideen*)
von

Ernst  W ilmanns (Barmen).

Auf der  Pfingstversammlung des hansischen Geschichtsvereins 
vor zwei Jahren sagte Heinr. Sieveking: „So klein die H anse­
städte waren, gehörten sie mehr wie andere binnenländische Glieder 
des deutschen Bundes nicht bloß in das deutsche, sondern auch 
in das europäische S taatenverhältn is“ 1)- In außerordentlich glück­
licher Weise umschreiben diese Worte die Bedeutung der Hanse­
städte ebenso wie den W ert der Geschichtsschreibung, die sich 
mit der neueren Geschichte der Hansestädte beschäftigt. In den 
Zeiten des niedergehenden deutschen Reiches und seiner Auf­
lösung wie in den Zeiten des deutschen Bundes, von denen 
Sieveking sprach, in den Zeiten also, wo Deutschland als ein 
geographischer Begriff bezeichnet wurde, wären die kleinen politi­
schen Gebilde ohne Zusammenhang mit einer in einen mächtigen 
Staat zusammengeschlossenen Volksgemeinschaft in völliger Bedeu- 
ungslosigkeit untergegangen, ihr Schicksal wäre für den Historiker, 

der sich nicht auf ortsgeschichtliche Forschung beschränkt, gleich- 
giltig, wenn ihnen nicht eine Lebenskraft innegewohnt hätte, die 
sie immer wieder zu einer im W iderspruch mit ih rer  Kleinheit 
stehenden Betätigung in der W elt  getrieben hätte. Dieser Umstand

*) W ir  bringen den auf der Versammlung des Hansischen Ge­
schichtsvereins zu Bielefeld, Pfingsten 1923, gehaltenen Vortrag im 
Kantfeierjahr um so lieber zum Abdruck, als er interessante Schlag­
lichter auf die von Kant und seinen hanseatischen Zeitgenossen 
vertretenen politischen Ideen wirft. Die Schriftleitung.

U Hans. Geschichtsblätter 1922. S. 74.



hebt sie heraus aus der Masse der  kleinen und mittleren deut­
schen Staaten. Diese Lebenskraft auch befähigte sie, in einer Zeit 
der s tärksten politischen Umwälzungen, der Zeit um 1800, mit 
überraschenden Erfolg in die große Politik einzugreifen. Und 
zwar tra ten  die Hansestädte auf die Schaubühne des großen 
Weltgeschehens mit einem Gedanken, scheinbar so unzeitgemäß wie 
möglich, und brachten trotzdem, vorübergehend wenigstens, bis 
die Übermacht Napoleons neue Weltverhältnisse schuf, ihren Ge­
danken zur Anerkennung im Völkerleben, eine Leistung, die dem 
Nachlebenden Anerkennung abnötigt, wenn sie auch nicht Bestand 
gehabt hat und wenn sie uns heute auch als Irr tum erscheint. 
Die Bestrebungen der Hansestädte  aber sind um so in teressanter ,  
als sie in engstem, nicht nur ideellem Zusammenhang stehen mit 
dem Gedanken, dem zur selben Zeit K a n t  eine besondere Schrift  
widmete, einem Gedanken, der auch unsere Tage w ieder e r reg t  
hat, dem Gedanken des ewigen Friedens.

So nahe die Verwandtschaft mit Kants Idee des ewigen Friedens  
die Vermutung legen könnte, daß es sich bei den Plänen der  H an se ­
städte um eine staatsphilosophische oder staatsrechtliche Theorie 
handelt, so irr ig  wäre dies. Die Geschichte der Hansestädte  wurde 
von M ännern des praktischen Lebens geleitet, und in den Dienst 
praktischer F ragen  stellten sie ihre Kraft. Die rechtliche, die 
philosophische Theorie, gar die Doktrin, lag ihnen fern. In das 
praktische Leben aber t ragen  sie den ganzen Optimismus, die ganze 
Glaubensfähigkeit der Aufklärung des 18. Jahrhunderts  hinein. Sie 
glaubten an die Möglichkeit und Durchführbarkeit e iner ewigen 
Neutralitä t,  d. h. an die Möglichkeit, daß auf einem begrenzten 
Felde der Beziehungen unter den Völkern, mitten in einer W elt 
voll Krieg der ewige Friede begründet werden könne: für Handel 
und Schiffahrt, soweit deren  T räger  die Hansestädte waren. Das 
w ar ihnen ein praktisches Ziel, und geleitet wurden sie zu ihm 
durch die nächsten Bedürfnisse des wirklichen Lebens, nicht durch 
die Spekulation.

Der Gedanke der ewigen N eutra litä t  der Hansestädte w a r  ein 
Ergebnis  der militärisch-politischen Lage des Jahres 1795. W äh rend  
die ersten Jahre der Revolutionskriege für die H ansestäd te  wohl 
mancherlei Störungen und Unbequemlichkeiten gebracht hatten,

2 Ernst W ilmanns.



H em m un gen  des H an d e ls  und de r  Beziehungen zu den  k r ie g fü h re n ­
den M äch ten ,  abe r  keine unm it te lba re  Gefahr, ä n d e r te  sich die Lage 
durch  den  unglücklichen F e ldzug  des Jah res  1794. B e lg ien  w urd e  
von den  V erbünde ten  geräum t,  die E ro b e ru n g  von H o l la n d  durch 

die F ra n z o se n  w a r  n u r  noch eine F r a g e  de r  Zeit .  Die Gebiete  am 
U n te r lau f  de r  W e s e r  d roh ten  zum K riegsschaup la tz  zu w erden .  
Brem en w a r  die e rs te  u n te r  den H an ses täd ten ,  die in  den  S trud e l  
der  K riegse re ign isse  gezogen w e rd en  mußte. Ta tsäch lich  w u rd e  die 
S tad t  im M ärz  1795 von englisch-hannoverischen  T ru p p e n  bese tz t  
und g e r ie t  dam it  in die H än d e  de r  M acht, die F ra n k re ic h  am  fe in d ­

lichsten g e g e n ü b e rs ta n d  und die in de r  V ergangenhe i t  oft genug  
die R e ichsunm it te lbarke i t  B rem ens angefochten  hatte . M ochten  sich 
die eng lisch-hannoverischen  H e e re  an de r  W ese r  s iegre ich  b e ­
haup ten  od e r  mochte F ran k re ich  das  G ebiet in seine H a n d  b r in g e n  

wie Belgien , auf alle Fä lle  w a r  die S e lbs tänd igke i t  d e r  S ta d t  g e ­
fäh rde t .  D er  kurz  da rau f ,  am 5. Ä pril  1795, zwischen F ran k re ich  
und P reu ß e n  abgesch lossene  F r ie d e  zu Basel konnte  d e r  S ta d t  
ke in esw egs  S icherhe it  b r ingen .  Z w a r  ges ta t te te  ein A r t ike l  des  
V e r t rag es  den Reichsständen  un te r  p reuß ischer  V erm itte lung  den 

B e itr i t t  zu d iesem  F r ieden .  Doch is t  bekann t,  welch he f t igen  W id e r ­
s tand  bei dem  W ie n e r  und  L o nd on e r  Hofe der  F r ied e  hervorr ief .  
E s  w a r  vo rauszusehen ,  daß  Brem en, w enn  es sich dem preuß ischen  
F r ieden  anschloß , sich die F e in dscha f t  des Kaisers  und  E n g la n d -  
H an n ov ers  zuzog, d. h. g e ra d e  de r  M acht,  die augenblick lich  die 
m ili tä r ische  M ach t  übe r  die S ta d t  in ih re r  H an d  hatte . D er  p re u ß i ­
sche F r ie d e  ebenso wie die F o r td a u e r  des Krieges d ro h te  d as  E n d e  
d e r  b rem ischen  F re ihe it  und S e lb s tän d ig k e i t  herbe izuführen . So 
t r a t  denn  m it  geb ie te r ischer  N o tw en d ig k e i t  an die le i tenden  M ä n n e r  

in d e r  S ta d t  die V erpflich tung  heran ,  die R eichsunm it te lbarke i t  
de r  S ta d t  zu s ichern .

A ußer  d e r  S o rg e  der  nächs ten  Not erw uchsen den B rem ern  aus 
d e r  L age  w e i te re  A ufgaben . D er  Baseler  F r iede  d eu te te  auf d ie  
M öglichkeit ,  j a  die W ahrsche in l ichke i t ,  daß  das g roße  R ingen  in 

E u ro p a  sich seinem  E n d e  zuneigte. W a s  w ürde  d e r  kom m ende 
F r ied e  b r in g e n ?  Eine e infache B es tä t igung  der  f rüheren  F r ie d e n s ­
schlüsse, n am en tl ich  des w estfä lischen , w a r  kaum zu e rw a r te n .  
Zu t ie f  g r if fen  die bere i ts  vollzogenen Um wälzungen. M it  w eite ren
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w ar  zu rechnen. Diese W ahrscheinlichkeit faßten die Bremer ent-4 " , . \
schlossen ins Äuge. Es w ar  nicht ihre Art, im Bewußtsein der 
Kleinheit des von ihnen vertretenen Gemeinwesens die H ände in 
den Schoß zu legen und zu warten , was das Schicksal über sie 
beschloß. Ungeachtet der d rängenden  Gefahren des Äugenblickes, 
die alle ihre Kräfte in Anspruch zu nehmen geeignet schienen, w ar  
ihnen ein aktives Eingreifen in die große Politik eine Selbstver­
ständlichkeit, und sie prüften, wie durch den künftigen allgemeinen 
Frieden eine Gestaltung der  Dinge zu erzielen sei, die den In te r ­
essen der Stadt günstig war. Die Interessen der S tad t  aber deckten 
sich im wesentlichen mit denen des Handels. Die Fürsorge  für 
den Handel führte die bremische Politik an Aufgaben heran, die 
über die Grenzen des örtlichen Interesses hinausgriffen auf das 
Gebiet der internationalen Beziehungen der Völker Europas.

Von größter Bedeutung für die Entwicklung der  Dinge w ar  es, 
daß B rem en 'vo n  Anfang an ein enges Zusammengehen mit den 
beiden Schwesterstädten suchte und zwar nicht in der  Form eines 
gemeinschaftlichen Auftretens der  drei einzelnen Städte. Vielmehr 
dachte es, die Hansa als „achtenswertes  Bündnis“ zur Geltung zu 
bringen2). So tritt  der ruhmvolle Name der Hansa als T räg e r  der 
Bestrebungen in die Erscheinung, die auf die Neuregelung der  in te r ­
nationalen Handelsbeziehungen zielten. Am 17. April 1795 schlug 
die vom Bremer Senat mit umfassenden Vollmachten eingesetzte 
Sicherheitskommission3) im tiefsten Geheimnis Hamburg und Lübeck 
die Abhaltung eines H ansetages  vor, auf dem gemeinschaftliche 
Richtlinien für die Zukunft verabrede t  werden sollten. Am 11. Mai 
1795 tra ten die Abgeordneten der  drei Städte in Ham burg  zu ihren 
Beratungen zusammen4).

Die Tagung nahm keineswegs einen glatten Verlauf. Allzu 
weit gingen zuerst die Ansichten auseinander. Damals und auch 
meistens in der Folgezeit s tanden  Bremen und Lübeck auf den am

2) Zeitschrift f. Lübeckische Gesch. Bd. XV. S. 322; 18. VI.
1795. Post an Buxtorf. (Brem er Archiv.)

3) Ebendort  S. 309.
4) 22. V. 1795, bremischer Bericht über den H anse tag .  (Bre­

m er Arch.)



w eites ten  von e in an d er  en tfe rn ten  S tandpunkten .  W ä h re n d  Brem en 
en tsch lossen  v o rw är ts  d räng te ,  den  güns tigen  Ä ugenblick des allge-t
m einen F r iedenssch lusses  auszunutzen  trieb, meinte Lübeck verzagt,  
auch die schönsten  H ande lsvorte i le  seien nutzlos, weil sie den  Neid 
und die M iß g u n s t  d e r  anderen  Reichsstände  und der  f rem d en  Völker 
e r re g te n  jm d  doch n icht geha lten  w ürden .  Große V orrech te  seien 
selten  dau e rh a f t ,  wie denn auch die Geschichte de r  H a n s a  lehre, 
daß  die g roß en  Priv ileg ien  ba ld  au fgehoben  se ien5). Z w ischen  dem 
kühn au sg re ifend en  Brem en und dem ängstl ich  zu rückha l tenden  
Lübeck nahm  H am b u rg  bedäch tig  und  zögernd  eine ve rm it te lnde  
S te l lung  ein. Zu  diesem G egensatz  d e r  politischen M einu ng en  kam en 

E ifersüch te le ien  zwischen Brem en und H am burg  sow ie Lübecks 
pedan tische  S o rg fa l t ,  die V orrechte  seines Ranges als  D i re k to r ia l ­
s ta d t  zu w ahren .  So konnte  denn  n icht fehlen, d aß  ein  e inhe it l icher  
Beschluß über  ein gem einsam es Vorgehen zus tande  kam, weil 
m an sich über  die F ra g e  d e r  an zuw en den den  T ak tik  n icht zu e in igen 
vermochte. So h inderlich  d e ra r t ig e  Z w is t igke iten  auch fü r  die p r a k ­
tische P o li t ik  w aren ,  die B era tun gen  w a ren  doch von w e i t t r a g e n d e r  
B edeu tung , w eil  sie eine über  E rw a r te n  w e i tgehende  Ü b e re in ­
s t im m ung  in den g rundsä tz l ichen  A nschauungen e rg a b e n .  Die Ge­

danken, d ie  dam als  form uliert ,  die w eiterh in  die G ru n d lag e  fü r  das  
gesam te  V orgehen  d e r  H a n se s tä d te  w urden , und die schließlich auch 
ihren E in f luß  auf die H a l tu n g  d e r  G roßm ächte  ausübten, g i l t  es nun  
mit de r  m öglichsten  K larhe it  zu e r fassen .  Ih r  w eite res  Schicksal in 
der  p rak t ischen  Poli t ik  zu schildern , w ürd e  über  den R ahm en eines
V o r t rag es  h inausgehen  und k ann  n u r  andeu tungsw eise  um rissen

*

w erden .

Die G eg en s tän d e  de r  B e ra tu ng  auf dem H an se tag  in H a m b u rg 6) 
zerfie len  in zwei G rup p en :  e inm al die F rag e ,  ob für die E rh a l tu n g  
d e r  S e lbs tän d igk e i t ,  de r  F re ih e i t  und Reichsunm itte lbarkeit  de r  
S täd te  S ch r i t te  un ternom m en w erd en  sollten und w elche; sodann  ob 
und wie d ie  F re ih e i t  des H an d e ls  und der  Sch iffahr t  in  K r ieg s ­

zeiten ges icher t  w e rd e n  könne.
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6 Ernst Wilmanns.

Selbstverständlich konnten grundsätzlich über die erste F rage 
verschiedene Ansichten nicht bestehen. Wenn trotzdem gerade 
hierüber ein einiges Vorgehen nicht zu erzielen war, so deshalb, weil 
die Verhältnisse der Städte unter e inander zu große Abweichungen 
auf wiesen. Lübeck blickte auf eine 600 Jahre unangefochtene 
Reichsunmittelbarkeit voll Stolz und ruhiger Gelassenheit zurück; 
es lag dem Kriegsschauplatz weit entrückt in dem stillen W inkel 
an der Ostsee und hielt für „undenkbar“ , daß der westfälische 
Friede, die Grundlage der damaligen Reichsverfassung, sollte ange­
taste t  w erden7)- Bremen dagegen hatte alle Veranlassung, für seine 
Selbständigkeit zu fürchten. W eder  Lübeck noch H am burg hielten 
für geraten, sich Bremen an die Seite zu stellen, a\is Furcht, für 
die eigene Unabhängigkeit dieselben Gefahren heraufzubeschwören, 
die Bremen drohten. So vermied man denn, klar die E rha l tung  
der städtischen Unabhängigkeit zu fordern, und begnügte sich mit 
dem Kompromiß, man wolle die „bisherigen Privilegien, Vorrechte 
und Freiheiten der Städte ungekränkt erhalten8) “ . Da sich später  
die militärische Lage wandelte  und die Gefahr für Bremen vorüber­
ging, genügte diese Fassung.

Die Verhandlungen über die zweite Frage, die Freiheit  des 
Handels  und der Schiffahrt in Kriegszeiten, knüpften an frühere 
Abkommen an. Im Jahre 1716 hatten die Hansestädte einen gemein­
schaftlichen Handelsvertrag mit Frankreich abgeschlossen. Ein 
Zusatzartikel billigte ihrem H andel  — nicht den S täd ten!  — 
auch für Reichskriege die N eutra l i tä t  zu, vorbehaltlich des gleichen 
Zugeständnisses durch den Kaiser. Dieses zu erlangen, w ar  den 
Städten  bisher nicht gelungen. So stand denn die H andelsneu tra l i­
tä t  vorerst  nur auf dem Papier. Kaiser und Reich hatten im Gegen­
teil an der alten Übung festgehalten, nach erklärtem Reichskrieg 
Inhibitorien, d. h. Handelsverbote zu erlassen, durch Avokatorien 
die Entfernung der feindlichen diplomatischen und konsularischen 
Agenten zu verlangen und die S täd te  zu den Kriegslasten he ran ­
zuziehen. Wohl waren auf dem W ege tatsächlicher M ilderung oder

7) 30. IV. 1795. Lübecker Commissionsprotokoll. (Lüb. Arch.)
8) 22. V. 1795. Bericht Roddes über den Hansetag. (Lüb. Arch.)



B efre iung  von de r  Beobachtung  d e r  gesetzlichen V erfügungen  von 
F a l l  zu F a l l  den H an de l  t re ib en d en  Reichsständen E r le ich te ru n g en  
g ew äh r t .  D as  Recht an sich jedoch  g a l t  unbes tr i t ten .

H ie r  nun  se tz ten  die B es trebungen  d e r  H an ses tä d te  ein. Von 
konkre ten  B eschw erden  ausgehend ,  n ich t e tw a  von theo re tischer  
Speku la t ion ,  fassen  sie a ls  Z ie l  ins  Ä u g e :  die Ä n erken nu ng  des 
hansisch-französischen  H a n d e lsv e r t r a g e s  durch  K aiser  und  Reich; 

die B ew il l igung  d e r  im Z u sa tz a r t ik e l  von F ran k re ich  ve r lan g ten  
G egen se i t ig ke i tsk lau se l ;  B ese it igung  d e r  Inh ib ito r ien  und  B esch rän ­

kung  d e r  H an d e lsv e rb o te  auf eine ganz  bestimmte, fe s t  zu um ­
g renzen de  Reihe von B an n w aren ,  d. h. K r iegsbedürfn issen  im 

engs ten  S inne, W affen ,  Pulver  und  K uge ln ;  A bschaffung  d e r  Ävo- 
ka to r ien  und  E r lau bn is ,  die fe ind lichen  A genten  be izubehalten ,  da  
deren  A usw eisung  rege lm äß ig  zu V erg e l tungsm aßnahm en  des  Reichs­
fe indes  fü h r te ;  B efre iung  von a l len  K riegslas ten ,  d. h. O kkupationen , 
A uflage  von S teu e rn  und an deren  A b g ab en ;  schließlich Ä nerkennung  

des  G ru n d sa tz e s :  fre i  Schiff fre i  Gut. Dies a lles  faß ten  die 
H a n s e a te n  zusam m en un te r  den  B egr if f  der  H a n d e lsn e u t ra l i tä t ,  

d ie fü r  a l le  K riege  ge lten  sollte , auch fü r  die Reichskriege.
Die ganze  T ra g w e i te  d ieses  P ro g ram m es  erhe l l t  aus  d e r  T a t ­

sache, d aß  m an es nicht allein fü r  den  künftigen F r ie d e n  des 
Reichs m it  F ran k re ic h  zug ru nd e  zu legen beabs ich tig te .  Genau 

ebenso  so ll te  es ge l ten  für d ie  künftigen  F r ied e n sv e r t rä g e ,  d ie  
F ran k re ic h  m it S p an ien  und E n g la n d  schließen w ü rd e9), d am it  die 
N e u t r a l i t ä t  d e r  S tä d te  n ich t b loß in Reichskriegen, so n d e rn  ü b e r ­
h aup t  in a llen  ges icher t  w ürde .  D am it  verließ  die hansische  P o li t ik  
den B oden  d e r  Reichspolitik. N icht m ehr  h an d e l t  es sich n u r  um 
eine R ege lung  d e r  re ichsverfassungsm äßigen  S te l lung  d e r  S täd te .  
E s  geh t  v ie lm ehr  um eine R ege lung  der  in te rn a t io na len  B eziehun­
gen des hans ischen  H an d e ls  und  d e r  Schiffahrt,  ein U nternehm en , 
das  ohne Z u s t im m un g  d e r  S eehan de l  t re iben den  M ächte  n ich t  durch-

9) D ie  g rundsä tz l iche  Z us t im m ung  zu dem G edanken  en th a l ten  
in :  22. V. 1795. S ieveking an W ilk en  und Eelking; 25. V. 1795. 
W ilken  an Eelk ing; 1. VII. 1795. E n tw u rf  e iner In s t ru k t io n  fü r  
e inen  G esan d ten  zum F r ied e n sk o n g reß  (Lüb. Ä rch .) ;  10. VI. 1795. 
D o orm ann  an Ochs (B rem er A rch iv ) ;  16. VIII. 1795. H a m b u rg  
an d as  D irek to r ium . Nat. Ärch. A. F. III. 408; 29, VIII. 1795. 
W ilken  an  Ochs. H am b. Ärch,
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zuführen w ar  und das, wenn es durchgeführt wurde, das  gesam te  
in terna tionale  See- und H andelsrecht auf das nachhaltigste beein­
flussen mußte.

W ie  aber  sollte der Gedanke der H andelsneutralitä t  verw irk­
licht werden, wenn er nicht e rgänzt  w urde  durch eine volle politische 
N eu tra l i tä t  der  S täd te?  Schon die Beibehaltung der diplomatischen 
und konsularischen Agenten des Reichsfeindes überschritt  die Gren­
zen des Begriffes der Handelsneutra li tä t ,  war bereits eine politische 
M aßregel.  Doch dabei allein konnte man nicht stehen bleiben.
Eine Fülle von Schwierigkeiten mußte sich, falls die Handelsneu-

*

t ra l i tä t  bewilligt wurde, aus dem verzwickten Verhältnis der  S tädte  
zu den benachbarten Reichsständen ergeben. Die städtischen Land­
gebiete stellten keine geschlossene Einheit dar, lagen vielmehr 
zerstreut und verzettelt in den Herrschaftsgebieten der Nachbarn. 
Umgekehrt hatten die Nachbarn in den Städten selbst Besitzungen 
und übten gewisse Rechte aus, so daß die Souveränität, der S tädte  
auf das lästigste durchbrochen wurde. In Bremen z. B. besaß als 
eine Erbschaft aus der Zeit vor der  Reformation der Erzbischof 
den Dom und einige Gebäude. Nachdem das Erzbistum säku la r i­
siert und dieses an das Haus Hannover gefallen, d. h. 1715 mit­
te lbar  unter englischen Einfluß gekommen war, suchte das Kurhaus 
diese ehemaligen kirchlichen Besitzungen und Rechte in Souve­
ränitä tsrechte  umzuwandeln. E ine lange Reihe der ärgerlichsten  
Zwistigkeiten hatte sich daraus  entwickelt. Hannover setzte, einen 
Oberhauptmann ein, um über alle königlichen Gerechtsame zu 
wachen, unterstellte die V erw altung  der bremischen Güter einem 
Intendanten, ernannte einen S tructuar  zur Aufsicht über die Dom­
gebäude, besetzte die Kirchen mit lutherischen Pred igern  und 
Superintendenten, gründete  eine Lateinschule und ein königliches 
Waisenhaus. Die große Z a h l  der  lutherischen Bremer Bürger 
aber hielt sich zu den lutherischen Gottesdiensten der hannover­
schen Geistlichen, und dadurch  w ar  eine Beeinflussung der 
bremischen Bürgerschaft durch Hannover Tür und Tor geöffnet. 
W a r  dieses Gemenge hannoverscher und bremischer Rechte und 
Besitzungen schon früher eine Quelle von Unzuträglichkeiten ge­
wesen, wie viel mehr mußte man unerquickliche A useinander­
setzungen und Streitigkeiten befürchten, wenn der H andel bremi-



scher B ü rg e r  neu tra l ,  der  de r  hannoverschen U n te r tanen  in d e r  
S ta d t  n ich t  neu tra l  gew orden  w ä re 10) ! Ähnlich wie in Bremen 
lagen  d ie  Verhältn isse  in H am b u rg  und Lübeck. Kein W under ,  
wenn d e r  G edanke auftauchte , bei der  großen N euo rdn un g  der  
D inge re inen  Tisch zu machen, die Rechte und Besitzungen der  
N achbarn  in den S täd ten  abzulösen und auch das  L an dg eb ie t  in 
eine m öglichst  geschlossene E inhe it  zu verw andeln ,  namentlich 
an den M ü nd un gen  der  Elbe, T rave  und W eser.  So en ts ta n d  als 
eine no tw end ig e  Folge des G edankens  der  H a n d e lsn e u t ra l i tä t  de r  
W unsch, für  die S täd te  ein te r r i to r iu m  clausum zu gew innen. 
Dam it ab e r  w a r  ein g ro ß e r  S ch r i t t  getan  zu e iner  vollen politi- 

W e i te r  aber, wie sollte  die N eu tra l i tä t  du rch gefü h r t  w erden , 
wenn die S tröm e nicht neu tra l  w a re n ?  Und w enn  auch sie neu tra l  
w urden , w a r  es dann  nicht seh r  zweckmäßig, auch die Zölle  an 

sehen N e u t ra l i tä t .
den M ü n d u n g en  aufzuheben, den E ls f le ther  Zoll an d e r  W eser,  
den S ta d e r  an der  E lb e ?  Denn die  Z o llüberw achung  konnte  allzu 
leicht den Änlaß geben, die N eu tra l i tä t  der  S täd te  e inzuschränken , 
den H an d e l  mit dem Reichsfeind zu un terb inden . Schon sprach  
der  M o n iteu r  von d e r  A ufhebung  d e r  Zölle  auf dem Rhein. D er  
Gedanke also lag  in de r  L uft11). Und w eite r  und w e i te r  schweif­
ten die G edanken  der  H ansea ten .  D er  H ande l  mit Am erika , de r  
K olon ia lhandel  übe rh aup t!  Ließen sich nicht auch auf ihn die 
G rundsä tze  de r  N eu tra l i tä t  und d e r  F re ihe it  de r  Sch iffah r t  a n ­
w en d en 12)?  Und w enn ü be rhau p t  eine Regelung der  S ch if fah r ts ­
verhä l tn isse  in Angriff  genom m en w urde ,  ließen sich dan n  nicht 
auch m it  einem Schlage  alte  M ißbräuche  au s ro t ten?  Ließ sich nicht 
ganz a l lgem ein  de r  Begriff  d e r  B ann w are  auf die un m it te lba ren  
K riegsbedürfn isse  besch ränk en?  D as Blockade- und P r isen rech t  zu­
gunsten  des  neu tra len  und fre ien  H ande ls  m ild e rn ?  Und w a r  
n icht schließlich eine Bestim m ung zu erreichen, daß hansische 
Schiffe ü b e rh au p t  nicht an g eh a l ten  w erden  durften ,  w eder  auf 
den S tröm en  un te rha lb  der  S täd te  noch auf freiem M e e re ?  Und
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konnte nicht für alle diese Rechte eine Bürgschaft des Kaisers, 
des Reichs und aller Handel treibenden Nationen erlangt w erden? 
Das waren Gedanken und Pläne, die ebenso in den Ratsstuben 
der Städte erwogen wurden wie in der Presse durch den bekannten 
Professor Büsch13).

Man vergegenwärtige sich, wie die Wirklichkeit ausgesehen 
hätte, wenn die Pläne der Hansestädte durchgeführt worden wären! 
Doch zuerst eine Vorfrage! Wie sollte sich das Verhältnis zum 
Reich gestalten? Die von Frankreich im Handelsvertrag von 
1716 bereits zugestandene, jetzt auch von Kaiser und Reich e r ­
strebte Handelsneutralität in Reichskriegen, die daraus notwendig 
sich ergebende Aufhebung der Handelsverbote und die Beseitigung 
des Zwanges, die feindlichen Gesandten und Agenten auszuweisen, 
zusammen mit der Schaffung eines territorium clausum, die Neu­
tralisierung der Ströme zusammen mit dem Grundsatz, daß künftig 
die Städte und ihre Gebiete von kriegerischer Besetzung und 
anderen militärischen Lasten frei sein sollten, mußte tatsächlich 
die Städte allmählich aus dem Verband des deutschen Reiches 
herauslösen. Entstanden Reichskriege und dauerten sie längere 
Zeit, so konnte gar nicht fehlen, die Städte mußten sich automatisch 
von der Gemeinschaft mit den übrigen Reichsständen entfernen, 
immer mehr eine Sonderstellung einnehmen; und wiederholten 
sich derartige Ereignisse, so war vorauszusehen, daß die H anse­
städte sich zu einer Dreiheit von kleinen, Handel treibenden Ge­
meinwesen entwickelten, die der internationalen Staatenwelt an ­
gehörten, nicht mehr dem deutschen Reich. Wollten das ihre 
leitenden Staatsmänner? Bedeutet ihre Politik eine bewußte Ab­
kehr vom Reich?

Es fehlt nicht an Stimmen, die das vermuten ließen. Im 
Anfang des Jahres 1795 übergab der spätere hansische Resident 
in Paris, Schlüter, im Namen Hamburgs dem W ohlfahrtsaus­
schuß eine Denkschrift, in der  er völlig unsentimental als Folge 
der zu gewährenden Neutralitä t  die Loslösung der Städte vom 
Reich in Erwägung stellte. ,,W arum “ , sagte er, ,,sollten die 
Hansestädte  sich nicht vom germanischen Bunde lossagen? W as

13) 14. II. 1796. Post an Schlüter; 11. II. 1796. Post an BuxtorS. 
(Beides Brem. Arch.)



haben sie gemein mit den Königen, Fürsten, K urfürsten  und dem 
K lerus?  Sie w ürden  a lle rd ings  den Schutz des Reiches genießen. 
Aber welchen Vorteil ziehen sie aus diesem S ch u tz? “ 14) Man 
d a r f  auf solch eine Äußerung eines M annes  wie Schlüter,  der  
Jah re  lang  die P a r ise r  Luft gea tm et  und seinen Geist mit dem 
unhistorischen Radikalismus der  französischen Revolution g en äh r t  
hatte, nicht allzu viel Gewicht legen. Billigung fand  e r  in H am ­
burg  nicht. Es  sind eine Fülle von Belegen vorhanden, die b e ­
weisen, daß  die Senate  der  drei H anses täd te  weit  en t fe rn t  von 
diesem Radikalism us waren. Selbst  die Bremer, die am s tärksten  
zu F rankre ich  neigten, lehnten ihn ab. So wies de r  Bremer 
Sena to r  v. Post „die äußers t  schädliche P rä ro g a t iv e “ ab, ein 
„vom Teutschen Reichskörper gänzlich getrennter ,  ein von Kaiser 
und Reich völlig unabhäng iger  auf  sich bes tehender  S taa t  zu 
werden, das  heißt ein S taa t ,  den das  leiseste Lüftchen europä ischer  
Unruhen w egblasen , der  w egen  se iner  Ohnmacht jedem  verächtlich, 
in kurzem dem ersten, der  gnäd ig  genug sein wollte  ihn an zu ­
nehmen, sich un te rw erfen  m üßte15). Und später  bezeichnete ein 
amtliches Schreiben des Brem er Senates  die T rennung  der  S täd te  
vom Reich „für so gefährlich, daß  man es nicht e inm al w agen  

• darf,  d ie  M öglichkeit  laut zu denken .“ 16) Ähnliche Zeugnisse  
lassen sich in g roßer  Zahl beibringen . In ih re r  E indeu tigke i t  
lassen sie keinen Zweifel,  daß die H anses täd te  Glieder des Reiches 
bleiben wollten. Im Gegenteil, sie legten W er t  auf ih re  R e ichss tand­
schaft t ro tz  ih res  W unsches  neu tra l  zu sein, und zw ar  so großen 
W ert ,  daß  sie immer w ieder  in all den Jah ren  betonten , sie 
wollten ihre Reichs- und K re isbe iträge  bezahlen, um die Ver­
b indung  mit dem Reiche aufrech tzuerha lten17), ein vollgültiges 
Zeugnis  bei de r  Scheu jener  Zeiten zu den öffentlichen Lasten 
be izu tragen . Gewiß, das  Band, das  die S täd te  an das  Reich

14) 19. II. 1795. P rom em oria  Schlüters. (Brem. Ärch.)
15) 23. IV. 1795. Post  an Buxtorf;  ähnlich 4. VII. 1795 .Post 

ap Schlüter  (beide Brem. Ä rch .) ;  10. VI. 1795. D oorm ann  an 
Ochs. H am b. Ärch., 19. VIII. 1796. Ämsinck an Schlüter. (B re ­
mer Ärch.)

16) B rem er Bem erkung zu der  Denkschrift  de r  H an ses täd te  
vom 2. XII. 1796. Lüb. Ärch.

17) E n tw u r f  e iner  Instruktion  für Schlüter. (Bericht Roddes 
über den H an se tag  vom 22. V. 1795) (Lüb. Ärch.);  sp ä te r  immer 
w iederholt .
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knüpfen sollte, war sehr schwach, w ar  kaum mehr als eine Än- 
erkennungsgebühr, welche an den einstigen Zusamm enhang mit 
dem Reich erinnerte. Äber es w ar ein Band und ein gewolltes. 
So ergib t  sich das merkwürdige Verhältnis, daß die S täd te  die 
doppelte  Eigenschaft der Reichsstandschaft und der auch für 
Reichskriege gültigen N eutra litä t  g laubten verbinden zu können. 
Daß dies eine völlig unmögliche staatsrechtliche Konstruktion war, 
liegt auf der Hand. Äber was w a r  im alten Reich unmöglich 
in staatsrechtlicher Hinsicht! Im übrigen, entstand ein Gegen­
satz zwischen den Neutralitä tsrechten und den Pflichten gegen 
das Reich, so war sicher zu erwarten , daß die Reichspflichten 
vernachlässigt würden. Man wollte sich „so konstitutionsmäßig 
wie möglich verhalten,“ schrieb de r  Hamburger Doorm ann in 
einem unbewachten Äugenblick18). Äls möglich! Das bedeutete, 
die Neutra litä t  würde den Reichspflichten immer vorgehen.

Man muß sich in diese ganz gewiß nicht eben klaren  Ge­
dankengänge hineinfinden, wenn man eine Vorstellung gew in­
nen will, wie sich die Zukunft der Hansestädte in den Köpfen 
ihrer leitenden Männer malte. Überblickt man die einzelnen Punkte 
ihres politischen Programms, so sieht man, daß alle ein gem ein­
sames Merkmal haben: es handelt  sich um Vorrechte für die Städte . 
Äusgehend von dem Gedanken der Neutralität, einer Neutra litä t ,  
die den Zusammenhang mit dem Reiche nicht beeinträchtigen und 
dadurch den Städten dessen Schutz erhalten sollte, schritten die 
Senate  fort zu dem Entwurf eines großartigen Planes e iner von 
allen Völkern anerkannten Sonderstellung im gesamten W elthandel.  
Äuswirken mußte sich der Nutzen einer solchen Stellung in Zeiten 
allgemeiner Kriege. W enn im 7jä,hrigen oder in den Re­
volutionskriegen ganz Europa sich im Kriegszustand befand, der 
Handel aller Völker und S taa ten  gelähmt war, dann sollten die 
Schiffe und Kaufleute, das Kapital und die W aren der  Hanseaten  
überall  freien Zutri t t  haben. Der Grundsatz: frei Schiff, frei 
Gut, mußte dank der N eutra litä t  Ihre Flagge, ihre Reederei 
zu der herrschenden auf allen M eeren und In allen Häfen machen. 
Ganz Europa im Krieg, die H ansestädte  mit allen M ächten  im

18) 21. VI. 1795. Doormann an Schlüter. (Brem. Ärch.)



Frieden ,  mit allen  Völkern in um so lebhaf te rem  Verkehr, als 
die gew öhnlichen  Bahnen des H an d e ls  un te rb rochen  und v e r ­
sp e rr t  w aren ,  fü rw a h r  ein Reichtum ohne Gleichen m ußte  in die 
H an ses tä d te  s trömen, sie mußten einen Glanz gewinnen, d e r  in de r  
Geschichte nicht e rhö r t  war. D ann  abe r  hörten  d ie  H a n se s tä d te  
auf, die T rä g e r  des deutschen S eehande ls  zu sein, s ie  w urden  
die bedeu tends ten ,  in Kriegszeiten  die einzigen V erm itt le r  des 
in te rn a t io n a len  H ande ls ,  die „fre ien  K om m issionärs  und  gu t  be- 
g laub te  B a n k ie r s “ a l le r  Völker, wie es de r  H a m b u rg e r  Ämsinck 
ausd rück te19).

D as  s ind die Ideen, in denen sich die drei  H a n se s tä d te  fanden , 
a ls  sie im M ai 1795 auf  B rem ens A nregung  zu dem H an se tag  
in H a m b u rg  zusam m enkam en. Um ih re  Ä rt  und  ih ren  W e r t  
zu ch a rak te r is ie ren ,  b le ib t  ab e r  noch eine F ra g e  zu b e a n tw o r te n :  
S ind die  eben um schriebenen G edanken  nicht de r  A usdruck  eines 
vo llendeten  E ig en n u tze s?  W a r  es nicht dum m dreis t ,  anzunehm en, 
sie könnten  ein P ro g ra m m  verw irk lichen , das  sie zu 'd e r  h e r r ­
schenden H an de lsm ach t  in E u ro p a  gem acht h ä t te ?  W a r  ihre  
Polit ik  in ihrem  Egoism us nicht kurzsichtig  und von vornhere in  
zum Sche ite rn  v e ru r te i l t?  Es  l ieg t nahe, die F ra g e  zu be jahen  
und d am it  den  S taa tsm än n e rn  de r  H an ses täd te  den  R ang  ku rz ­
s ich tiger  und engherz ige r  K räm er  anzuweisen. W esen tl ich  and ers  
s te l l t  s ich d as  Urteil,  w enn m an versucht, die M enschen  aus 

ih re r  Z e i t  he rau s  zu verstehen.

M e h r  als  ein J a h r  nach dem H a m b u rg e r  H an se tag ,  im H erb s t  
1796, fan d en  u n te r  den H an ses täd te n  V erhand lungen  s ta t t ,  die 
zur en d g ü l t ig en  Fo rm ulie rung  ihres  N eu tra l i tä tsp ro g ram m s füh r­
ten. Ihnen  la g  eine D enkschrif t  des  H am b u rg e rs  A m sinck20) zu­
g runde ,  d ie  g es ta t te t ,  jene  F ra g e  zu bean tw orten .

F ü r  den a llgem einen  H an d e l  in Kriegs- und F r iedensze i ten ,  
leg te  Amsinck dar ,  s ind H an d e lsp lä tze  nötig, deren  e igenes  In te r ­
esse und  polit ische Schwäche den unges tö r ten  Gang d e r  H a n d ­
lung sichert .  Solche P lä tze  dürfen  keine willkürlichen Auflagen,
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keine Verbote, keine staatliche Einmischung in die Geschäfte, 
keine Furcht vor Staatsbedürfnissen, keine eigennützigen Verfügun­
gen der öffentlichen Macht, keine veränderlichen äußeren Ver­
hältnisse kennen. Sie müssen von a ller  Teilnahme an den außen­
politischen Verwickelungen entfernt sein; bei politischer Ohnmacht 
nach außen muß eine freie Verfassung die Stetigkeit der Lage im 
Innern verbürgen. Keine Nation darf  an ihnen Interesse haben 
als allein an ihrer Freiheit, ihrer Unabhängigkeit. Alle diese A n­
forderungen erfüllen die H anses täd te :  Im tiefsten Frieden  mit
allen pflegen sie die Freundschaft a ller  ehrlich und unparteiisch, 
behandeln jeden recht und gleich. Aus solchen allgemeinen „sich 
durch sich selbst empfehlenden Grundsätzen“ folgen die oben 
besprochenen Ziele der hansischen Politik, mit der bezeichnen­
den Begründung, daß diese Ziele nicht ein Erfordernis  des h a n ­
sischen Nutzens, sondern des allgemeinen Handels sind. Alle 
handelnden Nationen müssen daher streben, jetzt und für alle 
Zeiten die Freiheit, die Unabhängigkeit der Städte zu sichern; 
sie müssen es zur unverbrüchlichen Verbindlichkeit des Völkerrechts 
und der Nationalehre machen, daß durch keinen Krieg diese G rund­
sätze des allgemeinen Besten gestört werden dürfen; sie müssen 
zu allen Zeiten darauf bestehen, daß der Handel w eder  zu W asse r  
noch zu Lande gehindert w ird ;  daß vor allem in Kriegszeiten 
die S täd te  und ihre Schiffahrt „nicht nur neutral, sondern auch 
von allen Kriegsbeschwerden frei bleiben, wie E inquartierungen, 
Anlage von Magazinen, Depots, Verteidigungsvorrichtungen und 
Okkupationen“ ; kurz, daß ihnen die vollkommenste, ausgedehnteste  
N eutra l i tä t  zugebilligt wird, die ihre Flagge, ihr Eigentum in 
Freundes- und Feindesland deckt; die den Grundsatz: frei Schiff 
frei Gut, die Sicherheit des Postganges von und nach den Städten, 
die Beibehaltung der öffentlichen Gesandten und Agenten und 
den sicheren Transport  aller W aren  selbst in der Nähe der  fe ind­
lichen Heere und Flotten gew ährleiste t  und die K riegsabgaben 
und die Handelsverbote beseitigt. Andererseits hätten die S täd te  
alle Beteiligung an Kriegsmaßnahmen peinlich zu vermeiden, wie 
den Handel mit Kriegsgerät, Aufnahme von Militärs, W erbungen , 
Zeichnung von Kriegsanleihen, selbst die Vermittlung von N ach­
richten über Kriegsereignisse.



„W elche  T rä n e n  d e r  D a n k b a rk e i t  w erden  aus den  Ä ugen 
des M en sch en freu n d es  f l ießen ,“ s a g te  Sch lü ter  in se iner  am tlichen  
D enkschrif t ,  in d e r  e r  dem W o h lfah r tsau ssch u ß  die P lä n e  d e r  
S tä d te  e r l ä u te r t e 21), „w enn  e r  weiß , daß  m itten  un te r  dem  Unheil 
d e r  K r ieg e  solche n eu tra le  S tä d te  als  Band  un te r  den N a t ionen  
d ienen  und die F rüch te  des F r ie d e n s  m itten  un te r  den  S tü rm en  
d a rb ie ten ,  die die K riege  en tfe sse ln .“  Und einige M o n a te  sp ä te r  
ä u ß e r te  d e rse lbe  S ch lü te r :  „D ie  N e u tra l i tä t  d e r  S tä d te  w ü rd e
als  ein T em pel  erscheinen , d e r  im m er dem F r ied e n  geöffnet  
ist. E in e  solche sozusagen  re l ig iöse  Idee  au frech t  zu e rha l ten ,  

w ürden  a l le  H a n d e l  t re ib en d e n  M äch te  in te ress ie r t  se in .“ 22) Ä hn­
lich n a n n te  e r  in einem im M o n i te u r  veröffen tl ich ten  A r t ike l  die 
S tä d te  „P u n k te ,  welche die N a tu r  in weiten  A b s tän d en  in de r  

U nendlichkeit  d e r  M eere  geschaffen  hat ,  um als Z uf luch t  fü r  die 
S e e fa h re r  zu d ienen , welche (poli t ische) U nw ette r  und  S tü rm e  

von ih ren  W e g e n  ge tr ieb en  h a b e n .“ 23)
M it  solchen A usführungen ,  denen  zahlre iche w e ite re  fa s t  g le i ­

chen In h a l ts  an d ie  Seite g es te l l t  w erd en  können, b e g rü n d e te n  
d ie  H a n s e s tä d te  vor  sich se lbs t  und  vor den g roßen  M äc h te n  die 

B erech t ig u ng  ih re r  N e u tra l i tä tsp län e .  Ihnen  zu g run de  l ieg t  die 
A n schauung  von der  E inhe it  d e r  S taa ten -  und V ölkergese llschaft .  
Äus de r  E rk e n n tn is  d e r  B edürfn isse  d iese r  alle  Völker u m fassend en  

G em einschaft  fo lg e rn  sie die N o tw en d ig k e i t  de r  N e u t r a l i t ä t  de r  
H a n se s tä d te ,  m it a l len  aus  ihr f l ießenden  Vorrechten . E s  h an d e l t  
sich h ie r  so w en ig  wie vorher  um rech ts theore t ische  D eduk tionen ,  

so n d e rn  um „G rundsä tze ,  d ie  sich durch  sich se lbs t  e m p fe h le n ,“ 
d. h. um v e rn u n f tg em äß e  G rundsä tze .  Die V ernunft  also, d e r  

gesu nd e  M enschenvers tand ,  keine  Theorie  lehrt,  daß  die N e u t r a l i tä t  
n o tw e n d ig  is t ;  d enn  die V ernunft  e rk en n t  das, w as  d ie  N a tu r  
g ew o ll t  hat,  als  sie die S tä d te  „in d e r  U nendlichkeit  d e r  M eere  
geschaffen  h a t “ . D as  heißt, d ie V ernunft  zeigt m it dem  W illen  
de r  N a tu r  auch das, w as  sein soll. So s te llen  sich die „sich  du rch  
sich se lbs t  em pfeh lend en  G ru n d sä tz e “  als die durch  d ie  V ernunft

21) 31. VII. 1795. Sch lü ter  an den  W oh lfah r tsau sschu ß .  (Brem. 
Ärch.)

22) 4. IX. 1795. Schlü ters  P ro m em o r ia  an den W o h l f a h r t s ­
ausschuß. (Brem. Ärch.)

23) Z e itsch r .  f. Lüb. Gesch. Bd. XV. S. 320.
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gebotene, durch die Natur gewollte Ordnung der Beziehungen 
unter den Völkern dar, die zu erkennen und zu verwirklichen die 
Aufgabe der Menschen ist. Mit anderen W orten: jene vernunft­
gemäße, naturgewollte Ordnung ist das, was sein soll, was mit­
hin die hansische Politik erstreben soll. Die sich selbst empfehlen­
den Grundsätze enthüllen also das letzte Ziel der Hansestädte; 
die aus ihnen abgeleiteten Einzelforderungen sind nur die Mittel, 
jene Ordnung der Völkergesellschaft zu erreichen, nur die Schritte 
auf dem Wege zum Ziel.

In der Denkschrift Amsincks und in den Eingaben Schlüters 
spricht der weltbürgerliche Rationalismus der Aufklärungszeit. Von 
hier aus erschließt sich das letzte Verständnis für die hansische 
Politik. Die Neutralität ist das Mittel, um eine vernunftgemäße 
Ordnung der Völker- und Staatenwelt zu schaffen; sie ist nicht 
Selbstzweck, dient nicht dem Eigennutz der Hansestädte, son­
dern dem Besten aller Völker, sie ist Dienst an der Gemein­
schaft der europäischen Staatenwelt. Dieser Gedanke ist mehr 
als bloß der philosophische Unterbau der hansischen Politik oder 
das Gewand, in das die S tädte ihre Forderungen einkleideten, 
um sie den großen Mächten gefälliger zu machen; er ist viel­
mehr der Sinn der hansischen Neutralitätspolitik. Er erk lärt  auch 
den Glauben in den Hansestädten, daß ihre Politik erreichbare 
Ziele verfolge. Unter der Voraussetzung gemeinschaftlicher Inter­
essen aller Völker, denen die Hansestädte zu dienen berufen sind, 
ist die von allen Staaten verbürgte Neutralität keine Utopie, 
sondern ein praktisches Ziel. Dies aber zeigt mit aller Deutlich­
keit, daß die Hanseaten jener Tage Weltbürger waren, nicht 
Deutsche. Sie treiben ihre Politik vom Standpunkt der europäischen 
Völkergemeinschaft aus, nicht von Deutschland aus.

Wie sollte nun der Gedanke der Neutralität, in dem, wie wir 
gesehen haben, die aus der augenblicklichen Lage der S tädte  sich 
ergebenden praktischen Bedürfnisse mit dem weltbürgerlichen Den­
ken eine enge Verbindung eingegangen waren, verwirklicht w erden?



Inde;m d ie  H a n se a te n  versuchten, ih ren  G edanken in die W e l t  der  
T a tsachen  zu überführen ,  begaben  sie sich auf das  Fe ld  d e r  p r a k ­

tischen Polit ik .

Ohne w eite res  k la r  war,  daß  ihre  hochfliegenden P läne  in 
einem g re l len  W id e rsp ru ch  s tanden  zu de r  wirklichen M ach t  der  
S täd te .  Da sie nie hoffen konnten , aus e igener  Kraft  ih re  Ideen  
durchzuführen , m ußten sie A n lehnung  suchen an eine d e r  g roßen  
Mächte. E ine  d e r  deutschen  M äch te  kam nicht in Betracht.  Von 
P reußen  h ie lt  ein im m er w aches  M iß trau en  die S täd te  e n t f e rn t24). 
Auch lagen  ihm, und in noch höherem  M aße  dem 1 Kaiser, die Auf­
gaben des  S eehand e ls  zu fern, als  d a ß  ein ta tk rä f t ig e s  E in t re te n  
für  die W ünsche  de r  ‘S täd te  zu e rw a r te n  gew esen  w äre .  So blieb 
die W a h l  zwischen E n g la n d  und  F rankre ich .  Bei dem im m er 
s tä rk e r  h e rv o r t re ten d en  Ü bergew ich t  F rankre ichs  bot ein Anschluß 

an d ieses  die g röß ten  Aussichten . Zudem  bes tand  zwischen 
F ran k re ich  und den  H a n s e s tä d te n  eine sehr  rea le  In te re s se n ­
gem einschaft .  Schon im F r ieden  w aren  d ie  H and e lsbez iehungen  
sehr  rege  gewesen. In den  le tz ten  J a h re n  des unges tö r ten  F r ie ­

dens  1787— 1789 h a t te  die A usfuhr  von F ran k re ich  nach  den 
H a n se s tä d te n  62 310 000 L be trag en ,  die E in fuhr  12 819 000 L, 
sodaß  zu F ran k re ich s  Gunsten ein U berschuß von 49 491 000 L 
blieb. D iese  W e r te  w aren  auf 613 Schiffen t ra n sp o r t ie r t  w orden  

mit 107 846 Lasten. D a ra n  w aren  n u r  11 französische Schiffe b e ­
te i l ig t  m it 1556 Lasten, dag egen  422 hansische Schiffe m it 73 679 
L as ten25). W ich t ig e r  noch als im F r ied en  w ar  der  hansische  
H and e l  im Krieg  gew orden .  Je m ehr  de r  englische K a p e rk r ieg  

die f ranzös ische  H an de ls f lo t te  von den M eeren v e rd rän g te ,  um 
so m ehr  B edeu tu ng  gew ann  H a n d e l  und  Schiffahrt  de r  N eu tra len  
für die V erso rg un g  d e r  Republik. M it Recht konnte m an  in den 
H an se s täd ten  annehm en, daß  die E r fa h ru n g e n  d e r  le tz ten  Jah re  
die R eg ie rung  d e r  französischen  Republik  dem W unsch zugänglich  
m achen w ürden ,  den neu tra len  H an d e l  künftig  m öglichst  gegen 

jede  E in sch rän k u n g  durch  M aßnahm en  k r ieg füh render  M äch te  un-
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abhängig zu machen und sich selbst dadurch eine Stütze zu 
schaffen, falls sich ähnliche Verhältnisse wie damals wiederholen 
sollten.

Solchen Erwägungen entsprang der Gedanke, Frankreich für 
die Vertretung der hansischen Neutralitätspläne zu gewinnen26). 
Aufgabe der Städte war es, durch geschickte Verhandlungen die 
französische Regierung von der Gleichheit der Interessen Frank­
reichs und der Hansestädte und von dem Nutzen der Neutralität 
zu überzeugen. Ihr konnte man es dann überlassen, die Verwirk­
lichung der Pläne durch die Friedensschlüsse der Republik mit 
dem Kaiser, dem Reich, England und Spanien durchzusetzen27). 
Man glaubte also, Frankreich als Vorspann für die eigene Politik 
benutzen zu können. Mag der Einfall auf den ersten Blick auch 
reichlich naiv erscheinen; er erklärt sich aus der weltbürger­
lichen Einstellung der Hanseaten, die in den Männern der repu­
blikanischen Regierung Gesinnungsgenossen zu haben meinten, da 
sie ja nicht müde wurden, sich selbst als die Vorkämpfer einer 
Staatenordnung auf Grund des Rechts, der Vernunft und der 
Freiheit zu preisen.

Wie stand nun Frankreich zu diesen Gedanken?
Entscheidend für die zuerst von Bremen, nachher auch von 

Hamburg und Lübeck erstrebte Verbindung mit Frankreich, war 
es, daß als erster Gesandter des republikanischen Frankreichs ein 
Anhänger des metaphysischen Politikers, des ehemaligen Abbe 
Sieyes nach Hamburg geschickt wurde: Reinhard. Seine Ankunft 
fällt  in. die Zeit, als der Neutralitätsplan unter den Städten ver­
handelt wurde, jedoch noch nicht seine endgiltige Gestalt ge­
wonnen hatte. Für die Beurteilung der weiteren Zusammenhänge 
nun ist es wichtig, daß er in den erster^ Wochen seines Aufenthalts 
in Hamburg mit Kants Schrift vom ewigen Frieden bekannt wurde. 
Vom 8. Okt. 1795 ist sein erster Bericht aus Hamburg datiert28). 
Am 28. Nov. meldete er, daß er seine Beziehungen zu den M än­
nern der Wissenschaft als den Freunden der Freiheit in Deutsch-

2G) 24. VIII. 1795. Denkschrift Schlüters. (Brem. Arch.)
27) 22. V. 1795. Bremer Bericht über den H ansetag ; Zeitschr. 

f. Lüb. Gesch. Bd. XV. S. 381 f.
28) P. A.



land  auszudehnen  s t reb e29). Äm 11. Dez.30) schrieb e r  m it Be­
ziehung auf Kants A bhandlung  über  den ew igen F r ied e n 31), un ter  
den g eg en w är t ig en  Um ständen sei die Philosophie Kants wertvoll,  
weil K an t und seine Schüler die P rinz ip ien  ih re r  Philosophie  nicht 
nu r  auf die T heorie  de r  M ora l  und der  Religion» a n g e w a n d t  hätten, 
sondern  auch auf die Theorie des N atu rrech ts  und d e r  Politik. 
So w erd e  die öffentliche M einung  in D eutsch land  zur Spekula tion  
über  d iese lben  Ideen  gelenkt, welche die französische Revolution 
in die  P rax is  um gese tz t  habe. Die A usdrücke:  F reund  d e r  kanti- 
schen Philosophie  und F reund  der  Freiheit ,  (d. h. der  Revolution), 
seien g le ichbedeu tend . U nter  dem 24. Dez. sp rach  d e r  M in is te r  
d e r  au sw är t ig en  A ngelegenheiten  Delacroix  seine Z u fr iedenhe it  
über  R e inhards  Beziehungen zu den deutschen W issenschaf t le rn  
aus  und e rm u n te r te  ihn diese w e i te r  zu pflegen, weil d ad u rch  in 
D eu tsch land  Ideen  verbre ite t  w ürden , die der a llgem einen  F re i ­
heit, d. h. F rankre ich ,  nützlich w ä re n 32).

E s  ist se lbstverständlich , daß  das  begeis ter te  Urteil des  f r a n ­
zösischen G esand ten  über  Kants Schrif t  nicht ihrem theore tischen  
W e r t  ga l t .  E r  m ußte  in ih r  e tw as  finden, was ihm für  seine 
p rak tische  Arbeit,  für die Polit ik  de r  Republik, so bedeu tsam  
erschien, d aß  er  ausführlich  in seinem amtlichen Bericht an den 
M in is te r  von ih r  h a n d e l te 33). W as  w a r  d a s?

Indem  in diesem Z usam m enhang  w en iger  W ichtiges  au ßer  Acht 
gelassen  wird, sei die Aufm erksam keit  lediglich auf die Punkte  
gelenkt,  die für  den vor liegenden Zw eck  Bedeutung h a b e n 34).

N achdem  Kant in den sechs P rä l im inar-A rt ike ln  an den  völ­
kerrechtl ichen  G epflogenheiten  der  Politik  Kritik geübt und  negativ  
fes tges te l l t  hatte ,  w as  beim Abschluß des ewigen F r ieden s  nicht 
sein sollte, g eh t  e r  im zweiten Abschnitt  zur positiven Bestimmung 
der  G rundsä tze  fü r  den ewigen F r ieden  über. E r  fo rm ulie r t  drei

29) P. A.
30) P. A.
31) W ohlw ill ,  N euere  Gesch. H am burgs  S. 151.
32) P. A.
33) S p ä te r  ha t  er  sog a r  die Schrif t  Kants ins F ranzösische  

übersetz t.  W ohlw ill .  a. a. 0 .  S. 151.
34) Die S te l len  aus der  Schrif t  sind zitiert nach d e r  S o n d e r ­

ausgabe  von V orländer  2. Aufl. Leipzig 1919. Verlag von Felix  
Meiner.
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Derinitiv-Artikel, von denen der zweite die größte  Bedeutung 
für  uns hat. Der erste  Artikel behandelt  die bürgerliche V erfassung 
der  S taa ten .  Der ewige Friede verlangt in allen S taa ten  eine 
republikanische Verfassung, d. h. eine Verfassung, die auf der 
G rundlage  der  Freiheit  der Glieder der Gesellschaft, de r  Ab­
hängigkeit  a l le r  von einer einzigen Gesetzgebung und de r  Gleich­
heit als S taa tsbü rge r  beruh t35). Der zweite Artikel w ende t  sich 
dem Völkerrecht zu. Der ewige Friede ist ein von d e r  Vernunft 
als unmitte lbare  Pflicht geforder te r  Rechtszustand der  Völkergem ein­
schaft, in dem der  Krieg als Rechtsgang ausgeschlossen ist. Der 
Friedenszustand  aber kann durch einen Vertrag der  Völker u n te r ­
e inander  gestif te t  und gesichert werden. Dieser V er trag  kann 
jedoch nicht i rgend  ein Friedensver trag  sein, wie er bloß einen 
einzelnen Krieg beendet;  vielmehr muß er ein F r iedensbund  sein, 
de r  alle Kriege für immer unmöglich macht. An die A usführ­
barke it  dieses Gedankens g laubt Kant. Nicht auf einmal w ird  die 
Idee  verwirklicht werden, allmählich aber w ird  sich der  Bund 
des Friedens, die Idee der  Föderalitä t ,  über alle S taa ten  e r ­
strecken. „Denn w enn ,“ sag t  Kant, „das Glück es fügt, daß  ein 
mächtiges, aufgek lärtes  Volk sich zu einer Republik b ilden kann, 
so gibt diese einen M itte lpunkt der  föderativen Vereinigung für 
andere  S taa ten  ab, um sich an sie anzuschließen und den Frei'* 
heitszustand der  S taa ten  gemäß der Idee des Völkerrechts  zu 
sichern, und sich durch m ehrere  Verbindungen d ieser  A rt  nach 
und nach immer weiter  auszubreiten .“ 36) Dieser „freie Föderalism us, 
den die Vernunft mit dem Begriff  des Völkerrechts no tw endig  
verbinden m uß ,“ ist die Grundlage für den also geschaffenen 
Rechtszustand37). Dieser w ird  einmal kommen, weil die N atur  
selbst die M enschen zu ihm führt, auch gegen ihren W il len38); eins 
der  s ichersten  Mittel,  die die N atu r  anwendet, ist der  „ H an d e ls ­
geist, d e r  mit dem Kriege nicht zusammen bestehen k ann .“ „Weil 
nämlich un te r  allen de r  S taa tsm acht un tergeordneten  M itte ln  die 
Geldm acht wohl die zuverlässigste  sein möchte, so sehen sich die

35) S. 12.
36) S. 19 f.
37) S. 20.
38) S. 25.



S taa ten  g e d ru n g e n ,  den edeln  F r ied e n  zu b e fö rd e rn  und w o auch 
im m er in d e r  W e l t  Krieg auszubrechen  d roh t,  ihn d u rch  V er­

m it te lu ng en  abzuw ehren ,  gleich a ls  ob sie deshalb  (schon) im 

b es tä n d ig en  B ündnis  s tä n d e n .“ „Äuf die Ä rt  g a ra n t ie r t  die N a tu r  

durch  den  M echan ism us  in den m enschlichen  N eig un gen  se lbs t  
den ew igen  F r ie d e n ;  freilich mit e ine r  S icherheit ,  die n ich t  h in ­

re ichend  ist, d ie  Z u k u n f t  desse lben  theo re t isch  zu w e issagen ,  ab e r  

doch in p ra k t is c h e r  H insich t  zu lang t ,  und  es zur  P f l ich t  m acht,  

zu d iesem  Z w eck  h in zu a rb e i ten .“ 39)
V ersuch t m an  sich das  Bild zu v e rg e g e n w ä r t ig e n ,  d a s  K an t  

vorschw ebt,  so e rk en n t  m an  einen B und  f re ie r  S taa ten  mit f re ien  

V erfassungen ,  g ru p p ie r t  um ein g roß es  m äch tiges  Volk a ls  dessen  

Kern, zu sa m m e n g e h a l te n  durch  n a tu rg e w o l l te  K lam m ern , u n te r  

denen  e ine  d e r  s tä rk s te n  d e r  dem M enschen  e in g e p f lan z te  H a n ­

d e lsg e is t  ist. D ieses  e rh ab en e  Ziel  w ird  n ich t auf e inen  S ch lag  

erre ich t ,  so n d e rn  aus k le inen  Ä n fän g en  w ird  der  F r ie d e n sb u n d  

en ts tehen ,  bis  e r  sich a llm ählich  ü b e r  d ie  ganze  M enschhe i t  au s ­

w eite t  und  a l le  Völker v e r e in ig t  N un lieg t auf d e r  H a n d ,  d aß  

u n te r  jenem  m äch tigen  a u fg e k lä r te n  Volk, welches nach  K ant 

sich zu e in e r  R epublik  b i lden  und die a n d e ren  V ölker in  dem  

großen  B un d e  um sich vere in igen  w ü rd e ,  das  f ranzös ische  v e r ­

s tan den  w e rd e n  konnte ,  und ganz  s icher  ist, daß  R e in h a rd  es so 

v e rs tan d en  ha t .  So w u rd e  K ant zu e inem  Ä poste l  den f ranzös ischen  

R epublik  und  ih re r  Berufung , a lle  V ölker  in einen g ro ß en  F r ie d e n s ­
bund  b e w u n d e rn d  um d as  in d e r  G lorio le  se iner  h e i lb r in g e n d e n  

S en du ng  e r s t r a h le n d e  F ran k re ic h  zu sam m eln, ein  Ziel, auf  das  

h inzuarbe iten ,  w ied e r  nach Kant, e ines  jed en  M enschen  m ora l ische  

Pflich t  w ar .  D as  w aren  G edanken , die ein G esan d te r  d e r  f r a n z ö ­
sischen R epub lik  seh r  wohl p rak t isch  ve rw er ten  konnte, u nd  R e in ­

h a rd s  B e g e is te ru n g  fü r  K an t w ird  d u rchau s  vers tändlich .  R e in ha rd  
abe r  w irk te  in den H a n ses täd te n ,  d. h. an den  P unk ten , wo d e r  

H a n d e lsg e is t  d a s  g anze  Leben d u rch d ran g ,  de rse lbe  Geist, d e r  nach 
Kants  U rte i l  nach  dem  W illen  d e r  N a tu r  die M enschen  u n w id e r ­

stehlich zu e inem  B unde  des ew igen  F r ied e n s  tre ib t,  den F r a n k ­

reich d e r  W e l t  schenken  w ürde .
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Wie eng berührte  sich der  Neutralitä tsplan der H anses täd te  mit 
dem ewigen Frieden  Kants! W aren  nicht die Wünsche d e r  Städte 
aus dem H andelsge is t  geboren? Bestätigten sie nicht Kants Urteil, 
daß der  H ande lsge is t  die Menschen zu einer Ordnung d e r  S taa ten ­
gesellschaft zwingt, die ihre Krönung in dem allgemeinen ewigen 
Frieden  em pfäng t?  W urde nicht mit der N eutra l i tä t  de r  S tädte  
der  ewige Fr iede  für einen begrenzten Umkreis der S taa tengese l l ­
schaft begründet,  ganz nach der Vorhersage von Kant, daß  er nur 
allmählich verwirklicht werden könne? Errichtete nicht die Neu­
t ra l i tä t  ganz im Sinne Kants einen Rechtszustand, der alle  Kriege 
ausschloß und durch vertragsm äßige Verpflichtung a l le r  Völker 
en ts tan d?  W urde  nicht in diesen Grenzen und für diesen Zweck 
durch die allseits  übernommene, gemeinsame Verpflichtung der 
Achtung und Sicherung der  Neutralitä t  der S tädte  tatsächlich ein 
Friedensbund, ein Föderalismus, geschaffen, der  w eiterer  Aus­
dehnung fähig war, wie es Kant gesagt ha tte?  Und g ingen die 
H anses täd te  nicht auch darin die Wege, die Kant gewiesen hatte, 
daß sie sich an die große französische Republik w an d ten ?  W urde  
nicht die Republik dadurch zum Kern eines Bundes, der  den ewigen 
Frieden zum Ziel und Zweck hatte?  Die Verwandtschaft der  Ideen 
Kants mit dem auf die Praxis gerichteten N eu tra l i tä tsp lan  der 
S täd te  d rän g t  sich förmlich auf. Es ist ohne weiteres k la r :  wenn 
Reinhard und mit ihm der Minister Delacroix Kants Schrif t  vom 
ewigen Frieden so bereitwillig aufnahmen, so boten ihre G edanken­
gänge  einen gemeinsamen Boden, auf dem sich die H anses täd te  
mit der französischen Republik finden konnten.

Es f rag t  sich nur, als was die französische Regierung den 
Kantischen Friedensbund ansah, ob als ein Mittel der republikani­
schen P ro p ag an d a  oder als einen Gegenstand p rak tischer  Politik. 
Da zeigt sich nun, daß Reinhard in der in teressantesten  Weise den 
Kantischen Gedanken des Friedensbundes mit dem hansischen Neu­
tra l i tä tsp lan  verband  und, indem er für beide eintrat, die franzö­
sische Politik maßgebend beeinflußte. Freilich, das  Gold der 
Gedanken Kants wurde auf diese Weise umgewechselt in die 
Scheidemünze der  Tagespolitik.

Wie Sieyes ist auch Reinhard ein philosophischer Politiker. 
,,Je mehr die Politik der Republik bei den künftigen Friedens-



Verhandlungen den gesunden und philosophischen G rundsä tzen  des 
öffentlichen Rechts entspricht,  um so leichter w ird  es sein, de ren  
A nw endung  auf alle F ragen  durchzuse tzen“ schrieb er  am 27. A ugust  
179640) ; die g röß ten  In teressen , m einte  er, müßten a l lgem einen  
Prinzipien u n te rg eo rd n e t  w erd en 41). E ine „gesunde und t ie fg rün d ige  
P o l i t ik“ verfo lg t  nach seiner Ansicht Frankre ich ,  „w enn es den 
H an de l  den Schrecken des Krieges entzieht, und sich se lbst  zur 
Beschützerin de r  F re ihe it  des H an de ls  macht, indem es die F re ihe i t  
der  M eere  und der  F lüsse  a u s ru f t“ 42). M an erkennt hier den Ge­
danken  des ew igen  F r iedens  bezogen und beschränkt auf den 
H an d e l!  — Aus d iese r  Politik  fo lg t  für Reinhard, die F o rd e ru n g  
„in dem F r ied e n sv e r t rag  die F re ihe it  des H ande ls  festzusetzen, 
welche die H an ses täd te  e r s t r e b e n “ 43), und es sei „unm it te lba r  
e in leuch tend“ , s ag t  er, daß  das französische Interesse, mit dem 
der  H an ses täd te  „fast  ü bere in s t im m end“ , für diese die H a n d e l s ­

fre iheit  und N eu tra l i tä t  verlangen  m üsse;  denn die F re ihe it  des 
H andels  komme allen N ationen  zugu te44). H ier  erschein t die 
hansische N eu tra l i tä ts id ee  auf der  G rund lage  der Gleichheit und 
G emeinsamkeit  des Nutzens a l le r  Völker. — Die prak tische  N u tz ­
anw endung  deck t  sich vollkommen m it den W ünschen der  S täd te .  
F ran k re ich  muß mit d e r  N eu tra l i tä t  den S täd ten  die Schöpfung 
eines fre iheit l ichen Seerechts, die F re ihe it  der  Ströme von Zöllen, 
die F re ihe it  d e r  Sch iffahrt  und ein T err i to r ium  clausum verschaffen  
und ihre U n abhäng igke i t  s ichern45). Auf diese Anschauungen ging 
d e r  M in is te r  Delacroix  ein. Beim allgem einen  Frieden w erde  man 
„ein Gesetzbuch des S eerech ts“ ausarbe i ten ,  an dessen Vorteilen 
die H a n se s tä d te  te ilnehm en w ü rd en ;  der Gedanke, .ihnen eine 
„ewige N e u t r a l i t ä t “ zu gew ähren , sei „w ürd ig  eines F reu n d es  de r  
M enschheit  und  verd iene  die e rns tes te  Aufm erksam keit  de r  f ra n z ö ­
sischen R ep ub lik “ 46). Ein spä te res  Schreiben des M inis ters  füg t  
einen G edanken  hinzu, de r  in dem N eu tra l i tä tsp lan  der  S täd te  und,
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40) Bericht R einhards .  P. A.
41) E b end o r t .
42) 2. VII. 1796. Bericht Reinhards . P. A.
43) E b en do r t .
44) E bend o r t .
45) 1. XII. 1795. Bericht Reinhards . P. A.
4r/) 29. XII. 1795. D elacroix  an Reinhard. P. A.
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in allgemeinerer Fassung auch bei Kant, ausgesprochen ist. Indem 
der Minister die Absicht der Republik feststellte, „nichts zu ver­
nachlässigen, um für die Hansestädte die vertragsmäßige Zusiche­
rung ihrer  Interessen und eine genügende Bürgschaft durchzusetzen 
sowohl bei Kaiser und Reich als bei den Seemächten“ und Ruß­
land47)» kommt der Gedanke einer völkerrechtlichen Begründung der 
städtischen Neutralität, eines einen dauernden Friedenszustand für
die Städte schaffenden Vertrages zum Ausdruck.

In sehr bemerkenswerter Weise wird nun die Idee einer ewigen
Neutralitä t  der Städte, d. h. eines ihren ewigen Frieden verbür­
genden völkerrechtlichen Statuts in enger Anlehnung an Kant, 
in auffallender Abweichung von den städtischen Entwürfen erwei­
tert durch den Plan, im Anschluß an Frankreich einen, Staatenbund, 
einen Föderalismus, zu schaffen. Am klarsten finden sich diese 
Gedanken in den Berichten Reinhards ausgesprochen; aber auch 
die Pariser  Regierung machte sie sich zu eigen48). Der Minister 
Delacroix w ar sich darüber klar, und Reinhard konnte seine An­
sicht nicht mit durchschlagenden Gründen widerlegen, daß unmög­
lich die S tädte  „zugleich integrierende Glieder des Staatskörpers 
des deutschen Reiches sein und doch vermöge ihrer Neutralität  
seinen Kämpfen fremd bleiben könnten“ ; daß eine so vollkommene 
Unabhängigkeit über das Maß der territorialen Souveränität in
ihrem weitesten Sinne hinausgehe und daß die Hansestädte  nicht 
mehr reichsunmittelbare Städte sondern „wirkliche Republiken“ 
sein würden49). Daß man sich in die inneren Angelegenheiten
des Reiches einmische, betrachteten beide nicht als ein Hindernis, 
sich der hansischen Neutralität anzunehmen; denn Frankreich sei 
dazu berechtigt, weil es sich um Fragen des allgemeinen politischen 
Rechts in Europa handele, um Fragen, die im Zusammenhang stün­
den mit dem neuen politischen und Handelssystem, das der allge-

47) 6. VIII. 1796. Delacroix an Reinhard. P. A. Gegenüber
dieser philosophischen Politik erhob vergeblich das Par iser  Mini­
sterium des Innern die Stimme nüchterner Interessenpolitik, indem 
es auf die Überlegenheit der hansischen Konkurrenz im Handel 
hinwies und riet, die hansischen Wünsche abzulehnen. (24. VIII.
1796. Interets  politiques et commerciaux de la France vis-ä-vis 
des Villes anseatiques P. A.).;

48) Lüb. Forschungen 1921 381 ff.
49) 6. VIII. 1796. Delacorix an Reinhard. P. A.



meine F riede  herbeiführen  solle50). Im Namen des höheren Rechtes 
E uropas  also ist F rankre ich  berechtig t,  die deutsche Reichsver­
fassung zu stürzen. Seine Äufgabe ist, die theokratischen K önig­
reiche (royaum es ecclesiastiques) zu vernichten, dagegen  die kleinen 
freien S taa ten  zu e rha l ten  und zu einem ed leren  Gefühl ih re r
W ürde, ih res  Glückes und selbst ih re r  Kraft  zu e rheben51). Die
freien S tädte ,  die vermöge ih re r  N eu tra l i tä t  zu wirklichen R epu­
bliken gew orden  sind, können als M ate r ia l  für ein neues Gebäude 
dienen, das  die , ,gothische“ Verfassung Deutschlands ersetzen soll. 
Ihnen muß innere  K raft  verliehen w erden , und ein festes Band
soll sie dann vere in ig en52). Diese Vereinigung aber — auch hier 
t r i t t  die V erw and tschaf t  mit Kants Ausführungen hervor — soll 
auf den G rundsä tzen  der  F re ihe it  e rr ich te t  w erden ;  für jeden S taa t ,  
de r  an ihr te i lhaben  w ürde, ist eine Volksvertretung zu fo rdern ,  
deren  A b geordne te  zusammen mit den V ertre tern  der  S täd te  eine 
Kammer de r  Gemeinen bilden soll. D er  K ris ta l l isa tionspunkt des 
ganzen Bundes aber  w ird  die vom in terna tiona len  Recht als  p o l i ­
tische K örperschaft  anerkann te  H ansa  sein. Schon sieht Reinhard  
ein Kette von Republiken sich durch ganz Deutschland hinziehen53). 
Der Knoten dieses Bundes aber  w ird  in der  H and  der  französischen 
Regierung l iegen54). Damit ist das  Bild, dessen allgemeine U m riß ­
linien Kant gezeichnet hatte, mit den S trichen und Farben  voll­
endet, die es zu einem Zukunftsb ild  de r  französischen Politik  
machten.

j

Scheinbar in vo llendeter  Übereinstim m ung mit den Ideen K ants  
ergänzen  sich die G edanken der  französischen Polit iker zu einem 
einheitlichen g roßen  P lan :  die H an ses täd te  lösen sich durch die 
völkerrechtlich beg rü nd e te  N eu tra l i tä t  aus d e r  Verfassung des d eu t ­
schen Reiches; sie tre ten  als die ers ten  G lieder der europäischen  
S taa tenw elt  in den Rechtszustand des ewigen Friedens e in ;  sie 
w erden  durch ein enges  Verhältn is  zu einem Bund zusam m enge­
schlossen, de r  sich an die Republik des großen und au fgek lä r ten
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50) 27. VIII. 1796. Bericht Reinhards. P. A.
51) 2. VII. 1796; 10. V. 1797. Berichte  Reinhards. P. A.
52j 6. VIII. Bericht Reinhards. P. A.
53) 25. VIII. 1796; 13. XI. 1797. Berichte Reinhards. P. A.
54j 6. VIII. 1796. Bericht Reinhards. P. A.
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F ran k re ich  anlehnt.  Scheinbar  in ebenso vollendeter  Übere instim ­
m ung s tehen  d ie  französischen Ideen mit den E n tw ürfen  d e r  H anse­
s tä d te :  Die H an sa  w ird  als politische K örperschaft  an e rk an n t ;  
die H an sa  im ganzen  und die S täd te  im einzelnen, w erden  mit der 
N eu tra l i tä t  des  H an d e ls  und der Schiffahrt  begab t  und se lbst  durch 
eine polit ische ew ige  N eu tra l i tä t  allen künftigen Kriegen entrückt.  
Und tro tz  d iese r  anscheinend restlosen Ü bereinstim m ung mit 
Kant und dem hansischen N eu tra l i tä tsp lan  ein g ru n d le g en d e r  U nter­
schied, d e r  die ganze  Idee vollkommen fälscht und in  ih r  Gegenteil 
v e rkeh r t :  F ran k re ich  will  die H ansestäd te ,  ihren  Bund, ihre  N eu­
t ra l i tä t  a ls  W erkzeu g  seiner Politik benutzen: gegen  E ngland ,

»

das durch den Kam pf für die Freiheit  de r  Meere» und des H andels  
n iedergew orfen  und durch deren  erzw ungene A nerkennung  im 
F r ieden  schw ach e rha l ten  w erden  soll55); gegen das Reich, das 
durch die E rh a l tu n g  de r  freien S täd te  und deren  Bund mit F ra n k ­
reich zu d a u e rn d e r  Schwäche verurte i l t  w erden  soll56); gegen
Ö sterre ich  und  P reußen , gegen die der  Bund d e r  freien S taa ten
ein G egengew ich t  b ilden  soll57); gegen Rußland und die M ächte  der
Reaktion, gegen  die durch  den Bund eine Schranke err ich te t  w erden 
soll58); zu r  W ied e rh e rs te l lu n g  der  französischen F inanzen , für welche 
die S tä d te  als  E n tg e l t  für die ihnen verschafften Rechte ihre Bei­
t rä g e  leisten so llen59). Das heißt, F rankre ich  will nicht den ewigen 
F r ieden  Kants, sondern  den K rieg ;  es will nicht einen Rechtszu­
s tand  in d e r  europäischen  Völkergemeinschaft,  sondern  den eigenen 
N utzen ;  es will n ich t die ewige N eu tra l i tä t  de r  S täd te ,  sondern  
deren  m it te lba re  A ngliederung  an Frankre ich  und deren  Ausnutzung 
zum Besten  d e r  Republik. F rankre ich  tre ib t  keine philosophische 
Politik, sondern  h a r te  Interessenpolit ik , M achtpolit ik , französische 
Politik, in die die Philosophie nur  als ein W erkzeug  e ingeg lieder t  
ist. D er  Pazif ism us w ar  schon dam als  eine W affe  im Kriege

55) 1. XII. 1795; 2. VII. 1796; 26. XII. 1796. Berichte  Rein­
hards .  P. A.

56) 25. VIII. 1796. Bericht Reinhards. P. A.
57) E bend o r t .
58) 6. VIII. 1796. Bericht Reinhards. P. A.; 6. VIII. 1796.

D elacro ix  an Reinhard . P. A.
59) 1. XII. 1795. Bericht Reinhards. P. A.; 29. XII. 1795.

D elacro ix  an Reinhard . P. A.



Frankre ichs .  D as  m acht verständlich , w arum  Reinhard  und die 
französische R eg ierung  auf den  N eu tra l i tä ts e n tw u rf  de r  S tä d te  

e ingingen .
Könnte die Geschichte lehren, so w ä re  dieses Kapitel lehrreich. 

Daß Kants G edanken  vom ew igen F r ied en  in d e r  Polit ik  je n e r  
Jah re  ein Rolle g esp ie l t  haben, e rschein t nach  dem bisher G esag ten  
keinem Zw eife l  zu un ter l iegen . Aber g ed ien t  haben sie nicht dem  
Zw eck, den ihr U rheber  im Äuge hatte ,  sondern  genau  dem  

Gegenteil .
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Fassen  w ir  d ie  b isher igen  E rgebn isse  unsere r  B e trach tung  
zusammen. W ir  h a t ten  zunächst den Sinn und die B edeutung des 

N eu tra l i tä tsp lan es  de r  H an ses täd te  zu e rfa ssen  gesucht, und ha t ten  
gesehen, daß  die  H an sea ten  sich dam it  ein offenbar w eit  über  

ihre K rä f te  h in au sg ehen des  Ziel ges teck t  hatten . Die genaue P r ü ­
fung  der  f ranzösischen  Quellen ha t te  d a ra u f  erw iesen , daß  die f r a n ­

zösischen Po li t iker ,  d am als  beeinflußt durch  Kants Schrif t  vom 
ew igen  F r ieden ,  d ie  E n tw ü rfe  d e r  S tä d te  sich zu eigen gem acht,  
ihnen abe r  eine B edeu tung  un te rgeschoben  hatten , an die die 

H ansea ten  auch n icht im en tfe rn tes ten  g ed ach t  hatten . W a s  den  
H ansea ten  d e r 'Z w e c k  war, die N e u tra l i tä t  ih re r  S täd te ,  w a r  den  
F ranzosen  M it te l  zum Zweck, eine W a ffe  in ihrem  Kampfe gegen  
E n g lan d  und die Fes tlandsm äch te .  Die w eitere  Entw ickelung  d e r  
A ngelegenhe it  e rg ib t  sich aus diesem Verhältn is .  Es w ü rde  viel 
zu weit führen, sie in allen ih ren  Phasen  zu, verfolgen. H ie r  m öge  
genügen, die w ich t igs ten  Punkte  hervorzuheben, um das  schließliche 

E n d e rg eb n is  festzuste llen .
Die gegense i t ig e  A nn äherun g  und die gem einsam en In te ressen  

fanden  ihren  N ied e rsch lag  in einer D enkschrif t  de r  H a n ses täd te  vom
2. Dezem ber 179660). Sie g ing aus V erhand lungen  der  drei S tä d te  
hervor, an d enen  R e inhard  im A uf träg e  se iner  Regierung  te i lnahm  

und die e r  m a ß g e b e n d  bee in f luß te61). P ro g ra m m a r t ig  faß te  sie den

60) Lüb. Ärch.
64) 6. VIII. 1796. D elacro ix  an R einhard .  P. A.; Ze itsch r .  

f. Lüb. Gesch. Bd. XV. S. 363.
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N e u tra l i tä tsp la n  zusam men, zunächst in einem allgemeinen Teil, der 
d ie g roßen  G esich tspunkte  für die Notwendigkeit neu tra le r  H an­
de lss taa ten  und die d a rau s  zu folgernden Maßnahmen festlegte, 
sodann  in einem besonderen  Teil, der  die Gedanken in die Form 
von Artike ln  b r ing t ,  wie sie dem künftigen F r iedensver trag  ein­
gerück t  w erd en  sollten. Dieser Teil, das Kernstück de r  ganzen 
Denkschrif t ,  geh t  auf einen Entw urf  Reinhards zurück62). Ihre  E n t­
s tehung also s tem pelt  die Denkschrift zu einem Dokument, das die 
gem einsam en Absichten de r  S täd te  und Frankreichs anzeigt.

Ganz im E in k lang  mit den früher von den S täd ten  entwickelten 
Anschauungen, geh t  auch dieses Schriftstück von dem Gedanken 
aus, daß  das  W ohl de r  H anses täd te  ein allgemeines In teresse d a r ­
stellt. Denn im Krieg wie im Frieden bedarf  der W elthandel  
k leiner Gemeinwesen, die geschaffen und erhalten w erden allein 
durch den H andel ,  die unabhängig  genug sind, sich den Spaltungen 
E uropas  fern  zu halten, aber  nicht mächtig genug, selbst aus ihnen 
Gewinn zu z iehen;  deren  W ohlstand keine Befürchtungen erweckt, 
sondern  den  W o h ls tan d  der anderen vermehrt; deren innere Ver­
fassung S icherheit  gegen Gewaltmaßnahmen bietet, die den Kredit 
erschüttern . Solche S taa ten  bilden einen sicheren Ausgangspunkt 
des H ande ls  für alle  Nationen, sie bieten alle Hilfsquellen! für den 
H andel und den Geldverkehr. Die H ansestäd te  genügen allen 
diesen A nfo rd e run gen  dank  der föderativen Verfassung Deutsch­
lands. Da sie ab e r  ge rad e  durch diese Verfassung gezwungen 
werden, w äh rend  der  Reichskriege an den Europa zerfleischenden 
I r rungen  m it te lb a r  Anteil zu nehmen, ist es nötig, zum a llge­
meinen Besten den H ansestäd ten  einige Zugeständnisse  zu ge­
währen, die allen nützen, keinem schaden, nämlich:

1. Ohne Rücksicht auf alle irgend welche möglichen Um wäl­
zungen Sicherung de r  vollkommenen territorialen Souveränität,  der

62) Auf e iner  Abschrif t  der Denkschrift im Lübecker S taa ts ­
archiv f inde t  sich von Roddes H and die Bemerkung, die F o r­
derungen  der  H an ses täd te  gingen in ihrem wesentlichsten Teile 
auf einen „R ed ak t io n sen tw u rf“ zurück, den H err  Reinhard  den 
D epu tie r ten  d e r  H an ses täd te  im Dez. 1796 „zur P rüfung  com- 
m unic ie r te“ ; die D eputie r ten  schrieben die von ihnen gewünschten 
Ä nderungen  an den Rand und überreichten dieses Schriftstück 
R einhard  w ieder.  D ieser fand die Bemerkungen „ganz r ich tig“ .



Freihe iten  und verfassungsm äßigen  und handelspo li t ischen  Rechte 
der  H an sa  in ih re r  G esam theit  wie der  S täd te  im einzelnen durch  
die fe ierlichsten Verpflich tungen des F r ied e n sv e r t rag es  und die 

B ürgschaft  a l le r  an ihm bete il ig ten  N ationen .
2. S icherung und Bürgschaft  des fre ien  Ein- und A usfuhrhande ls  

auf allen M eeren  und  auf de r  Elbe, T rave  und W ese r  gegen jede  

Beschränkung  und K ränkung.
3. G leichste llung de r  F la g g e  de r  S täd te  zu allen Zeiten , a llen  

Orten, auf allen M eeren , in allen H äfen ,  auf  a l len  F lüssen  mit den 
F lag g en  d e r  a n d e ren  N ationen  mit Rücksicht auf S icherheiten , 

Vorrechte  und F re ihe iten  fü r  alle E w igke it .
4. Z u g e s tän d n is  und S icherung  e ine r  w ohlum schriebenen  und 

w ah rha f ten  N eu tra l i tä t  für  H and e l  und Sch iffah r t  der S täd te  se lbst  
in Kriegszeiten, d e ra r t ,  daß  die hansischen  Kaufleute  im K rieg  wie 
im F r ieden  ih ren  H an d e l  mit allen N a tionen  fortse tzen  können, 
mit k r ieg füh renden  wie m it neu tra len ,  und daß  die F la g g e  d e r  
S täd te  übera ll  a ls  unbes tr i t ten  n eu tra l  angesehen  w e rd e ;  un te r  
Ausschluß led ig lich  des H an d e ls  m it b lock ierten  P lä tzen  und des  
B an n w aren h an d e ls  m it den  K rieg führenden ,  d. h. mit Kriegsm unition , 
nicht ab e r  m it  den  fü r  ihre  H e rs te l lu n g  nötigen  Stoffen, mit 
Lebensmitteln, gem ünztem  und ungem ünztem  Edelm eta ll .

Diese Z u g e s tä n d n is se  w ürden  im F r ied e n  zwischen F rank re ich  
und dem Reich fo lgende  Bestim m ungen  e r fo rd e rn :

1. Die Republik  dürf te  die ve rfassungsm äß ig  fes tgese tz ten  K on­
tingen tzah lungen  nicht als fe indlichen A kt noch als unver träg l ich  
mit de r  poli t ischen  und H a n d e lsn e u t ra l i tä t  d e r  S täd te  be trach ten .

2. F ü r  alle Z e i ten  m üßten Kaiser  und  Reich die S täd te  von d e r  
Beobachtung d e r  H an d e lsv e rb o te  und d e r  P flich t  befreien, die 

feindlichen G esand ten ,  Konsuln und A gen ten  auszuweisen.
3. Die S tä d te  und ihre  Gebiete dü rf ten  u n te r  ke inem / 'V orw and 

w eder  zu W affen p lä tzen  gemacht, besetzt,  mit E inq uar t ie run gen ,  

A nlage  von L azare t ten ,  M agazinen , B eitre ibungen , Auflagen  und 
Zah lungen  i rg e n d  w elcher  A rt  b e la s te t  w erden .

4. Lauf und M ü n du ng  der  Elbe, T rave  und Weser) m üßten als 
ebenso neu tra l  angesehen  w erden  wie die S tä d te  selbst, d ie  F lüsse  
wie die Besitzungen  d e r  S täd te  an ih ren  Ufern gegen  Besetzung 
zu Lande od e r  zu W a sse r  gesichert  w erden .
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5. Der freie Lauf der Posten dürfte nie gehemmt, der Transport 
der Lebensmittel weder zu Wasser noch zu Lande gehindert  werden.

6. Um schließlich die verhängnisvollen Folgen der Kaperei abzu­
schwächen, wenn diese nicht gänzlich abgeschafft würde, müßte 
der Grundsatz angenommen werden, daß die neutrale F lagge die 
ganze Ladung deckt.

Unter diesen Programmforderungen oder, wie sie in den Akten 
heißen, den Desiderien der Städte fehlt der Punkt wegen des 
Territorium clausum. Nicht; als ob die Städte auf gegeben hätten, 
ihn zu b e tre ib en ! E r  fand nur deshalb keine Aufnahme! in die 
gemeinhansische Denkschrift, weil die Verhältnisse in den Städten 
zu verschieden lagen und es daher zweckmäßiger erschien, daß 
jede Stadt die darauf  bezüglichen Verhandlungen getrennt führte.

Diese Denkschrift der Hansestädte übermittelte Reinhard seiner 
Regierung mit einer sehr warmen Empfehlung63). Einige Ände­
rungen64), die er jedoch vornahm und ein Vorbehalt, den er machte, 
zeigen mit aller Deutlichkeit, wie Frankreich zu diesen Forde­
rungen stand. Den Begriff der freien Schiffahrt auf den Strömen 
dehnte er auch auf den Handel mit Bannwaren aus, so daß F rank­
reich imstande gewesen wäre, in einem ‘Reichskriege alle Kriegs­
bedürfnisse auf den deutschen Flüssen zu verfrachten; die Freiheit 
der Ein- und Ausfuhr nach den Städten und über sie forderte  er 
für alle Schiffe, gleichgültig, unter welcher F lagge sie fuhren; 
und schließlich verwandelte er die von den Städten allgemein 
gedachte Befreiung von militärischen Operationen und Kriegsmaß­
nahmen in eine einseitige Verpflichtung des Kaisers. Die von den 
Städten vorgeschlagene allgemeine Fassung schien ihm nicht zweck­
mäßig, „inconvenable“ , weil sie sich auf die französischen Heere 
bezogen hätte. Damit war natürlich der ganze Gedanke der Neu­
tra li tä t  aufgehoben. Am Anfang des gemeinsamen Vorgehens der 
Städte mit Frankreich also zeigte sich schon, daß beide Teile das­
selbe W ort N eutra litä t  als Ziel ihrer Politik verwenden, daß aber 
jeder darun ter  e twas anderes meint: die Hansestädte Frieden, 
Ruhe, H andel;  Frankreich Krieg.

63 ) 26. XII. 1796. Bericht Reinhards. P. A.
64) Projets  de quelques articles pour etre inseres dans 1 I n ­

strument de paix, verfaßt von Reinhard; 2. XII. 1796. Lüb. Ärcli.
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Diese verschiedene E ins te llung  zu dem N eu tra l i tä tsp lan  blieb 
den le i tenden  M ä n n e rn  in den H an ses täd ten  verborgen . Äls sie 
mit dem G esand ten  de r  französischen Republik die genann ten  
Punkte  v e rab red e t  hatten , mochten sie glauben, ih re  Äbsicht e r ­
reicht und F ran k re ich  für die V ertre tung  ih re r  W ünsche gew onnen  
zu haben. E ine  Kette  von b it te ren  E n ttäuschungen  belehrte  sie, 
wie w eit  sie von diesem Ziele  en tfe rn t  w aren . W ohl vers icher te  
sie Reinhard  w iederho lt  de r  f reundlichen  Gesinnung se iner  Re­
g ie rung ;  wohl sp rach  sich auch B onapa r te  in diesem Sinne a u s65), 
aber  eine am tliche Z usage  de r  französischen Regierung, die Desi- 
derien anzunehm en und ver tre ten  zu wollen, e rfo lg te  nicht. S ta t t  
dessen t ra t  sie m it schweren F o rd e ru n g en  an die S täd te  heran .

Von A nfang  se ine r  T ä t igke i t  in H am burg  an hatte  R einhard  
als  se lbs tvers tänd lich  angesehen, die S täd te  würden sich des 
Schutzes und d e r  U nters tü tzung  der  Republik durch handgre if l iche  
D ankesbezeugungen  w ürd ig  bew eisen66). D a ru n te r  vers tand  e r  und 
der  M in is te r  D elacro ix  G eld67). Nachdem  Frankre ich  bere i ts  im 
Jahre  1796 im Anschluß an die  wegen der  A nerkennung  R einhards  
en ts tandenen  Z w is t igke i ten  von H am burg  gew altsam  eine Anleihe 
e rp reß t  hatte , beschloß man die D esiderien  der  S täd te  zu einem 
noch erheblich  g rößeren  Geschäft zu benutzen. T a lley rand  p rä g te  
d e r  französischen Poli t ik  den Stempel seines Geistes auf! Das 
M aß der  Hilfe  F r a n k re ic h s ' f ü r  die S täd te  sollte abhäng ig  gem acht 
w erden  von d e r  M enge  d e r  k l ingenden  Münze, die in die Kassen 
der  Republik und  in die e igene Tasche  T a lley rands  f loß68). E r  

ver lang te  A nfang  1798 18 000 000 L.

Die S tim m ung in den S täd ten  w a r  an sich wenig zuversicht­
lich, weil die D esiderien  in Paris ,  wie Schlü ter  schrieb, einen

65) 14. XII. 1797. Pos t  an Gröning. (Brem. Arch.)
66) 17. X I. ;  1. XII. 1795; 2. VI. 1796. Berichte Rein-

tiords p  ^
67 ) 29. XII. 1795. Delacroix  an Reinhard . P. A.; sehr  b e ­

zeichnend. 7. X. 1798. Post  an Gröning. (Brem. Arch.)
6S) Davon, daß  durch  die Geldzahlung der  S täd te  eine Ge­

fa h r  fü r  ih re  U nabhäng igke it  ab g ew en de t  w orden  w äre ,  kann  
keine Rede sein. F ran k re ich  ha tte  seit 1796 zu einem fe s ts teh en ­
den P ro g ram m p u n k t  se iner  Politik die E rh a l tu n g  der  U n ab h än g ig ­
keit de r  S tä d te  gem acht, vergl. Lüb, Forschungen  1921 S. 376 
bis 390.
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Todesschlaf schliefen69). Da rief die Geldforderung einen nieder­
schmetternden Eindruck hervor. Immerhin bot sie eine Gelegen­
heit, im Rahmen des Geschäftes von Frankreich eine förmliche 
Zusicherung der Desiderien zu erlangen70). Der Ägent Schlüter 
beschritt  zuerst diesen W eg71), Hamburg und Bremen, sehr viel 
später  auch Lübeck folgten ihm, indem sie wenigstens teilweise 
die französische Erpressung hinzunehmen sich verstanden. Sie 
verlangten dafür eine förmliche Erklärung der französischen Re­
gierung, daß sie die Desiderien unterstütze, vor allem die „voll­
ständigste N eutralitä t  in allen künftigen Kriegen“ durchsetzen 
wolle72). Der Versuch scheiterte, Ein Vertrag w ar nicht zu 
erreichen, nur eine Zusage des Ministers des A usw ärt igen ; und 
auch diese hielt Talleyrand so nichtssagend und vieldeutig wie 
möglich, und selbst diese war nicht ernst gemeint73). Unter allen 
Zusagen, der Unterstützung und des Schutzes für die Städte, des 
Vorteils der meistbegünstigten Nationen und einer vollständigen 
und ewigen Unabhängigkeit, die Talleyrand freigebig spendete74), 
fehlte das entscheidende W ort:  Neutralität. Ein sehr dürftiges 
Ergebnis im Vergleich zu den großen Geldopfern und den hoch­
fliegenden Plänen einer umfassenden und ewigen N eu tra l i tä t !

Ebenso w ar das Ergebnis der Verhandlungen auf dem Ra­
s ta t te r  Kongreß. Die eben erwähnte Zusicherung Talleyrands 
an die Städte diente den französischen Vertretern auf dem Kon­
greß als Richtlinie. Kein Wunder, daß durch ihre Noten vom
3. Okt. und 11. Nov. 1798 nichts weiter für die Städte verlangt 
wurde als die Erhaltung ihrer politischen Existenz und die Be­
stätigung der verfassungsmäßigen Unabhängigkeit und zwar nur 
für Hamburg und Bremen, nicht für Lübeck, weil dieses noch 
nicht gezahlt hatte75).

69) 14. XII. 1797. Schlüter an Post. (Brem. Arch.)
70) 18. I. 1798. Post an Gröning. (Brem. Arch.)
71) 4. II. 1798. Schlüter an Talleyrand. (Lüb. Arch.)
72) 17. II. 1798. Hamburg an Talleyrand. P. A.; 7. III. 1798, 

hamburgischer Entwurf für einen Vertrag mit Frankreich; 8. IV. 
1798. Gröning an Post. (Beides Brem. Arch.)

73) Wohl will, S. 202.
74) 23. III. 1798; P. A.; 20. IV. 1798. Talleyrand an Schlüter. 

(Brem. Arch.)
75) Wohlwill, S. 204, 207.



Vielleicht noch n iederd rückender  als die Einsicht, wie w enig  
Rückhalt der  N eu tra l i tä tsp lan  bei F rankre ich  fand, w ar  die Praxis ,  
die w ährend  und nach dem R as ta t te r  Kongreß in dem en g l isch ­
französischen W irtschaf tsk r ieg  gegen die N eutra len  an g ew an d t  
wurde. Je e rb i t te r te r  sich die G egner  gegenübers tanden , um so 
w eniger  w urden  die völkerrechtlichen G rundsätze beachtet,  und 
es ist schw er zu sagen, welche de r  beiden Parte ien  sich rück- 

* sichtsloser übe r  das Recht h inwegsetzte. Jedenfalls  w aren  die 
Rechte der  N eu tra len  bei F rankreich  in den denkbar  schlechtesten

j ' '4L '

Händen. N achdem  es schon im Jahre  1796 den Grundsatz  a u fg e ­
ste l l t  hatte, um eine ehrliche N eu tra l i tä t  zu erzwingen, sei es be ­
rechtigt, die neu tra len  S taa ten  ebenso zu behandeln, wie sie es 
sich von E n g lan d  gefa llen  l ießen76), schrit t  es jetzt zu de r  D rohung  
fort, alle auf englischen Fahrzeugen  ergriffenen M atrosen  neu ­
t r a le r  H e rku n f t  als  P ira ten  erschießen zu wollen77). Es füh rte  
eine ungeheure  Verschärfung des P risenrech ts  herbei, als es das 
Recht der  F lagge ,  'die Ladung zu decken, nicht mehr anerkann te .  
Englische W a re n  auf einem Schiff führten  zu dessen Konfiskation 
und der  de r  gesam ten  L ad u n g 78). Von der  Überzeugung ausgehend , 
daß H am burg  für die E n g lä n d e r  w ichtiger  sei als E ng land  für 
H am burg  79) und daß  es daher  d a rau f  ankäme, mit H am b urg  
und den H an ses täd ten  dem englischen H andel  die E in fa l ls to re  
nach dem F es t lan d  zu spe rren 80), gitig es zu e iner  Knebelung
des hansischen H and e ls  über, wobei es als letztes Ziel die A us­
schließung d e r  E n g lä n d e r  und de r  englischen W aren  aus allen
Frankre ich  befreunde ten  Ländern ins Auge faß te81). Der f r a n ­
zösische Konsul in H am burg , Lagau, r ichtete  eine förmliche H a n ­
delssp ionage e in82) ; jed e r  H andel mit E ng land  w urde den K auf­
leuten und se lbst  der  S tad t  als Ausnutzung eines ungerech ten  
Krieges und tad e ln sw er te  Par te inahm e für E ng land  vorgew or-

76) 28. VII. 1796. Note an Caillard . Berl. Arch.
77) 2. XII. 1798. Note von Sieges. Berl. Arch.
78) 7. II. 1798, königl. E rlaß  an Sandoz-Rollin. Berl. Arch.
79) 14. I. 1799. Bericht von M aragon . P. A.; ähnlich 17. IV. 

1798. Bericht von v. Schultz. Berl. Arch.
80) 11. V. 1798. Bericht von M aragon  mit Auszug aus se ine r  

Instruktion. P. A.; 25. X. 1798. T a lleyrand  an M aragon. P. A.
81) 8. XI. 1799. Bericht von Lemaistre. P. A.
82) 23. I. 1798. Bericht von v. Schultz. Berl. Arch.
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fen83). Die französischen Maßnahmen zusammen mit ähnlichen 
auf Seiten der Verbündeten führten im Jahre 1799 zu einer e r ­
schreckenden Reihe von Bankerotten in Hamburg, deren Gesamt­
betrag ein französischer Bericht bis Ende des Jahres auf 35 303 099 
M. Beo. beziffert84).

Um so niederdrückender mußten die Erfahrungen der Gegen­
wart sein, als sich zur gleichen Zeit herausstellte, daß die Städte 
auch bei der Macht auf keinerlei Unterstützung zu rechnen hatten, 
deren ganze Politik auf Neutralität eingestellt war, bei Preußen. 
Zwischen dem Neutralitätssystem, das Preußen seit dem Frieden 
von Basel angenommen hatte, und dem Neutralitätsentwurf der 
Hansestädte bestand ein großer Unterschied. Preußen wollte für 
die Dauer des damaligen Krieges neutral sein, in Norddeutschland 
die innere und äußere Ruhe sichern und die W irren des Krieges 
fernhalten85). Darüber hinaus war es wohl bereit, Maßregeln 
zur Sicherung des allgemeinen deutschen Handels zu u n te rs tü tze # 6) ; 
auch der Erhaltung der Unabhängigkeit der Hansestädte war 
es durchaus geneigt, weil der Handel, wie es in einer preußischen 
Denkschrift jener Tage heißt, „dem gemeinsamen Verband der 
deutschen Staaten mehr zustatten kommt, wenn er in den bis­
herigen Händen bleibt, als wenn diese Städte landständig wür­
den87) “ . Dem entsprach, daß der König sich für die Rechte der 
neutralen Schiffahrt einsetzte, indem er gegen die Übergriffe der 
Franzosen das Recht seiner Untertanen auf freien Verkehr zwischen 
den Häfen der Kriegführenden und das Recht der neutralen 
Flagge auf Deckung der Ladung mit Ausnahme der Kriegsbe­
dürfnisse als Bannwaren wahrte und indem er das Recht der 
Durchsuchung auf die Fälle eines Verstosses gegen die völkerrecht­
lichen Regeln beschränkt wissen wollte88).

All dies aber war etwas wesentlich anderes als die von den 
Städten für sich erstrebte ewige Neutralität. Die herbe Wirklich-

83 ) 27. II. 1798. Talleyrand an die Hansestädte. (Lüb. Arch.)
84) P. A.
85) 12. I. 1798. Bericht von v. Schultz. Berl. Arch.
86) 30. XI. 1797. königl. Reskript an v. Schultz. Berl. Arch.
87) 24. I. 1798. Punkte betreffend eine Veränderung der deut­

schen Konstitution. Berl. Ärch.
88) 7. II. 1798. königl. Erlaß an Sandoz-Rollin. Berl. Arch.



keit w urde  den H ansea ten  klar, als sie im Som m er 1798 mit ihren 
Desiderien  an P reußen  h e ra n t ra te n 89) und von seiten d e r  Berl iner  
Regierung eine scharfe  Abweisung erfuhren. Als „schreiende Un­
g e rech t ig ke i t“ gegen  die Seehandel  tre ibenden  Reichsstände w urd e  
de r  G edanke verurte i l t ,  den H an ses täd ten  allein die vollste N eu­
t ra l i tä t  in Reichskriegen und unbeschränk tes te  Com m erzfreiheit  zu 
verle ihen; denn  sie w ürden  ihren H ande l  in einem Krieg an die 
H an ses täd te  verlieren . Ebenso lehnte  d e r  König jede  Regelung 
ab, die die S täd te  als  G lieder des Reiches betrachte te ,  so weit  
es sich um V orteile  handelte ,  die ihnen aber durch  einse it ig  g e ­
w ähr te  V ergünst igungen  g es ta t te te  sich zurückzuziehen, sobald  Lasten  
und Pflichten zu t ra g e n  w aren. Am gefährl ichs ten  schien dem 
Berl iner  K abinett ,  daß  de r  hansische N eu tra l i tä tsen tw urf  dem 
Reichsfeinde V erb indungen  in das Innere  des Reiches öffnete, 
vor allem durch  die Beibehaltung  d e r  feindlichen Agenten w ä h ­
rend der  Reichskriege. U nvere inbar  mit der  Auffassung P re u ­
ßens w a r  de r  W unsch  d e r  Befreiung von m ilitärischen Lasten und 
Okkupationen. Noch w äh ren d  des Krieges ha tte  die B erl iner  Re­
g ierung  den S tä d te n  gegenüber  ih ren  S tan dp un k t  dah in  fe s t ­
geleg t,  H am b u rg  und Bremen seien W affen p lä tze  und Sch lüsse l­

punkte  D eu tsch lands  zur See90), über  deren  Besetzung und Be­
fes t igung  nach d e r  K riegsra ison  und den O pera t ionsp länen  en tsch ie ­
den w erden  m üsse91). G la tt  wies de r  König von sich, über  d e r ­
a r t ig e  F ra g e n  oder  g a r  über die Sch iffahr t  auf den deutschen  
Ström en mit F ran k re ich  zu verhande ln  und in einem F r ie d e n s ­
ve r t rag  e tw as  fes tzu legen92). E r  w ünschte  den F ranzosen  keinen 
V orw and zu geben, sich in die A ngelegenheiten  des Reiches e in ­
zumischen. E ine  ähnliche S tellung wie P reußen  nahm H annover  

ein, und dam it  auch E n g la n d 93).
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89) 19. VIII. 1798. hanseatische  Denkschrif t  an den König 
von Preußen. Berl. Arch.

90) 31. I. 1795. Bericht von v. Goechhausen. Berl. Arch.
91) 20. IV. 1795. königl. Reskript an v. Goechhausen. Berl, 

Arch.
92) 7. IX., 30. X. 1798. königl. R eskrip te  an v. Schultz. Berl. 

Arch.
93) 13. VIII. 1800. Bericht Roddes. (Lüb. Arch.)
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Überblickte m an in den S tädten  die Lage, so mußte m an e in­
gestehen, daß  die D inge so ungünstig  wie möglich s tanden . Doch 
mit all dem noch nicht genug! Die N eutra l i tä t  e rw ies  sich ge rade  
in jenen T agen  als  ein Geschenk, das eine schlimme Kehrseite  
hatte. Sie gew äh r te  nicht nur  Rechte, legte auch Pflich ten  auf, 
die zu erfüllen die kleinen Gemeinwesen kaum im stande  waren. 
Ende 1798 w urden  in H am burg  durch den Polize isenator  auf Ver­
langen des englischen  G esandten  3 Iren ve rhaf te t94), die, wie 
sich nachher herauss te l l te ,  Offiziere in französischen D iensten  waren. 
Damit ger ie t  die S ta d t  zwischen zwei Feuer. W a s  sie auch 
tat, immer m ußte sie P ar te i  ergreifen, ganz gleich, ob sie die Iren

i
gefangen hielt o d e r  fre igab . Von beiden Seiten aber  w urde  jede 
Parte inahm e als ein Verbrechen gegen die N eu tra l i tä t  g e b ra n d ­
markt, beide Seiten  bedroh ten  die S tad t :  E ng land , dem sich der  
Kaiser und Rußland  anschlossen, w arfen ihr vor, sie habe sich 
zum Sam m elpla tz  a l le r  Revolutionäre und zum A u sgangspunk t  a ller  
neuerungssüchtigen  Umtriebe gem acht;  F rankre ich  fo rd e r te  G enug­
tuung wegen der  D u ldung  der  Em igran ten  und des fo r td au e rn d en  
H ande ls  mit E n g lan d ,  wodurch  die S tad t  zum M itte lpunk t  a ller  
gegenrevolu tionären  M achenschaften  gew orden  sei. Da H am burg  
bei Preußen ohne Schutz blieb95), em pfand die S ta d t  d am als  die 
Gefahr, die eine N eu tra l is ie rung  und die daraus  fo lgende  Isolie­
rung in sich barg .  Je tz t  zeigte sich, daß die N eu tra l i tä t  den  aus- 
w ärt igen  M ächten  eine Fülle von H andhaben  bot, um Ansprüche 
an die S tad t  zu s te l len96). Diese Tatsache w urde  im Jahre  
1801 noch un ters tr ichen , als de r  erste  Konsul für das  V erhalten  
des H and lungshauses  de Chapeaurouge die S tad t  h a f tba r  m ach te97). 
Gleichgiltig, ob seine A nklagen  gegen den K aufm ann berech tig t  
w aren  oder nicht, sie zeigten, daß die N eu tra l i tä tsp fl ich ten  auf 
das Gemeinwesen las tend  drücken, es vielleicht e rd rücken  konnten, 

wenn es einer g roßen  M acht so gefiel.

94) Uber diese  V orgänge  W ohlwill  211 ff.; Lüb. Forschungen  
1991 S 414 ff

95) Lüb. F o rschungen  414 ff.
96) Diese T endenz  ist bere its  in den Berichten R einhards  

vom 5. I. 1796 und in d e r  A n tw ort  des M inisters  vom 7. II. 1796 
zu erkennen. P. A.

97) W ohl will S. 254 ff.



Billig  m och te  m an sich dam als  in den H a n se s tä d te n  f rag en ,  

ob nicht ang es ich ts  d e r  G leichgil t igkeit  F rank re ich s ,  d e r  A b leh ­
nung  P reu ß en s  und  H a n n o v e r—E n g la n d s ,  angesich ts  des die Rechte  

d e r  N eu tra len  ve r le tzenden  W ir tsc h a f tsk r ie g es  zwischen E n g la n d  
und F ran k re ich  und schließ lich  d e r  E re ig n isse  in H a m b u rg  d ie  

ganze  N e u t ra l i tä tsp o l i t ik  als  verfeh lt  aufzugeben sei. In d e r  T a t  
h a t  m an in den R a tss tuben  gegen  E n d e  des R as ta t te r  K ongresses  

geschw ankt.  Es  ist  ein Zeichen  der  Z ä h igk e i t  und B e h a r r l ic h ­
keit, m it d e r  d ie  H a n s e s tä d te  ih re  Z ie le  verfo lg ten , daß  schon 

in d e r  Z e it  des  W ie d e rau sb ru ch es  des  Krieges die S täd te  die 

A n w an d lu n g  von V erzag the i t  ü b e rw u n d en  ha t ten ;  sobald  die 
E re ig n isse  es g es ta t te ten ,  nahm en sie ihre  a lten  B es t re b u n g en  
w iede r  au f98). -

Der  F r ie d e  von Luneville  (1801) ha t te  die Ü ber legenhe it  de r  

F ranzosen  von neuem  b es tä t ig t ,  d e r  Anschluß an F ran k re ich  e m p ­
fahl sich d a h e r  den  S tä d te n  mit v e rs tä rk tem  N achdruck. A n d ere r-  

se its  m achte  die durch  den F r ieden  h e rb e ig e fü h r te  Lage eine e n e r ­

gische T ä t ig k e i t  zu einem d r in g e n d e n  Gebot. Die A b tre tung  des 

linken R heinufers ,  de r  G rundsa tz  d e r  E n tsch äd ig u n g  d e r  v e r ­

l ie renden  F ü rs te n  durch  S äk u la r is a t io n en  und M ed ia t is ie ru n g en  

im In ne rn  D eu tsch lan d s  b ed ro h te  die S e lb s tän d ig k e i t  auch d e r  

H a n se s tä d te  und  den F o r tb e s ta n d  des S täd teko l leg ium s  am R eichs­
tage .  A n d e re rse i ts  bo ten  die ba ld  d a r a u f  begonnenen  F r ieden s-
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98) Als m it  dem  W ie d e rau sb ru c h  des K rieges  zu rechnen w ar ,  
e rö ffne ten  die B rem e r  und H a m b u rg e r  — Lübeck konnte sich n ich t 
en tsch ließen  an  den  Schr i t ten  te i lzunehm en  (28. III .  1799. R odde  
an Post.)  — V e rh an d lu n g en  m it dem Ziel,  zunächst  für  die ko m ­
m enden  F e ld z ü g e  die N e u t ra l i tä t  zw ischen F ran k re ich  und dem  
Reich, nicht auch g e g e n ü b e r  den Seem ächten , zu sichern. Sie 
w an d ten  sich zunächs t  an den  K aise r  (6. II. 1799. N e u t r a l i t ä t s e n t ­
w urf  D oorm anns .)  E r k lä r te  sich d ie se r  bereit,  die S tä d te  als  
n e u t ra l  zu b e t ra ch te n ,  so w a r  die B ed in gu ng  des f ranzö s isch -h an ­
sischen H a n d e l s v e r t r a g e s  erfü llt ,  an d ie  F ran k re ich  se ine rse i ts  
d ie  G ew äh ru n g  d e r  N e u t r a l i tä t  gek nü p f t  hatte .  (16. I. 1799. Grö- 
n ing  an Post.)  G egen  d as  V ersprechen, die B e träg e  des R eichs­
kon t ingen ts  im vo raus  und geheim en zu bezahlen , (7. II. 1799. 
Berich t D o o rm an n s .) ,  fan d  sich ta tsäch l ich  d e r '  K aiser  zum w e i te ­
s ten  E n tg eg en k o m m en  bere i t .  (20. II. 1799. Bericht D o o rm a n n s ;
13. VIII. 1800. B erich t  Roddes.)  Die K a tas trophe ,  die den  R a ­
s ta t te r  K ongreß  beende te ,  m achte  auch den V erhan d lu ng en  ein 
e rgebn is loses  E n de .  E rs t  im F r ü h ja h r  1801 nahm en die S tä d te  
die  V erh an d lu ng en  w ied e r  auf. (20. III .  1801. D enkschrif t  R oddes .)
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Verhandlungen zu Ämiens zwischen E ng land  und F rankre ich  die 
Möglichkeit, über den ganzen Komplex der  N eu tra l i tä ts f rag en  durch 
den V ertrag  zwischen den Seemächten eine Regelung herbeiführen  
zu lassen. G efährdete  also die deutsche Lage die S täd te  aufs 
äußerste , so w inkte  zu gleicher Zeit  durch  die V erhand lungen  
zwischen E ng land  und Frankre ich  der  reichste E rfo lg .  D em gem äß 
entfalteten jetzt die S täd te  eine fieberhafte  Tä tigke it .  In  Paris ,
wo die Geschicke D eutsch lands  entschieden w urden , ließen sich
die S täd te  durch die M änn er  vertreten, die durch all d ie letzten 
Jahre  ihre Politik entscheidend beeinflußt hatten , G röning, Door- 
mann und R o d d e " ) .  Gleichzeitig und spä te r  w ied e rh o l t100) w andten  
sie sich mit ihren W ünschen  nach allen Seiten, an B onaparte ,  
Talleyrand , die preußische  Regierung und den Z a re n 101), den
Kaiser und an E n g la n d 102). Der Inhalt  ihrer  W ünsche  w ar  un­
verändert  derselbe geblieben  wie f rüher103).

Bald, erhielten  die S täd te  über ihre Zukunft  d ie  tröstl ichsten  
Versicherungen, so von B o nap a r te101), Cambaceres, von Preußen, 
D änem ark106), vom Kaiserlichen H of10G), dem preußischen  G esandten  
Lucchesini, dem russischen Kalitschew und T a l le y ra n d 107). Der
über alles E rw a r te n  schnelle Abschluß des F r ied ens  von Ämiens

99) 18. V. 1801. Vollmacht für die P a r ise r  G esandtschaf t .  
(Lüb. Ärch.), desgl. d ie im Folgenden (Änm. 100— 122) benutz ten  
Archivalien.

100) 5. IV. 1802. Lübeck an Bremen und H am burg .
101) 19. IV. 1801. Bericht Roddes.
102) IV/V. 1801. Gries an Crawford.
103) Fa lls  das  Reich bestehen bleibt, wünschen die  S täd te  

eine neutra le ,  durch  die Reichsverfassung m öglichst  wenig  be.- 
en g te  S tellung innerha lb  des Reichs, F a lls  es au fge lös t  wird,
eine „gänzliche U nabhäng igke i t  und die heiligste  Verbindlichkeit
a l le r  Nationen un te r  dem Bande des im Kriege wie im F r ied en  
unverletzlichsten Völkerrechts ,  sie in ih re r  U nabhäng igke i t  ewig 
u n g ek rän k t  zu lassen, dar in  zu ga ran tie ren  und nö tigenfa l ls  mit 
gem einsam er H a n d  gegen  jede  Usurpation zu schützen .“ (25. V.
1801. P rom em oria  übe r  die S te llung  der H anses täd te .)  Die S täd te  
s treben, „m öglichst v ie l“ , von ihren W ünschen zu e r lan g en  (5. III.
1802. H am burg  an B rem en ; 4. IV. 1802. Rodde an G röning) 
und zw ar  durch V erh and lun gen  bei „a l len“ M ächten  (5. IV. 1802. 
Lübeck an H am bu rg  und Bremen.) .

101) 22. VI. 1801. Bericht Roddes.
105) 2. V. 1801. Bericht Grönings.
106 ) 22. VI. 1801. Bericht R oddes; 18. VII. 1801. Bericht des 

Agenten  Merck.
107) 3. VII. 1801. Bericht Roddes.



jedoch ze rs tö r te  die H offnungen  auf  eine von allen S eehan de l  

tre ibenden  N at io nen  an e rk ann te  N eu tra l i tä t .  Z w a r  h a t ten  die H a n s e ­
s tä d te  auf S e iten  F ran k re ich s  und se iner  V erbünde ten  U nte rs tü tzung  
gefunden .  E n g la n d  ab e r  ha t te  sich gew eiger t ,  die H a n s e s tä d te  in den 

F r ied e n  e inzusch ließen108). Tiefe N ied e rgesch lag enh e i t  bem äch tig te  
sich de r  le i tenden  M än n e r  in den S tä d te n 109). M an w ar  versucht, die 

F lin te  ins K orn  zu w erfen ,  weil „a lle  Aussicht auf B il l igung  der  
D es ider ien  dah in g esch w u n d en  w a r ‘ ‘110). In diesem A ugenblick  riß 
die T a tk ra f t  B rem ens  die S täd te  zu neuen  A ns trengungen  e m p o r111). 

W a r  keine H offnung  m eh r  vorhanden ,  durch  einen a l lgem einen  

F r ie d e n s t r a k ta t  d ie  Z ie le  d e r  hans ischen  P o li t ik  zu e rre ichen , so 
bot im m er die  noch auss teh end e  R ege lung  de r  deutschen  E n t ­
sch äd ig u n g s f rag e  die Aussicht auf  eine, w enn auch besch rän k te re ,  

S icherung  d e r  N e u t ra l i tä t  und U nabhäng igke i t .  D er  b rem ische  A uf­
ruf  zu M ut und T ä t ig k e i t  w irk te .  H a m b u rg  entschloß sich zur 

F o r tse tzu n g  d e r  Bem ühungen , und Lübeck in e iner  A rt  verb issenen  
Trotzes  e rk lä r te  sich bereit ,  nun e r s t  recht a lle  K raft  einzusetzen, 
um die a l ten  Z ie le  zu e r re ic h e n 112). H am b u rg  a l le rd in gs  ließ nach 

kurzer  Z e it  d ie  Arme e rm a tte t  sinken. Nach den früheren  g ü n ­
s t ig e ren  Ä u ß eru ng en  de r  S ta a tsm ä n n e r  d e r  g ro ßen  M ächte ,  m ein te  
m an  dort,  sei d ie  S e lb s tä n d ig k e i t  d e r  S ta d t  ges icher t ;  was aber  

die N e u t ra l i tä t  an lang te ,  so w ürde  m an sie e r langen ,  ohne e tw as  
d a fü r  zu tun, w enn  die g roßen  M äch te  sich davon fü r  ih ren  
e igenen  N utzen  e tw as  v e rsp räch en ;  a n d e rn fa l l s  w ürde  sie a.Öge- 
leh n t , w as  m an  auch t ä t e 113). Bremen und Lübeck hielten fest. 
D er  B rem er  G rön ing  führ te  im E in v e rs tänd n is  mit Lübeck in P a r is  

nachdrückliche  du rch  B es techungsge lder  un te rs tü tz te  V erhand lungen . 

Ih re  W irk u n g  t r a t  zutage, als  d e r  f ranzösische E n tsch äd ig u n g sp lan  

d e r  im A ugus t  1802 zusam m en g e tre ten en  Reichsdeputa tion  ü b e r ­
reicht w u rd e u i ).
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108) 26. IV. 1802. Gröning  an Rodde.
109) E b e n d o r t ;  dazu 27. IV. und 15. VI. 1802. Gries an R o d d e ;

6. V. 1802. R odde  an Gries.
110) 18. V. 1802. H am burg  an Lübeck.
m ) I 4. VI. 1802. B rem en  an H a m b u rg  und Lübeck.

112) 29. VI. 1802. Rodde an Gröning.
U3) 1. VII.;  8. VII. 1802. Gries an Rodde.
114) 18. VIII. 1802. B eilage  zum Berich t Boesners.
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F as t  alles, w as  sie e rs t reb t  hatten, erh ie lten  die S täd te .  Durch 
Ablösung und an d e rw e i t ig e  Entschäd igung  der  f rüheren  Besitzer  
d e r  in d ie  s täd t ischen  Gebiete e ingespreng ten  stif t ischen Güter  
w urde  das  T e rr i to r iu m  clausum für die S täd te  geschaffen ;  de r  
W eserzo ll  bei E ls f le th  w urde  aufgehoben, den S täd ten  ih re  Unab- 
ab h än g ig ke i t  und d ie  E rh a l tu n g  ih re r  S e lbs tänd igke i t  zuges icher t  
und vorgesch lagen ,  M itte l  zu suchen, um den S täd ten  künftig  
die Te ilnahm e an Reichskriegen zu e rsparen ,  d. h. sie zu n e u t r a ­
lisieren.

N eue F ra g e n  tauch ten  auf! Von der  M asse  de r  R eichsstäd te  
sollten nach dem französ ischen  P lan  nur  acht unm it te lba r  bleiben. 
W as  sollte  nun aus dem  S täd teko lleg ium  w erd e n ?  Blieb es b e ­
stehen, so ll te  es d a n n  an  den B era tungen  des Reichstages' in allen 
F rag en  te i ln e h m e n ?  W en n  nicht, so w aren  a l le rd in gs  d ie  S täd te  
von den V erw icke lungen  in die A ngelegenheiten  der  g roßen  Politik  
befreit .  W ä r e n  sie ab e r  dadurch  nicht der  M ed ia t is ie rung  e n tg e g e n ­
geführt  w orden ,  d e r  sie d ieses Mal noch en tronnen  w a re n ?  Am

#

vor te i lha f te s ten  schien, für das  S täd tekolleg ium  das  Recht zu v e r ­
langen , an a l len  B e ra tu n g en  und Entscheidungen  des Reichstages  
te i lzunehm en, es ab e r  von der  V erhandlung  aller  F ra g e n  ü b e r  Krieg 
und F r ie d e n  zu en tb in d en 115).

D er gem einsam e russisch — französische E n tsch äd ig u n g sp lan  
(4.— 16. A ugus t  1802) stachelte  die S täd te  zu neuer  T ä tigke i t .  
Durch ihn w a re n  ges icher t  die Reichsfreiheit und U nm it te lba rke i t  
de r  S täd te ,  die N e u t ra l i tä t  nicht nur  des Handels ,  sondern  auch die 
polit ische N e u tra l i tä t .  Sofort  ging man nun daran ,  den  Begriff  der 
N e u t ra l i tä t  so w e i t  wie möglich auszudeuten. Alle die alten 
W ünsche d e r  S tä d te  erschienen  wieder, womöglich in noch w e i te r ­
g eh en d e r  F a s su n g  als  f rü h e r116); besonders  das  V erlangen  e iner  
N eu tra l is ie ru n g  d e r  Flüsse, die nach e iner  H am b urge r  E ingabe  
angesehen  w e rd e n  so ll ten  „als freies  E igentum  alle r  derer ,  welche 
davon auf  e ine  fr ied liche ,  die H andelskom m unikation  fö rd e rn d e  
W eise  G ebrauch  m achen  w o l l ten “ 117).

115) 20. VIII. 1802. D enkschrif t  Amsincks.
116) 8. X. 1802. E in g a b e  d e r  R egensburger  hansea tischen  Ge­

san d tsc h a f t  an  d ie  Reichsdepu ta tion .
117) 6. X. 1802. h am b u rg isch e  D enkschrif t  an F rankre ich ,  E n g ­

land , R uß land ,  den  Kaiser,  Preußen , Hannover.



Am 8. O ktober  1802 brach te  de r  p lan  genera l  de r  verm itte lnden  
M ächte  dann die endgü lt ige  Entscheidung. Äußer Augsburg, N ü rn ­
berg  und F ra n k fu r t  b lieben allein die drei H an ses täd te  s e lb ­
s tänd ig .  Diese sechs S täd te  b ildeten  fo r tan  das  S täd teko lleg ium ; 
innerhalb  ihres zw eckm äßig  abgeru nd e ten  Gebietes erhielten sie 
die volle S o u v e rän i tä t ;  das  Terr i to r ium  clausum w ar  dam it  g e ­
wonnen. Den S täd ten  und ihren Gebieten w urde  die „absolu te  
N e u t r a l i t ä t“ se lbs t  in Reichskriegen zugesprochen. Eine genaue  
Begriffsbestim m ung de r  N eu tra l i tä t  w a r  vermieden. N ur die G e­
sichtspunkte w aren  hervorgehoben, die für die ausw ärt igen  M äch te  
von Bedeutung w a re n :  die N eu tra l i tä t  sollte  für ewig die S täd te  b e ­
freien von je d e r  K riegss teuer ,  von W erb u n g  und R ekru tie rung  
innerhalb  ih re r  Gebiete  und von der  Teilnahm e an den A bs tim ­
mungen über Krieg und Fr ieden . W a s  im übrigen die N eu tra l i tä t  
bedeuten  sollte, ob sie den von den S täd ten  gedachten  In h a l t  
haben w ürde o d e r  nicht, blieb im Dunkeln. Zu e rw ar ten  w a r  
jedoch mit de r  g röß ten  W ahrschein lichkeit ,  daß die Entw ickelung  

in der  Richtung auf eine V erm ehrung d e r  N eu tra l i tä ts rech te  v e r ­
laufen würde, da  h ie rdurch  die S täd te ,  dem In teresse  F rankre ichs  
entsprechend, aus dem Reichsverbande h in au sg ed rän g t  wurden. So 
faß te  jeden fa l ls  P reußen  die Lage auf. Es  nann te  die Dinge bei 
dem rechten Nam en, w enn  es bei der  Abstim m ung in d e r  Reichs­
depu ta t ion  fests te ll te ,  daß die S täd te  alle ihre  W ünsche e rre ich t  
hätten, da sie in sgesam t in dem „allgem einen  Z u g e s tä n d n is“ d e r  
„vollen N e u t r a l i t ä t“ e inbegriffen  se ien118). Und Frankre ichs  H a l ­
tung  ließ erkennen , wohin die En tw ickelung  ging. Noch im selben 
Jahre, im D ezem ber  1802, schritt  es bere i ts  ein, um die Sch iffahrt  
auf der  Elbe und W ese r  vollkommen frei zu m achen119). Brem en 
aber  zog das  F a z i t :  Seit E nde  1802 ließ es in seinem Titel das  
W o r t  Kaiserlich w eg  und n an n te  sich nur  noch freie; R eichsstad t120).

Vergleicht m an  das  E rg ebn is  der  langen  V erhandlungen  mit
*

den ersten E n tw ürfen ,  so zeigt sich, daß die H a n se s tä d te  unendlich  
viel erre ichten . S ie  w aren  se lbs tänd ig  und Glieder des Reiches 
geblieben; ab e r  d ie  Z ugehörigke i t  zu dem Reich w ar  so locker
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118) 21. X. 1802, preußisches  Votum.
119) 14. XII. 1802. Rodde an Curtius.
120) E bendort .
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gew orden ,  daß  sie in keiner W eise mehr ein beengendes Band 
für die S tä d te  sein konn te ;  die S täd te  w aren  nicht m ehr gezw un­
gen an den Reichskriegen teilzunehmen und w aren  neutra l auf ewig. 
Das w ar  ein „unerm eßlicher  G ew inn“ , wie das preußische Votum 
in der  R eichsdeputa tion  es ausdrückte, weil sie „dadurch  ausschließ­
lich zu N ieder lags-  und S tapelp lä tzen  des europäischen H andels  
erhoben w u rd e n “ 121). F ü r  alle diese Bestimmungen hatten  sie 
durch den F r ied en sv e r t rag  die Unterschriften  der  verm itte lnden 
Mächte, F ran k re ich s  und Rußlands, sowie des Kaisers, P reußens  
und des Reichs, d. h. es w ar  auf völkerrechtlicher G rund lage  ein 
Rechtszustand, eine ew ige  N eutra li tä t ,  ein ew iger  F r iede  w enigs tens  
in gewissen Grenzen geschaffen. Nicht dagegen  hatten  die S täd te  
die Ä nerkennung  des G rundsa tzes :  frei Schiff frei Gut, nicht die 
Zustim m ung E n g la n d s  und nicht die ausdrückliche Befreiung von 
m ili tärischen  E ingriffen  erreicht. Der W e r t  der  N eu tra l i tä t  w urde  
dadurch  na tü r l ich  ganz erheblich beein trächtig t.  Die englische 
Flotte  d roh te  ebenso gut wie ein französisches Landheer. Immerhin 
ein w ich t iger  S chr i t t  auf dem W ege  zur ewigen, von allen Völkern 
ane rkann ten  N eu tra l i tä t ,  zum ewigen Frieden  w ar  getan. Mit dem 
deutschen Reiche hingen die S täd te  nur durch einen dünnen; Faden  
zusammen, im wesentlichen waren  sie Glieder der  in te rna tionalen  
S taa te n w e l t  gew orden ,  deren Beruf der Güteraustausch unter  allen 
Völkern war. Daß dieses 'Z ie l  erreicht wurde, da rüber  ha tte  ohne 
allen Z w eife l  die M acht Frankre ichs  entschieden. Äber doch wird  
man das  Urteil  dahin  zusammenfassen dürfen, daß ohne die Ge­
d a n k en a rb e i t  in den H ansestäd ten ,  ohne die Zähigkeit ,  ohne die 
Geschicklichkeit,  a l le rd ing s  auch nicht ohne das Geld122) de r  H an se ­
s täd te  F ran k re ic h  nicht die W ege gegangen  wäre, die zu der 
N e u tra l i tä t  führten .  Das ist ein unzweideutiges Zeichen von der 
L ebenskraf t  de r  S täd te ,  die tro tz ihrer  Kleinheit verstanden, in 
der  europä ischen  Polit ik  eine Rolle zu spielen und ihren Absichten 

Raum zu schaffen.

121) 21. X. 1802, preußisches  Votum.
122) U ber  die B es techungsge lder ;  11. XII. 1802. Curtius an 

R odde ;  21. XII. 1802. Rodde an Curtius;  29. XII. 1802. Curtius 
an Rodde.



Von D au e r  ist d e r  1802 b eg rü n d e te  Z us tan d  nicht gew esen. 
Äls bei Jena  und Ä u e rs täd t  die preußischen H eere  gesch lagen  

w urden ,  b rach  auch d ie  N e u tra l i tä t  de r  H an ses täd te  zusammen. 
S o lange  P reu ß en '  au frech t  s tand ,  ha t te  sich F rank re ich  beschränken  

müssen, die H a n s e s tä d te  m it te lb a r  durch seinen Einfluß zu b e h e r r ­
schen. Äls d ie  deu tsche  M ach t  n iedersank ,  t r a t  die G ew alt  an 
die S te lle  de r  f r ied lichen  D urch d r in g u n g  der  Lande an den M ü n ­

dungen  d e r  deu tschen  Ström e, und die H an sea ten  le rn ten  dam als ,  
daß  alle schönen W orte ,  N eu tra l i tä t ,  f re ie r  H andel ,  E rh a l tu n g  
de r  U n abh äng ig k e i t  d e r  k le inen F re is ta a te n  nur  eine Verschleierung, 

ein E rsa tz  d e r  auf G ew a l t  geg rü n d e ten  M ach t  war. Die G ew alt  
aber ,  die den Z e i tg en o ssen  einen lange  geheg ten  T raum  von Glück 
und F r ieden  fü r  d ie  M enschheit  zu ze r t rü m m ern  schien, diö G ew alt  

— d as  müssen w ir  N ach lebenden  e rken nen  und dürfen  es uns zur 
E rm u t ig u n g  e rk en n en  — ha t  eine E n tw ick lung  gehemmt, an d e ren  
E n d e  d e r  V erlust  d e r  deutschen  S trom m ün du ng en  für  unser  Volk 

g es tanden  hä t te .  Die M ün du ng en  d e r  Elbe, T rave  und W e s e r  
w ären  uns heute  ebenso  gu t  en tf rem d e t  wie die M ündungen  des 
Rheins und  d e r  W eichsel.  Die m ili tä r ische  G ew alt ,  die diese E n t ­
wicklung ve rh in de r te ,  a b e r  ha t  auch die nege E n tw ick lung  a n g e ­
bahnt,  welche d ie  H a n se s tä d te  den W e g  vom W eltb ü rg e r tu m  zur 
Volkseinheit f inden  ließ. Die G ew alt  ist auch ein Teil d e r  Kraft ,  

die das  Böse will und das  Gute schafft!
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Bausteine zur Kunstgeschichte 
im Hansegebiete

von

H ans  Lutsch  (f) .

II.

Zistcrzicnscrkirchcn im östlichen Neulande*).
(Kolbatz, Eldena, Dobrilug.)

4. K olba tz .1)

Unter  E in w irk u n g  der  für M änner- und F rauen k lös te r  ause in­
an d e rg eh en d e n  w ir tschaft l ichen  und kirchlichen B edingungen  ihres 
Lebens ist von le tz te ren  ein Einfluß auf den Typ der  O rd e n s ­
kirchen n ich t en tw icke lt  worden, so daß die ä lteste  Nachricht 
über d ie  B a u tä t ig k e i t  de r  hier besprochenen Klöster des östlichen 
N eu land es  in m onum enta lem  Geiste, des in B e r g e n  auf Rügen 
von 1193 in „opere  la te r ic io“ 1), für ihre E n tw ick lungsre ihe  um 
so m ehr  a u ß e r  B e trach t  bleiben muß, als unbedingt sichere Be- • 
s tan d te i le  aus eben d iese r  ä l te ren  Zeit an dem auf uns gekommenen, 
soweit  zu e rsehen ,  sp ä te s tens  dem ersten Dritte l  des  13. J a h rh u n ­
d e r ts  e n ts ta m m en d en  Gebäude nicht nachw eisbar  sind.

Von den M a n n esk lö s te rn  des Ordens ist, wie wir sehen, Z i n n a  
wohl ziemlich f rü h ze i t ig  zum spä te ren  Norm altyp entwickelt,  auf 
e iner  w ir tschaf t l ich  kleinen Stufe stehen geblieben. L e h n i n, er-

*) F o r ts e tz u n g  aus dem 47. Jahrg .  1922 Bd. XXVII. S. 19b ff.
x) S üdöstl ich  von Stett in .
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sichtlich früh begonnen , ist aus den bescheidenen Anfängen d e r  
O sthälf te  a llm ählich  dem spä te ren  N o rm alb au  der  Z is te rz iense r  
en tgeg eng ere if t ,  ha t  aber  dann  im L anghause  eine Höhe r a u m ­
schöpferischen ^Lebens e ra rbe i te t ,  die auch außerha lb  k löster l icher  

Kunst einen w ich tigen  S tü tzpunkt für w eite ren  F o r tsch r i t t  d a r ­
s tellt .  An der  B erech tigung , die chronistische W eihenachrich t  von 
1 2 6 2 auf den G esam tbau , also auch auf die um das Kreuzhöfchen 
s tehenden  n ichtkirchlichen G ebäude zu beziehen, zu zweifeln, liegt, 

wie da rge leg t ,  nach dem B aufunde  keine V eran lassung  vor.

In K o 1 b a t z, das  mit se iner  kirchlich-monumentalen B a u ­
arbeit ,  wie durch  die K los te ranna len  bezeugt, kaum wesentlich  
später ,  im Ja h re  1210, einsetzt,  ist im deutschen Osten zum ers ten  
M ale  das  neue M u s te r  in voller  Ju g e n d k ra f t  erre ich t worden, so 
daß  die B eend igung  des Langhauses ,  abgesehen  von der  auf 1307 
fes tge leg ten  E in w ö lb u n g  der  W est joche  als ziemlich gleichzeitig  
mit Lehnin anzuse tzen  sein wird . A lle rd ings  ist die Riefelung 
d e r  Z iege lobe rf läche  in Kolbatz n u r  am ä l te ren  B auabschnit te  zu 
beobachten, n icht m eh r  an den sechs w estlichen Jochen; indessen  

ist an diesen im einzelnen  so viel ze rs tö r t  und, um gebaut w o rd en 2), 
daß  diese ve rne inende  Beobachtung  für  die zeitliche E inschätzung  

be lang los  erschein t.  — Positiv wichtig  ist die Tatsache, daß  die 
M au er  de r  W es tschau se i te  ziemlich s tum pf vor die nördliche M it­

te lsch iffsw and  g es te l l t  w ard .  Diese bes tand  also bereits, ist d em ­
gemäß, wie auch d ie  d e r  S üdo berm au er  g eg enü ber  kleinern und
noch nicht wie au f  d e r  Südseite  zusam m engefaß ten  F ens te r  be-

*  ■

künden, die ä l te re .  F ü r  die A bw ägung  d e r  E n ts tehungsze it  d e r  
W estschause i ten  von Lehnin und Kolbatz ist  die M ehrung  des 
L ichtbedürfn isses  m aßgebend .  In den L ang m auern  unbedeu tend , 
veru rsach t  sie die E in o rd n u n g  des g roßen  dre ite i l igen  Fensters ,  
um der  M o n u m en ta l i tä t  des  Raumes willen  un ter  E inha ltung  d e r  
M itte lachse. D er  naiven Lösung in Kolbatz gegenüber ,  d e r  in 
W arn hem  in S ch w eden  nächs t  dem W e t te rs e e  g le ichend3), b le ib t

2) Lutsch BB Tf. 4, T ex tb ild  S. 8. 9. Lemcke, DV K reis  
G reifenhagen  S. 78.

a) Hf S. 20. — Vgl. A ltenkirchen  auf Rügen DV Pom m ern  I
264.
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dabei die architektonisch  höher stehende für Lehnin unbestritten. 
Hinsichtlich de r  Gesamteinteilung stimmt sie mit der K irchenwest­
front in Sorö auf der  Insel Seeland überein, wo die. Sp indeltreppe  
in das  Innere  vorge leg t  ist, so daß außen zwei g le ichw ertige  
S trebepfe iler  vorspringen  können1).

Bezüglich der  Deckenbildung des im Jahre  1210 begonnenen 
und in üblicher Weise, wenn auch langsam, so doch stetig g e ­
fö rder ten  östlichen Bauabschnittes  ist folgendes zu erw ägen . Äus 
der  e rs ten  Bauzeit sind allein erhalten  die Gewölbe der beiden 
Kreuzflügel5). Beabsich tig t  konnte hier nicht ein sechskappiges 
Kreuzgewölbe sein. Denn die breiten W andvor lagen  sind offen­
sichtlich wie in dem burgundischen Fontenay (DvB Tf. 191), an 
das sich de r  G rundriß  ‘von Kolbatz anlehnt, für Gurtbögen be ­
stimmt, nicht für Kreuzrippen, die weit weniger Auflager e r fo rd e r t  
hätten. Zw ischen diese Gurtbögen sind Kreuzkappen auf Rippen 
e ingespannt.  Der Ostwestschnitt  durch den Scheitel dieser Kreuz­
kappen ver läuft  im Südkreuzflügel wagerecht (H f S. 62); immer­
hin hande lt  es sich um Kreuzgewölbe auf Rippen, wenn auch 
noch — im G egensatz  zu solchen ohne Rippen, wie sie g leich­
zeitig im unteren  Chorumgange des Domes zu M agdeburg  auftreten  
— kaum vorgeschrit tenen  Gefüges. Im Nordkreuzflügel dagegen  
s teigen die Kappen in der  Ostwestrichtung zum Scheitel hin mäßig 
an, sind also die Kappen zwischen die Rippen versteift. M it an ­
deren  W o r te n :  die E inwölbung begann — nach Vollendung des 
Chores und Vorchores — im Südkreuze und schritt  von do r t  zum 
N ordkreuze  weiter .

0  G ru nd r iß  bei Hf. S. 40. — Vgl, dazu M arien thal nächst
H e lm sted t  (DV Braunschweig  I 131), wo das Treppentürmchen 
fehlt und die  S trebepfe i le r  ganz in das Innere  hineingezogen sind. 
W o die  W e s t t r e p p e  fehlt wie in dem Benediktinerstifte  Ringsted
auf See land ,  ist eine Treppe  in die Ecke zwischen Nordkreuz und
Langhaus, od e r  wie in Nicolaus in Treuenbriezen in den Südw est­
p fe i le r  de r  V ierung  eingebunden. Grundriß bei Stiehl BB S. 57, 
Abb. 60 und bei A d le r  BB. II Tf. 70.

5) Das S te rn gew ö lbe  der  Vierung ist erst  bei dem Ausbau von 
1851 e ingezogen ;  dem gem äß hätte  die Tönung seiner Ansichtsfläche 
in dem Idea lschn i t te  bei Lutsch BB, Tf.£3 fortfallen müssen. Der 
T a tb e s tan d  ist e rs t  durch  Dr. Lemcke aufgeklärt  worden.
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Für die Vierung sind unterhalb der Kämpfer Dienste ausgekragt. 
Sie beweisen, daß  h ier  keine böhm isc l#n  K appen (oder  g a r  K up­
peln, die einen k re isförm igen  G rundriß  e r fo rd e rn  w ürden)  beabsich­
t ig t  gewesen sein können. Denn K ugelgew ölbe sind stets r ippenlos.

t *
Vor dem von den K los te ranna len  ber ich te ten  B rande des Jah res  

1247 w aren  die östlichen Joche des L anghauses  noch nicht e in g e ­
wölbt. Dieses unglückliche E re ign is  ist  es, wie zu vermuten 
steht, gewesen, daß im Innern  der  beiden oberen Geschosse de r  
in das  L anghaus  e ingebau ten  Schüttböden der  s taa tl ichen  Dom äne 
unverw ischbare  B ran d sp u ren  h in terlassen  h a t ;  es sind dadurch  
die nach d e r  M itte  hin gew ende ten  Z iegelf lächen  zur S in te rung  
g eb rach t ;  die O berf läche  ist rissig, t ie fb raun  oder, und zw ar  bis 
auf 8 mm Tiefe  schw arz  gefärb t ,  w ährend  die Oberfläche im 
W esten ,  gu t  d u rch g eb ran n t ,  f reu d ig ro t  dasteht.  Die Fugen sind, 
wie noch aus vere inze l ten  Beispielen zu ersehen  ist, schräg  nach 
oben und nach un ten  v e rs tr ichen ;  d a rü b e r  w ar  namentlich an den 
Ä rch itek tu rg l iederungen ,  wahrscheinlich aber  auch vo lls tändig  über 

d ie  g la t ten  F lächen  ein  3 bis 5 M ill im eter  s ta rk e r  Verputz a u fg e ­
bracht,  wie w ir  ihn in E ld en a  und Chorin finden, wie ihn mein 
ve reh r te r  Lehrer, W irk l ich e r  Geheimer O b e rb aü ra t  P ro fesso r  F r ie d ­
rich Ä dler  in Lehnin  gesehen hat, und wie er  auch gelegentlich  

der  neueren  Aus- und U m bauten von D obri lug  auf Innen- und  
A ußenm auern  von a l len  dabei  bete il ig ten  Fach leu ten  als m indestens  
im Chorraum e u n te r  dem m it te la l te r l ichen  Anstrich  vorhanden, 

w iderspruchslos  fes tg es te l l t  w orden  ist. Einzelne Flächen, wohl 
jene, die un ter  dem B rande  geli t ten  ha tten ,  s ind in Kolbatz weiß 
geschlämmt. Auf d iesem  W eiß  zeichnen sich Spuren  fa rb iger  B e­
h an d lu n g :  die b eg le i ten den  R undstäbe  des  g roßen  W estfens te rs  
sind links grün, rech ts  ro t gefärb t ,  also nach  de r  M izparti-B ehand- 
lung m it te la l te r l icher  G ew änder .  F e rn e r  f inden sich auf der  N o rd ­
w and  des O bergadens ,  in K äm pferhöhe am vierten Pfeiler  um 
den einen R undd iens t  w agerech te  schw arze  Ringe, um den R und­
dienst  am fünften  P fe ile r  schräg  heraufs trebende ,  9 Zen tim eter  
breite , schw arzb raune ,  weiße, g rüne  Bandstre ifen .  T iefschwarz sind 
die K äm pferw uls te  mit einem Grünstre ifen  darüber .  H ä t te  de r  
große B rand  von 1662 diese  F lächen  berührt ,  so w ürden  die 

F arbspu ren  durch  ihn vernichte t  w orden  sein.
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Auch t ro tz  de r  in den Schüttbodenräum en he rrsch en d en  D un­
kelheit  w ird  h inre ichend deutlich erkannt,  daß  sich d e r  B rand  

nicht auf die d re i  bis vier westlichen Joche ausgedehn t ,  daß  er
d ag e g e n  auch die F lächen  über den G ew ölbe-Schildbögen e rfaß t  
hat. D iese Joche w aren  also, wie gesagt,  1247 noch nicht ü b e r ­
wölbt, es w aren  somit die W ände  von den F lam m en  e r faß b a r .  
D as  b ed eu te t  einen Schluß, der  auch aus a llgem einen  G ründen
nahe l ieg t .  M an muß sich, wie wir schon in L iebfrauen in M a g d e ­
bu rg  gesehen  haben, über  diesen, bei jedem g rößeren  K irchen­
bauun te rnehm en  des M it te la l te rs  vorkomm enden V organg  genaue 
Rechenschaft  ab legen . Es ist nicht anzunehmen, daß  die  EinwÖl- 
bupg  von Kirchen solchen Äusrtiaßes wie der  in Kolbatz  mit
e i n e m  A nläufe , d. h. ers t  nach H ochführung  a l l e r  H och­
m auern  e r fo lg t  sei. Vielmehr wird der  Konvent nach F e r t ig s te l lu ng  
d e r  H ochm auern  d e r  Osthälfte, der zu ihrem eigenen  Schutze 
gegen  V erw it te ru n g  sowie zur Abhaltung des G ottesd iens tes  die 
A ufb r ingung  des  Daches ermöglichte, von dem W unsche  beseelt  
g ew esen  sein, mit de r  W ölbdecke die K rönung d e r  m ühseligen  

B aua rbe i ten  bis an n äh ernd  zu der  als in F ach w erk  au fgez im m ert0)» 
v ie lle ich t ab e r  auch gem auert  zu denkenden westlichen vorläufi­
gen A bsch lußw and  herbe igeführt  zusehen. Bei e inzuw ölbenden  B au­
w erken , ab e r  auch schon bei solchen mit Balkendecken, die um 
die V ierung auf Gutbögen ruhten, gehören nun ab e r  zu den e r s t ­
m alig  auszu füh renden  Bauarbeiten  behufs Verste ifung  gegen  den 
B ogenschub  auch m indestens  das erste  und auch w ohl das  zweite  
Joch  des  Langhauses .  Nicht aber  auch auf d iese  beiden Joche 
konnte  sich an fäng lich  die Bauabsicht de r  E inw ölbung  seitens 
des  M a g is te r s  fab r icae  beziehen, da dem le tz tauszuführenden  Kreuz­
g ew ö lb e  d ie  unen tbehr l iche  Versteifung gefehlt  haben  würde. 
D ag eg en  haben  w ir  uns, wie gesagt, Chor und Kreuzschiff, a ls  
v o r  dem  W e i te rb a u  mit e iner  M assivdecke übe rsp ann t  zu denken. 
Die n a tü r l iche  G renze  liegt bei dem die Vierung vom Langhause  
t re n n e n d e n  G urtbogen .  Die O bergadenm auern  des L anghauses  w aren

ö) D er  Chor des  Domes in Köln, 1322 vollendet, w ar  durch 
e ine  m ass ive  W a n d  gegen  W esten  abgeschlossen. Die jetzige 
Ä b sch lu ßm auer  in Kolbatz ist erst  bei T rennung  zwischen Kirche 
und  S ch uppen  im 19. J ah rh u n d e r t  eingezogen.
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wie die Chorins mit — schwachen — S trebepfe i le rn  besetzt, die 
sich unten auf Q uergu rte  s tü tz ten ; sie sind wahrscheinlich beim 
Abbruche de r  Seitenschiffe  unter  F r ied r ich  W ilhelms I. Regierung 
verloren. L isenen w aren  es nicht;  solche abzubrechen w ürde  sich 
nicht gelohnt haben .

Die E in w ö lb un g  der  letzten Langhausjoche in Kolbatz ist  d ann  
e rs t  spät erfo lg t ,  1307, zu welchem Jah re  die N achrich t  vorliegt,  
„fuit consumm ata tes tudo  in choro conversorum “ , d. h. in dem 
Chore der  w elt l ichen  M itg l ieder  des Ordens. Das ist nicht die 
Vierung. Die Konserven ha t ten  vielmehr ihren P la tz  in der  w es t ­
lichen H älf te  des  Langhauses ,  wo, wie w ir  in Doberan sehen 
werden, w enig  Raum für Laien außerha lb  des Ordens übrig  
b lieb7). Der A usdruck  „C horus“ w ird  .hier als „R aum “ schlecht­
hin zu fassen se in ;  denn  einen Chorraum  im Sinne der  heutigen  
Kunstarchäologie ,  den Abschluß eines eigenen H ochaltar-R aum es 
de r  La ienbrüder ,  ha t  es nie gegeben. H ier  w urde  zufolge de r  
N achrich t aus g le icher  Quelle dam als  auch der  Konversen G e­
stühl aufgeste ll t ,  wenn anders  unter  tabu la ta  das Getäfel der  
S ta l la  zu vers tehen  sein w ird ;  so ist es in: Doberan, wie w ir un ter  
Abschnitt 8 d ieses  K apitels  sehen w erden , aus dem Mittelalter* 
n u r  wenig g egen  W es ten  hin verschoben, auf uns gekommen.

Diese N achr ich t  von der  E inw ölbung  der  W esthä lf te  de r
Kirche im Ja h re  1307 b es tä t ig t  üb r igens  unsere Fo lgerung , daß  
die E inw ölbung  d e r  östlichen H älf te  schon als nach H ochtre ibung 
ih re r  U m fassungsm auern  durchgeführt  anzusetzen ist. Das könnte, 
von den R ippenprof ilen  zu schließen (Lutsch BB, Tf. 3, Abb. 9.
— Hf S. 64) ziemlich ba ld  nach dem Unglück von 1247 geschehen 
sein. Zum m indes ten  stehen solcher A nnahm e hinsichtlich d e r  
Rechtecksgew ölbe der  Kreuzarm e keine Bedenken entgegen.

Die H e rk u n f t  des Rund-Bogenfrieses d e r  W estse ite  mit de r  
Z ickzackm usterung  d a ru n te r  ist bereits  un te r  Lehnin auf S. 254 Jg. 47 
e rö rte r t .  Seine  p las t ische  Form ung en tsprich t  der  großen B le n d ­
rose im G iebelfelde . Deren V erw andtschaf t  m it dem ebenfa lls

7) Vgl. L. D o l b e r g  in den S tud ien  und M itte ilungen  aus 
dem Benedik tiner-  und Z is terz ienser-O rden  XII (1891) S. 37.

4
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sechzehnspeichigen  Radfenster  an der W estseite  von San  M arco 8) 
in M ailand  be leuch te t  e indeutig  die F rage  nach der  Heimat, dieses 
Schm uckgebildes.  Solche fast unmittelbare H erübernahm e aus dem 
U rsp ru n g s lan d e  steht, wie wir weiter in der  A bhandlung  über 
Dobrilug  sehen werden, nicht vereinzelt da. — Hier seien nur 
von außerha lb  der  hier besprochenen Baugruppe auf zwei Befunde 
aufm erksam  gemacht, die zur Beurteilung der  H erkunft  a llgemein 
B elang  sind, nämlich erstens die m erkw ürdigen  flachen Z ieg e l­
schalen, die an der Chorapsis der Prämonstratenser-Klosterkirche 
in Jerichow  in Kämpferhöhe der  Hochfenster  auftre ten ,  N ach­
form ungen von Vorläufern wie an San Agostino zu Genua, an 
San A nastasio  in Lucca, an San Pietro in cielo d ’Oro und an 
San Lanfranco  zu Pavia, an der  chiesa di Betlemme in Siena, 
an San Sim plicano zu M ailand  und an den Türm en von S an ta  
Cecilia zu Pisa, zu Pomposa und an Santa  Rocca zu F ra sc a t i9), 
zw eitens  ein sp ira lm äßig  geriefelter  Rundstab am Sockel der  
Kirche zu W erben  in der  Altmark (Stiehl BB, Tf. 24, Fig. 4, 5), 
wie er  in den lom bardischen S täd ten  Brescia und P a v ia L0) zumal 
in V erbindung mit dem W erkstoffe  der Fensterbögen  in Jerichow 
(wie nachm als  auch am W estflügel Chorins) die nicht, wie sonst 
im deutschen Backsteingebiete  üblich, um die s ta rk  verhauenen 
F lächen zu verdecken-, aus Ziegeln gewöhnlicher Größe gem auert  
sind und auf de r  Leibungsfläche verputzt erscheinen, sondern  hier 
bei b ew eg te re r  P rofi l ie rung  aus gebrannten  T o nq uad ern  zusam ­
m engesetz t  w u rd e n ;  so belegen sie auf baulichem Gebiete den auf 
polit ischem län g s t  hergestellten geschichtlichen Z usam m enhang  mit 
N ord ita lien .

8) S t r a c k ,  Z iegelbauw erke ,  Tf. 39. — Vgl. auch die Rose 
von San Jacopo in San Gimignano ebenda Tf. 14, 6. 7. — Aber 
auch die Rose von Chartres  mag verschwiegen m itgesprochen haben 
oder  doch im A hnenreg is te r  von Kolbatz stehen.

9) P av ia :  G r u n e r - L o s e  Tf. 2 und Stiehl BB S. 14. — 
S iena  bei S t r a c k  Tf. 14, 1. — M ailand  bei Stiehl BB, Tf. 2, 1.
— Genua, P isa  und F rasca ti  bei M o t h e s ,  Italien, S. 367,371,661.
— Lucca bei S track , Tf. 13. — Pomposa bei; S t i e h l ,  BB, Tf. 14, 
Abb. 6 und S. 34. — Zu Jerichow  vgl. Aufnahme de r  M eßbikH 
a n s ta l t  von 1897. — Vgl. die W erkste inbau ten  von San  Michele 
und  San  Giovanni in Borgo zu Pavia, bei de D a r t e i n ,  l ’arch. 
lom b arde  (P a r is  1865/82), Tf. 51. 65.

i°) D a r te in  a. a. Ö., Tf. 55. 57. 59. 80.
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H ie r  in Kolbatz  le iste t  ein ähnlicher  K leinbefund solcher A uf­
fassung  k rä f t ig en  Vorschub: in die Z iege loberf läche  über dem 
N o rd to re  und u n te r  der  a l ten  f lachen rom anischen D achsch räge  
(Abb DV Kreis  G re ifenhagen  S. 86) sind Z ickzackm uster  und 
Rundbögle in  fe ins ten  Reliefs angedeu te t ,  die an sich, weil unten  

nu r  aus a l le rn äc h s te r  Nähe, oben nur  dem schärfs tbew affne ten  A uge 
e rkennbar ,  a rch i tek ton isch  nicht zur Geltung  kommen und n u r
E r in n e ru n g sw e r t  haben. Dem Z ickzackm uster  zu D iesdorf  in d e r  
A ltm ark  g le ichend  (Abb A dler  BB I 51), s tellen sie sich e b e n ­
fa lls  als dem i ta l ien ischen  Backste inbau  en ts tam m end  dar ,  e tw a  
dem  Rundfr iese  um San Jacopo in San  Gimignano (S track  Tf. 

14, 6—7) und an  San  M ichele  zu Crem ona (Strack, Tf. 39, 2 

und Stiehl BB, Tf. 9, Abb 6, 8).
Auch d ie  vorn abg eru n d e ten ,  im M au erw erk  de r  W e s tw a n d  

des Südkreuzes  zu einem Bande v erm auerten  Z iegel kommen in. d e r  
lom bard ischen  Kunst,  in sbesondere  für die A ufm auerung  von Z ie g e l ­
helmen überaus  häufig  vor, in Cremona, M onza, M ailand , Chiara-  

valle, Pavia, Crem a, C aravagg io ,  Vercelli11), in Lorenzo zu C rem ona 
auch im B an d m u s te r  (S tieh l  BB, Tf. 8, 3), so* daß auch sie ebenso 
wie die in E ld e n a  und in M ü lbe rg  an der* Elbe, sowie die sp ä te re n  
in Schlesien zu den  Bew eiss tücken  fü r  I ta l ien  gehören. So ist 
denn  schon 1881 dän ischerse i ts  als  w ahrschein lich  gemacht, daß
die B ackste in fo rm en  aus B ran d en b u rg  und M ecklenburg  nach D än e ­
m ark  über  R ügen  nach  L aa land ,  D änem ark s  süd lichs ter  Insel, 

gekommen se ien12).
Die E in w e ih un g  d e r  Kirche am 8. Juli 1347 durch den zu ­

s tänd igen  D iözesanbischof  von Kammin in A nw esenheit  von zwei 
änd ern  Bischöfen, fünf Äbten und des L andesherrn ,  bezeugt die 

V ollendung e in e r  g rö ß e ren  B au a rbe i t ;  es hande l te  sich um den
Chorschluß. Sie l ieg t  w enig  sp ä te r  als die 1335 bis 1340 e r fo lg te
E rw e i te ru n g  d e r  M arienk irche  auf dem Hochschlosse M ar ien b u rg  
in W es tp reu ß en  u n te r  H ochm eis ter  D ietr ich  von O lden bu rg11). —

11) S track  Tf. 39, 1. 2. 40. — G runer-Lose  Tf.' 4. 6. 11. 23—27. 
— Stiehl BB, S. 29.

12) J. L. L ö f f l e r  BS XXXI 228. — Vgl. H. L e m c k e  DV 
Kreis G re ifenhagen  S. 88, wo auch aus a llgem einen  und örtl ichen  
Gründen ein n e n n e n sw e r te r  dän ischer  E influß  auf Kolbatz a b g e ­
w ehrt  w ird .

13) G rundriß  Z e n t r a lb la t t  de r  B auverw altung  1882, S. 9.
4*
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F ür  d ie  E in w ö ib u n g  sind außer den VVandvorlagen fü r  Sch ildbögen  
im Chorsch lusse  in jed e r  Ecke drei feine Dienste a n g e le g t  (Schem a 
DV S. 79), e ine r  für die H auptdre iecksf lächen  des G rund r is ses  
t re n n e n d e n  Rippen, und je einer für die Rippen, w e lcher  die 

inne ren  D re ieck sk app en  von e inander  scheiden : so e n ts ta n d  im 
Chorschlusse ein S terngew ölbe .  Än der  Ü berg an g ss te l le  zum V or­
joche f inden  sich ebenfa l ls  drei Dienste, nicht de ren  vier, welche 
Z a h l  v o rh an d en  sein müßte, falls  in dem Vorjoche eben fa l ls  ein 
S te rng ew ö lb e  g ep la n t  gew esen wäre. Die A usführung  d e r  E in w ö l­

bung  um 1850 ha t  sich also schematisch richtig, w enn  auch im 
e inzelnen  ungenau  an den Ä ltbestand  angeschlossen .

5. E ldena .
E ld e n a s  K los te r ru in e  l iegt im W ieseng e lä nd e  des  von G re ifs ­

w ald  aus m it  Schiffen von höchstens 23/^ M e te rn  T ie fg ang  b e ­
fah renen  Ryckflusses  nächs t  seiner M ündung  in d ie  E rw e i te ru n g  
des „ G re i f sw a ld e r  B o d d e n s“ zur  , ,Dänischen W ie k “ , G re ifsw a lds  
H afen. S ie  l a g e r t  verschw iegen  e ingebette t  in h och ragen des  p a r k ­
a r t ig e s  Gehölz d e r  U n ivers i tä tsdom äne; nu r  aus n äch s te r  N ähe 
w ird  m an  des  a l ten  B aubestandes  gew ahr.

In  d e r  äuß e ren  Ecke zwischen dem g e rad e  gesch lossenen  Chore 
und dem S üdkreuzf lüge l  sind A nsatzspuren  zweier, im G rundriß  
g ev ie r t fö rm ig e r  K apellen  nachzuweisen, wie sie den Z is te rz ien se r ­
b ed ü rfn is sen  en tsp rech en 14). Die Kirche fo lg t  dem gem äß  in ihrem 
G ru n d r is se  dem  V orbilde des 1139 begonnenen bu rgund ischen  Fon- 
tenay , w ie e r  sich in Deutschland in Haina, Loccum, Z inna  vo r ­
f inde t,  und  sich wohl auch anfänglich  in Kolbatz  vorfand..

Im A u fbau  gehört  sie zu jener  Reihe n o rd lä n d isch e r  f rü h ­
g o t isc h e r  B acks te inbauw erke ,  in denen der  G rundsatz ,  b re i te  zy lin­
d r ische  R u n d s tü tzen  in m ehrere ,  zu e inander  g le ichgerichte te ,  sei 
es g le ic h a r t ig e n  o d e r  verschiedenen Durchmessers , aufzulösen, zur 
G e l tu n g  g e b ra c h t  ist, um den relativen G rößenm aßstab  zu m ildern, 
d ie  W u c h t  d es  G esam te indruckes  u ngeg lieder te r  S tützen abzu­
schw äch en .  D iese  M an n ig fa l t ig k e i t  der  E inzelb ildungen , die im

14) Abb. bei Th. P y l ,  Gesch. des Z is te rz ienserk los te rs  E ld ena  
( G r e i f s w a ld  1880/81), Tf. zu S. 70 und bei O s t e n  d o r f ,  Z e i t ­
s c h r i f t  fü r  B au w esen ,  B and  64 von 1914, Sp. 470.
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14. J ah rh u n d e r t  auch in einfachen S tad tp fa r rk irch en  fo r tw irk t  (s. 
unten M arien k irch e  zu G re ifsw ald)  e rk lä r t  sich aus dem W unsche  
nach e iner  gew issen  Bereicherung, die bei den s trengen , wegen; de r  
w ir tschaft l ichen  Schwierigkeiten , auf E infachheit  gerich te ten  V o r­
schriften  n u r  in n e rh a lb  eng  gezogener  Grenzen zu erre ichen w ar ,  

vielleicht ab e r  auch um der  s tra f fe ren  W irku n g  willen. Im d e u t ­
schen Reiche f inden  wir ihn sonst im Dome zu Kammin in Po|m- 
mern, in S te in fu r t  im- Kreise G reifsw ald , und in bescheidenem  
M aße, wie w ir  gesehen haben S. 197ff. 47 Jg. in Bergen auf  Rügen, 
f e rn e r  an d e r  dän ischen  Grenze in L ügum klos te r  und H ad e rs leben ,  
dann  in d e r  K ry p ta  des  Domes zu B ran d en b u rg  und bei N e b e n ­
g l iedern  in Je r icho w  und in d e r  kleinen P fa rrk irche  von Treuen- 

b r iezen15), die n ich t  wie so viele an d e re  in spä te re r ,  f in a n z ­
k rä f t ig e re r  Z e it  einen N eubau  er leb t  hat, sondern  wie die K los te r ­

kirche Z inna  in ä l t e re r  F assu ng  auf uns ge re t te t  w orden  ist. 
Inf E ld ena  sind die G urtbogenvorlagen  der  beiden freien Seiten  
des östlichen V ierungspfe i le rs  in je  d re i  nach der  N ordsüdrich tung ,  
in je zwei gegen  W es ten  hin zerleg t,  ebenso die östliche Seite  
des  südw estl ichen  V ierungspfe ile rs  in eine g roße  und zwei s e i t ­
lich ansch ließende  k le inere  Stützen, die Südseite  des ers ten  H a u p t ­
f re ip fe i le rs  de r  S ü d a rk ad e n re ih e  in drei vom gleichen Durchm esser.

Es  ist die Ärt,  w elche sich auch in D änem ark  f in d e t 1̂ ) und 
wohl auf ein uns heute  unbekann tes  lom bard isches  Urbild  zu rü ck ­
gehen  wird . Äls lom bard ischen  E influsses  ist in E ldena  auch der  
F r ies  in T rau fges im shöhe  der  S üdkreuzhochw and  nach Ärt des 
sogenann ten  „D eutschen  B an d e s“ anzuführen , wo die sonst über Eick 
ges te ll ten  Z ieg e lk öp fe  ab g erun de t  s in d 17); sonst ist es aus de r  

K losterk irche  zu M ü h lb e rg  an der  E lbe  bekannt.

15) E ld en a  Äbb. Tf. 57. — Kammin bei Lutsch BB, S. 6. — 
S te in fu r t  DV Pom m ern  I 167. — Lügum kloster  DV Schlesw ig-  
H olste in  II 585. 587. — B ran d en b u rg  Ä dler  BB, Tf. 7, 13. 14. — 
Jerichow  Ä d le r  BB, Tf. 32, Fig. 11 und Tf., 57, 7. — Treuenbriezen , 
Ä d le r  BB, Tf. 70, 4. 5.

16) W ia sk i ld  und Roeskild Tf. S. 57 c, d, e; R ingsted  eb en da  
S. 49 c und 51 b.

17) Vgl. San  Lorenzo zu Crem ona bei Stiehl BB, Tf. 8, 3. — 
Äbb. DV P om m ern  I 73 und Tf. S. 57 g. — Vgl. auch DV Schlesien  
II 100. 102. — IV 307, wo d e ra r t ig e  Z iegel nach dem V orbilde  
zah lre icher  lo m b ard ische r  Z iegelhelm e im 16. Jah rh un der t  in O b e r ­
schlesiens w estlichen  Grenzgebieten auftre ten .  — M ühlberg  bei 
Ädler  BB, Tf. 65, 3.
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Ä u ß e r  Z ieg e ln  und Putzbewurf findet sich namentlich für 
K rags te ine  g e r in g e r  Ausladung grauer Stuck verw endet,  wie er 
nicht n u r  in den  preußischen Ordensländern, sondern  auch längs 
de r  ganzen  Küste Pom m erns und Mecklenburgs und auch im H a n ­
noverschen bis Ostfriesland, als Ersatz natürlichen W erkste ins  
nicht selten vorkom m t;  bearbeite t ist er in ha lbabgebundenem  Z u ­
s tande  mit M eiße l und Messer. — Aus grünlich-grauem Kalkstein 
besteh t das  je tz t  an einem Vierungspfeiler e ingem auerte  W eih ­
wasserbecken. Auch dieser, vermutlich aus Schonen bezogene W e rk ­
stoff ha t  zah lre iche  m itte lalterliche B ildhauerwerkstä tten  für Ärchi- 
tek tu rg l ied e run gen  und G rabsteinplatten versorgt18).

Besonders  schmuckreich ist die Innengliederung des aus dem 
N ordkreuzf lüge l  über  das  Dach des Langhaus-Seitenschiffes füh ren ­
den Fensters .  E inm al ist der  Leibung ein kräftiges halbzylindrisches 
Rundsäulchen vorge leg t,  mit Überführung zum Rechtecksgrundrisse  
in Kämpferhöhe. Sodann  ist das Fenster  in der  Änsichtsfläche 
gegen das  Kreuzschiff  von Rundsäulchen umstellt. Schließlich sind 
zu beiden  F lank en  Blendnischen mit ebensolcher Randfassung  an ­
gelegt, auch diese drei Einzelrahmen durch eine gemeinsame Blende
zusam m engefaß t19). Die Art der  Ausbildung ist also grundsätz lich

/
eine W eggenoss in  de r  Oberfenster  auf der  Südseite des Langhauses  
in Kolbatz. So reicher Fensterschmuck wie hier kommt in der  
Ü bergangsze i t  von romanischer zur gotischen Art im Backsteingebiete  
n icht w ieder  vor.

B em erkensw ert  ist für eine Zisterzienserkirche auch die Ab­
grenzung  d e r  G ew ölbekappen gegen die Kreuzflügel-Schildwand 
durch  einen vollen R unds tab ;  e r  ist bescheidentlich in Kämpferhöhe 
ausgek rag t ,  nicht w eiter  nach unten geführt. Besonders  wuchtig,

18) Abb. des W eihw asserbeckens DV Pommern I 79. — Aus 
gleichem Rohstoffe sind gehauen die auf Tf. 5 der Backsteinbauten 
M it te lpom m erns  abgebildeten  S tützenglieder in Kolbatz, je tzt  in der 
Sam m lung der  Gesellschaft für Pommersche Geschichte und A lte r ­
tum skunde  in S te tt in ,  fe rner  verw andte  Gliederungen, die je tz t  
lose im Kreuz.gärtchen des Johannisklosters  in S tra lsu n d  um her­
s tehen  (Abb. DV Pom m ern  I 416) und solche im Großherzoglichen 
M useum  zu Schw erin  aus dem dortigen (älteren) Dome; Abb. 
DV M eck lenburg  I 541.

19) Abb. bei Pyl a. a. 0 .  und Tf. S. 58. — Vgl. Aufnahme der  
P reuß ischen  M eßb ild an s ta l t  von 1888.



nam entl ich  g e g e n ü b e r  den  im 14. J a h rh u n d e r t  üblichen schw achen  

G ew ö lb e -Z ieg e lr ip p en  w irk t  das  k rä f t ig e  ha lbzy lindrische  P rofil  

d e re r  des  N o rd k reu z f lü g e ls ,  passend  zu d e r  g roßen  F läche  de r  
s tolz an g e leg ten  G ew ölbekappen ,  und um so mehr, als d e r  Durch- 

rififksser des zu g eh ö r ig en  E ckd iens tes  wesentlich g e r in g e r  ist. — 

N ich t  zu ü b e rseh en  ist, daß  m an sich hier, obwohl S t re b e p fe i le r  

fehlen  und n u r  schw ache  Lisenen v o rh and en  sind, ebenso w ie  in 

K olbatz  an K reu zg ew ö lb e  he ran w ag t .

H insich tl ich  des  W erk s to f fe s  sei w eite r  e rw ähn t ,  daß  a u ß e r  

u nverg las ten  ro ten ,  auch schon im ä l te ren  Abschnitte  d e r  K irche 

e in ige  w en ige  S c h w a rz g la su rs te in e  au f tre ten ,  wie sich sp ä te r  an 
den Sockeln d e r  ach teck igen  L a n g h au sp fe i le r  (schw arz  und rot 

neben — und n ich t  ü b e r  — e in a n d e r )  und  w eite r  an d e r  W|est- 

schause i te  G re i f s w a ld e r  V orb i lde rn  nachgehend ,  in M enge  Vor­
kommen. Im C hore  und an den Sockeln  s ind sie fo lge r ich t ig  

a ls  n icht m it  P u tz  überzogen ,  son dern  fü r  Rohbau bes tim m t a n z u ­

sprechen , w ä h re n d  im ü b r ig en  an zah lre ichen  S te llen  ein vier 

M il l im e te r  s ta r k e r  P u tz b e w u r f  k rä f t ig  e rh ä r te t ,  t ro tzdem  die K irche 

se it  den J a h re n  1665 und 1684 ohne B edachung  gew esen  ist, auch 
heu te  noch deu tl ich  zu beobach ten  is t ;  es h an de l t  sich also n ich t 
e tw a  um b lo ßen  K alk-Ä nstr ich  w ie  e tw a  in de r  nach träg l ich  zur 

F ä rb u n g  b es t im m ten  N ico la ik irche  zu S tra lsu nd .  W ie  in dem 

u nb erüh r ten  w es t l ichen  A bschnitte  des  L anghauses  zu Kolbatz  und 
nachm als  in Chorin , e rg ib t  sich h ie r  v ie lm ehr  d e r  un zw eideu t ige  

W il le  fü r  d ie  A uflich tung  des Raumes, wie e r  sich s tä rk e r  noch 
gegen  die M it te  des  14. J a h rh u n d e r t s  in Kolbatz  durch  die E r s t e l ­
lung e ines  h e l lbe l ich te ten  C horraum es  kundgib t .  Solcher  P u tz ­

b ew u rf  f ind e t  sich nun auch im jü n g e ren  Abschnitte  des L a n g ­

hauses.

Am W e s te n d e  g re i f t  der K los te rbau  wie in Chorin in das  s ü d ­

liche S e i tensch if f  ein, d. h. an e ine r  Stelle, die w egen  des  

m an g e ln d en  Blicks zum H o c h a l ta r20), kirchlich ohnehin n icht rech t  

au sg en u tz t  w e rd e n  konnte .  H ier  f inde t  sich in den beiden  le tz ten
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20) So auch in d e r  B ened ik t ine r innenk irche  zu B renkhausen  im 
Kreise H ö x te r  aus d e r  zweiten  H ä lf te  des 13. Jah rh u n d e r ts .
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Jochen eine geschlossene  W an d  an Stelle der  gegenüber  auf der 
N o rd se i te  s tehenden  A rkaden  auf Achteckspfeilern des 14. J a h r ­

hunder ts .  »
M it L ehn iner  und Kolbatzer (übereinstimmend) Gepflogenheit  

ist die in dem  nördlichen  Strebepfeiler  der  W estschauseite  e in ­
gebau te  S p in d e l t re p p e  herübergenommen. Die Innenseite  der  W es t ­
w an d  ist  neben  dem  großen  Fenster  ähnlich wie die O berfenster  
d e r  L a n g h au sn o rd se i te  in Kolbatz durch Spitzbogenblenden be­
lebt. Die P ro f i lg l ied e ru n g  der  W estschauseite  benutzt tief e in ­
gekerb te  Motive wie an der  Nicolaikirche zu Anklam (Lutsch BB, 

S. 15, Abb. 6) in vereinfachter  Fassung.
H insichtlich d e r  B a u g e s c h i c h t e  sei fo lgendes  bemerkt. 

Im Jah re  1249 nahm  H erzog  W artis lav  von Demmin vor dem hohen 
A ltä re  de r  he il igen  Jungsfrau  zu Hilda, d. i. der  alte N am e E ld e ­
nas, die S ta d t  vom Kloster, das sie, wohl aus V e ran la ssu n g  der  
h ier  seit a l te rs  bekann ten  Salzquellen geg ründe t  hatte, zu Lehn. 
Zum  Jah re  1265 ist von der  Bautätigkeit  des Abtes Reginarus  
b e r ich te t ;  es he iß t  d a :  ,,novum nostrum m onasterium  in trav im us“ . 
Um diese  Z e it  wird , wie aus diesen beiden N achrich ten  im Z u ­
sam m enhang  e und im Vergleiche mit den Einzelform en des B au­
w erks  zu schließen  ̂ist, der  auf uns gekommene ä l te re  Abschnitt  
des  G otteshauses  vollendet zu denken sein, Chor, Querschiff  nebst 
K apellen  und e rs tes  Großjoch des Langhauses. Die Bauzeit des 
östlichen A bschnittes  der  Kirche des im Jahre  1207 von Esrom  
auf  S ee lan d  g eg rün de ten  Klosters fällt also w enigs tens  in der 
sp ä te ren  A rbeitsze it  fas t  genau  mit der von Kolbatz zusammen, oder 
doch w en ig  spä te r .  — Auch der Bau des östlichen Klosterf lügels  
l ieg t  u n g e fä h r  innerha lb  dieses Rahmens oder dessen von Lehnin
S. 223ff. Jg . 47. So hören wir denn noch 1290 von einem M ag is te r  
operis,  w ahrsche in l ich  der  Konventsräume, als Zeugen  einer U r­
kunde, dem  B ru d e r  B ernhard  (PUB II 422); er ist in Pom m ern  
d e r  e rs te  dem  N am en nach bekannte Baumeister. Auch w ird  1278 
den  Z im m er leu ten  des  Klosters gestattet,  Bauholz aus d e r  Heide 
von O ckerm ün de  zu w erben  (PUB Nr. 1116).

Vom K lo s te rg eb äu d e  stehen zumeist als Ruine noch die Um­
fa ssu n g sm a u e rn  des  westlichen, zwei Joche tiefen, s tum pf an das 

Q uersch if f  in g le icher  Breite  (bei 41,7 M eter  Länge) anschließen­



den F lügels ,  sowie  d e r  östliche Ä nfang des südlichen. Deutlich 
lassen sich d ie  zw eifens tr ige  Sakris te i ,  ein schmaler  D urch gan g  
vom Kreuzhöfchen in den äußeren  G artenbez irk  (zur In f i rm ar ie  
de r  M önche),  d e r  d re iachs ige  K apite lsaa l  nebst  Ä nsa tzspuren  

e ines Äusbaus gegen  Osten und das ,,A ud ito r iu m “ un terscheiden ,  
in das  h ier  d ie  T re p p e  zum D orm ent e ingebau t  war. Vielleicht 

kommt noch e inm al,  wie in D obrilug  das  Calefactorium zum V or­
schein. Von S üd en  her  ist d ieser  F lügel  zugänglich  durch zwei 
einfach, aber  w uch tig  geg l iede r te  T o rp fo r ten ,  jetzt  le ider  im m er 
noch in dem P fe rd es ta l l  de r  U n ivers i tä tsdom äne ebenso e in g e ­
baut, wie in K olbatz  die W estjoche  Zw ecken der  s taa t l ich en  

L an d w ir tsch a f tsv e rw a l tu n g  gew öhnlichen  Schlages  nu tzbar  gem ach t  
s ind ;  w ir D eutschen  vers tehen  eben nicht, unsere  K ulturschätze  
e inzuw erten .  D aß  die P fe rd e  zugunsten  bessere r  E rh a l tun g  des 
a l teh rw ü rd ig en  B es tan d es  weichen möchten, ist W unsch  a l le r  Älter- 

tum sfreunde.
Das im O bergeschoß  dieses F lüge ls  be legene D orm itorium  

zeigt in de r  Ä nsa tz sp u r  eine hoch in den  D achraum  h ine ingehende  
Holztonne als  Decke, wie sie im M it te la l te r  viel häuf iger  v o r ­
kam, als gew öhn lich  angenom m en  w ird .  Die Tür in de r  W a n d  
des  S tidkreuzfiügels ,  aus der  die M önche (auf e iner H o lz treppe)  
in diese he rabs t iegen ,  ist  (wie in Z inna) ,  außerachs ia l  angelegt,  e r h a l ­
ten. In ih re r  w es t l ichen  Leibung beg inn t  ein zum H ochfens te r  d ieses  
Kreuzflügels  über  dem Dache des Langhaus-Südsch iffes  m ündender ,  
aus de r  M au er  a u sg esp a r te r ,  t repp en fö rm ig  an s te ig en d er  L au f­
gang .  — Das Kreuzhöfchen w ird  von sieben Jochen Änsichts- 
f läche se ine r  inneren  U m fassungsm auern  e ingerahm t gewesen sein, 
deren  G rundm auern  noch im E rdre iche  schlummern. Die U niver­
s i tä tsve rw a ltun g  w ird  sich ih re r  w issenschaftlichen E rfo rschung  

dau e rn d  nicht v e rsag en  dürfen .

6. Dobrilug .

Durch s ta rk e  küns tle r ische  Begabung, die sich im L a n g hau se  
Lehnins so e r fo lg re ich  ausgew irk t  hat, is t  uns aus dem Ü b e rg an g e  
von der  rom anischen  zur gotischen Z e it  auch ein zw eite r  h e r r ­
licher Raum b esch e r t  w orden , der, wie aus den vollendeten  E in ­

zelformen in V erb in du ng  mit de r  in dem Raum gebilde  lebenden
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schöpferischen  K raft  zu schließen ist, e twa gleichzeitig, kaum 
ein Jah rzeh n t  f rü h e r  vollendet sein m ag :  die Kirche des Klosters 
D obri lug .  H ie r  hande lt  es sich nicht nur wie in Lehnin um 
das  L anghaus,  sondern  um den einheitlich, offenbar in schnellem 
B aube tr iebe  e rs te l l ten  Gesamtraum, Chor, Querschiff, L anghaus  samt 
den im Ä ufbau  verloren  gegangenen, aber in den G rundm auern  
gelegentlich  des neueren  Ausbaues von 1905 auf V eran lassung  
des p reuß ischen  Kultusministeriums aufgedeckten und zeichnerisch 
von Karl W e b e r  ( f  1915) festgelegten vier Betkapellen in den 
Ecken zwischen Vorchor und Kreuzflügeln21).

D obrilug  l ieg t  in e iner weiten Lichtung ausgedehn ter  W a ld u n ­
gen auf a l ta l luv ia lem  Boden, nächst dem Knotenpunkte der  E isen ­
bahnlin ien  B er l in— D resden  u nd  Leipzig—Kottbus, an de r  Klei­
nen E ls te r  oder  Dober, ungefähr dort, wo die Schw arze  E ls te r  
aus dem M eiß en er  B erg lande  in die Lausitzer Ebene eintritt ,  also 
in e iner  N iederung ,  von der  ja die Lausitz den! Namen t r ä g t  (luza 
gleich Sum pf) ,  w ie  denn  auch der Ortsname =  ,,Luch am D ober“ 
gedeu te t  w ird .  Es  ist eine Landschaft, die W al te r  von der  Vogel­
weide, d e r  im H erb s t  des Jahres  1242 dem Äbte von Toberlü 
eine B otschaft  des  M ark g ra fen  Dietrich von Meißen zu überb ringen  
h a t te 22)., beklom m en als ultima Thule erscheinen wollte. Aber wie 
es von Bethlehem beim Propheten Micha heißt: „Und du Beth­
lehem E p h ra ta ,  die du klein bist unter den Tausenden  in Juda, 
aus d ir  soll m ir  de r  kommen, der in Israel H e r r  se i ,“ so ist in 
d e r  S ti l le  D obr i lugs  Kraft  der im Zis terz ienserorden  regsam en 
küns tle r ischen  G roßm acht ein zwar trotz seiner bequemen Lage, 
heute  n ich t seh r  bekanntes , aber nicht nur für den deutschen 
Osten b ed eu tsam es  Kleinod erwachsen. Die Besiedelung erfo lg te  
als  T o ch te r  von Volkenrode bei Mühlhausen in T hüringen  um 
1164, w ah rsch e in l ich e r  um 1180.

21) G ru n d r iß  bei W. J u n g ,  DV Kreis Luckau, Tf. 1 zu S. 58.
22) w .  von d e r  Vogelweide, herausg. von F. P f e i f f e r  und 

K. B a r t s c h  2, 35 (Leipzig 1877). Diese Sendung hat freilich, 
wenn an  d e r  Ja h re sz a h l  fes tgehalten  wird, für e rdach t zu gelten : 
W a l te r  w a r  be re i ts  1230 auf seinem Lehngute in W ürzburg  ge­
s to rben , o d e r  doch seit 1228 der  gesicherten Ü berlieferung en t­
schw unden .
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Ein  g ro ßzü g ige r  Rhythm us durchpu ls t  den Raum, h e rv o rg e ­

rufen  nicht nur  durch  die Kreuzform des Grundrisses ,  mit den im 
G egensa tz  zu Lehnin, Kolbatz  und der  M arienk irche  auf dem H ar-  
lun ger  Berge  vor  B ra n d en b u rg  an de r  Havel (Ä dler  BB, Tf. 2), 

drei Vollgevierten des  Querschiffes  und einem solchen des V or­
chores, sondern  w esen tlich  auch durch den  W echsel der  hoch zum 

Spitzbogenscheite l  d e r  M itte lschiffsjoche he raufgezogenen  K reuz­
gew ölbe  und d e r  sie geb ie te risch  tren nen den  Sp itzgurte  e inerseits ,  

d ie U n ter te i lung  durch  die Se i tensch if fsa rkaden  an d ere rse i ts ;  auch 
de r  W an d e l  de r  P ro f i le  d e r  wie in E ld en a  k rä f t igen  frühgotischen  
Rippen in den versch iedenen  Jochen sprich t dabei mit (S tiehl,  
M u s te rg i l t ig e  K irchenbau ten  Tf. 92, Äbb. E) .  In de r  H öherz iehung  
des Scheite ls  d e r  Nischen, in denen  d ie  h ier  schon sp itzbogigen  
Ä rkadenbögen  liegen, d ü rf te  ein N achk lang  d e re r  von Lehnin 
zu erblicken sein (sie kommt indessen auch zu M a r ie n s ta d t  im 
W e s te rw a ld e  vor) .  Als w illkom m en fü r  die beruh ig te  G esam t­
s tim m ung w ird  auch em pfunden , daß d e r  K äm pfer  der  F e n s te r ­
bögen mit de r  die Apsis überw ö lbenden  Kuppel auf g le icher  
Höhe liegt, und d aß  infolge  dessen die Rundbögen der  F en s te r  
angenehm  in die leise v o rk rag en d e  K uppelw ölbung  einschneiden. 
D er  abg ek lä r te  Rhythmus, den die Ä ufte ilung der  gegen die M i t ­
te lachse  g e r ich te ten  Schildfläche des M itte lschiffs  mit der  üb e r  
zwei M ete r  tief u n te r  dem G ew ölbekäm pfer  lage rnden  F e n s te r ­
sohlbank in den , ,M uste rg il t igen  K irchen bau ten “ auf Tf. 93, Abb. 
C b ie te t ,  kommt le ide r  in W irk lichke it  nicht zur G e ltung ;  
nach der  auf eine neue pho tog raph ische  Aufnahm e zurückgehenden  
N etzätzung  des DV, S. 64 liegt die U n terkan te  de r  S o h lbank  
nur e tw a  fünf Z iege lsch ich ten  un ter  Kämpferhöhe. Es fehlt le ider  
auch noch von e inem  so wichtigen und von Fachleu ten  als solches 
a llgem ein  an e rk a n n te n  B audenkm al tro tz  d e r  preußischen M e ß b i ld a n ­
stalt ,  die G riechen land  und den Balkan  befährt ,  noch immer eine a u s ­

re ichende zeichnerische und selbst eine pho tograph ische  D a r s te l ­
lung, wie sie zur E rk en n tn is  des B auw erks  unerläßlich  ist, weil 
den lieben D eutschen  s ta rk es  H eim atsgefüh l  un te r  allem w e i t ­
herz igen  und a l lzu  w eitherz igen  in te rn a t io na len  T re iben  m ä c h ­
tig geschw unden  ist. Um die Höhe der  F ens te r  über  den A rk ad en  

zu m ildern , ist bei d e r  In s tandse tzung  von 1905 seitens d e r
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B auverw altung  ein Putzfries mit aufgemalten W a p p en  e inge­
schoben, wie er  in dem dänschen Ringsted, in Diesdorf  in d e r  
A ltm ark  und in Sank t Nicolaus in Treuenbriezen  vorhanden  ist 
(Stiehl, BB Tf. 27, S. 22,4, 25,1).

Die B edeutung  als  Klosterkirche der Z isterzienser erhellt ,  ab ­
gesehen von den vier östlichen Betkapellen, insbesondere aus der 
außergew öhnlich  erheblichen Ausdehnung des Langhauses23), dessen 
G rundriß  ehedem  fünf Gevierte ausmachte, bei doppelte r ,  dem 
gebundenen  romanischem  System entsprechender Zahl der  Se iten­
schiffsjoche und gleichzeitig knappster  Grundfläche derse lben ;  denn 
eine Geviertseite  macht wenig mehr als ein Drittel de re r  des 
M itte lschiffsgevierts  aus, so daß die Seitenschiffe wie auch in 
anderen  Kirchen des Ordens, z. B. in Riddagshausen, m ehr g a n g ­
a r t iges  G ep räge  haben ;  wurden sie doch auch häufig, auch in 
E ldena  und Dobrilug, nicht mit Kreuzgewölben auf Rippen, son­
dern  nu r  mit G ra ten  überwölbt, durch welche die S e lbständ igkeit  
jedes  Joches — solchen mit Kreuzrippen gegenüber — nicht so 
k la r  in die E rsche inung  tritt .  Abgesonderter  Klausen wie d e r  oben 
e rw ähn ten  in Dobrilug  bisher in der Kunstwissenschaft nicht 
bekannten  Betkapellen  bedurften die Zisterzienser, wo ein zeit­
genössisches M itg lied  des Ordens, wie die ruh igabgek lä r te  P e r ­
sönlichkeit des Caesarius  in dem siebengebirgischen H eis terbach  
(um 1240) seinen Novizen fort und fort als Richtschnur die für 
jene  Z e it  außergew öhnlich  hohe mystische Auffassung vorste ll te :  
, ,credere in deum id est per  dilectionem ire in deu m " .  Zur
B etä t igung  solchen Dranjges w ar  es nötig, in die E insam keit  zu 
^gehen. Dem d ien ten  die Betkapellen. — Ob die un te rgegangenen  
w estlichen  V orbauten  eine Art Paradies  abgegeben haben, wie
w ir  es nach Lehnin, Z inna und Chorin, auch hier vermuten dürfen, 
läß t  s ich  je tzt ,  nach dem Abbruche, nicht mehr entscheiden.

D eu te t  im Großen die W ahl des gebundenen romanischen 
System s g eg en ü b e r  dem Langhause von Kolbatz und Z inna  auf 
e ine verhä l tn ism äß ig  frühe Bauzeit, so kommen verschiedene E in­

23) E s  ü b e r t r i f f t  von ä l teren  Zisterzienserkirchen M arien ta l  im 
Braunschw eig ischen , Bronnbach an der  Tauber, Loccum im H an no ­
verschen und M ar ien fe ld  und wird selbst nur von Eberbach  mit 
5 7 2 M it te lsch iffsgev ie r ten  geschlagen.



ze lpunk te  dazu, d ie  auf den e rs ten  Blick solcher Ä nnahm e V or­

schub leisten. D as  ist das  S chw anken  des Z iege lfo rm ats ,  d ie  
R iefe lung  der  Z ieg e lo b e r f läch e  und die Ta tsache ,  daß den Apsis- 

fens te rn ,  w ie denen , des  gegen  1220 an g e fan g en en  und um 124.5 

vo llendeten  Chores  des  Domes in W etz la r ,  ein A nschlag  für  die 

V erg lasung  feh l t24) (G ru n d r iß  in den m uste rg i l t ig en  K irchenbauten ,  
Tf. 92, F ig u r  D ),  und  daß  im G egensä tze  zu Lehnin die K a p i te l ­

achsen d e r  G ew ö lbed ien s te  auf  die Richtung der  Rippen nicht 
Bezug nehmen. D azu  die w agerech te ,  n icht schräg  au fs te ig end e  
A bdeckung  d e r  F en s te rso h lb a n k ,  eine i ta lienische, d o r t  w egen  d e r  

schnellen  A u f t ro ckn un g  des T ag esw asse rs ,  nam entl ich  des S ch n ee ­

schm elzw assers  zu läss ige  G efügeart  w ie an S a n k t  N ikolaus  vor 
B ra n d e n b u rg  an  d e r  Havel,  am D eu tschordenssch losse  in T ho rn  u. 

a. m. Vor a l lem  auch  d ie  T e ilung  der  Gewölbe durch G urtbögen , 

seien es auch S p i tzb o g en g u r te .  A ber  fü r  die A lte rsbes t im m ung  
e in e r  S chöpfung  ebensow ohl de r  N a tu r  w ie von M enschenhand  

sprechen  n icht d ie  ä l tes t-vorkom m enden , vielleicht g a r  rücks tän d ig en  

Form en  und A n o rd n u n g e n  das  m aß g eb en d e  W ort ,  sondern  die  jü n g ­
sten, v o rw är ts  s t reb en d en .  Als solche kom m en hier, fü r  die A n ­

nahm e e ine r  v o rg e rü ck ten  Z e it  w erbend  in B e trach t  die S t r e b e ­

pfeiler  d e r  H au p teck en ,  nam entl ich  in d e r  N ord -S üdr ich tung ,  ab e r  
auch die des M itte lsch iffes ,  obwohl sie zu einem beträch tl ichen  

Teile  ü b e rh a n g e n 25) und somit nur  m it te lb a r  zur V erste ifung  dienen, 

f e rn e r  die A usre ife  d e r  A ps isg l iederung  im Einzelnen , nam entl ich  

des H au p tg es im ses ,  die z. B. durch  die K larhe i t  des  Ine in and er-  

g re ifens  de r  E in z e lg l ie d e r  jene  v e rw an d te  von S an  G o tta rdo  in 
M a ilan d  e rheb lich  üb e r f lü g e l t  (G runer-L ose  S. 24. — Stiehl BB, 

Tf. 12), auch d ie  d ek o ra t iv e  A ufte ilung  d e r  K uppelf lächen-Leibung  

durch  Rippen, w ie  in den  Apsiden der  abg ebrochenen  Kirche S anc tae  

M a r ia e  auf  dem  H a r lu n g e r  Berge  bei B ran d en b u rg  an de r  H ave l  
(A dler  BB, Tf. 2) und  sp ä te r  im Dome zu Kammin (Lutsch BB,
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24) Ebenso  in A ps iden  d e r  N icolaik irche zu B ran d e n b u rg  an d e r  
Havel, wo 1890 O tto  S t i e h l  und 1903 (d e r  nachm alige  R e g ie ru n g s ­
und B au ra t)  S c h i e r e r  H olzrahm en  entdeck ten .  Ze itschr.  f. d. 
Gesch. d. A rch i tek tu r  1913, VI 55 Anm.

25) Auch im L a n g h au se  des Domes zu H ave lberg  und in Chorin  
finden sie auf den  A rk aden p fe i le rn  nicht volles A uflager  (Abb. DV 
W es tp r ig n i tz  S. 61). Vgl. auch den Chor des Domes zu M a g d e b u rg .
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S. 3) endlich  die  Größe der Lichtfläche der  reich und geschm ack­
voll um rahm ten  an San Lazzaro bei Pavia  ank lingenden  Apsis- 
fens te r  (DV S. 60. — Stiehl BB, Tf. 17, Fig. 15), vor a llem  
aber  der  fre ie  Geist der  Raum entfaltung, de r  nähe an den des 
Lehniner  L anghauses  heranreicht. Alles in Allem da rf  m an  die 
Vollendung d e r  Kirche als gleichzeitig mit der in Lehnin an ­
sprechen. Es war, w ie die Verschiedenheit  ih re r  M aßnahm en  
bekundet,  n ich t e tw a ebenderselbe  Meister, de r  das L anghaus  von 
drüben geschaffen h a t ;  es hat jedoch die N achbarschaft  be ider  Orte 
eine gewisse, oben berührte  Kongruenz herbeigeführt .  Jedenfa l ls  
aber da rf  bei A nerkennung  des oben für die A ltersgrenze  als wreg- 
bestimmend gekennzeichneten  Grundsatzes  die E n ts tehungsze it  von 
Dobrilug n icht zu hoch herauf  gesetzt werden. W a l th e r  von der  
Vogelweide w ird  bei seiner Durchreise, falls sie gegen End£* seines 
Lebens fällt ,  d ie  Kirche noch mitten im Bau gesehen haben.

Der v e rw en d e te  Schatz von Einzelform en für die B ackste in­
g l iede ru n gen  s tam m t im wesentlichen aus lom bardischer N ach lassen ­
schaft, üb r igens  u n te r  verständnisvoller  W eiterb ildung  zur Ausreife, 
was von uns Deutschen nicht vergessen sein darf ,  die w ir  dem 
Auslande gegen üb er  die Verdienste unserer  A ltvorderen  häufig  
allzu bescheiden  zurückstellen. Dahin gehört  die Ü berhöhung der  
F ens te rbögen  an Apsis und Querschiff gegen den Scheite l  hin 
nebst Ü b e r lag e ru n g  durch  das sogenannte  deutsche Band (eine auch 
schon in de r  Lom bardei durchaus bekannte , vielleicht aus dem 
Orient ü b e r l ie fe r te  Bildung, und eine Läuferflachschicht;  dah in  gehört  
fe rne r  d ie  T e ilung  d e r  Apsisfläche durch Lisenen und eine ihnen 
wie in B ergen  auf Rügen vorgestellte  zylindrische H albsäu le  mit 
dem d u rch  A b run du ng  der  unteren Ecken zum viereckigen Prism a 
u b e rg e le i te ten  K ap i te l l20), an das  die Gesim soberg lieder anschnei­
den, ohne  daß  es als T räg e r  einer Last benutz t  w ird  (wie man 
das  sonst  von e inem  Kapitell  vo rausse tz t) ;  dazu zählt fe rne r  die 
A usnu tzung  d e r  d ie  Säule  begle itenden  Lisenen zur Aufnahme

26) Vgl. San  M ichele  zu Cremona bei S t r a c k ,  Z ieg e lb au ­
werke, Tf. 39 und den Portico Leonino an der  L a teransk irche  in 
Rom bei M o t h e s ,  I ta lien , S. 84, San Fedele  in Como ( S t i e h l  
BB, S. 74), f e rn e r  im W erk s te in bau  an San Michele in Pavia und 
an San  G o t ta rd o  in M ailand .
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des  K reuzbogenfr ieses ,  sowie die A usbildung  d e r  K apite lle  der  die 
L a n g h au sg ew ö lb e r ip p en  aufnehm enden  Eckdienste .  Auffällig  ist 

w e i te r  die sonst in D eu tsch land  n icht w ied e rh o l te  Reihung lan g e r  
schm aler  R u nd bo gen b lend en  un ter  dem K reuzbogenfr iese  de r  Apsis 
m it  schräg  g en e ig te r  H in terf läche ,  wie w ir  sie an den A psiden  
von San Lorenzo und San  M ichele  zu C rem ona vorfinden. Diese 
Schm uckform ist e n ts tan d en  durch  S ich tba rh a l tun g  der  oberen  
K ugelka lo t te  des K uppe lgew ölbes  — h in te r  e iner  Z w e rg g a le r ie  
wie bei San B e rn a rd o  in V ercelli27) und an S a n  Am brigio  zu M a i­
la n d 28). K ünstler isch  beso n d e rs  schw er w ieg t  die im deutschen 

W esen  nicht b e g rü n d e te  Ü berhöhung  der  Giebel des Kreuzschiffes 
und Vorchors ü b e r  den  D achf irs t  nach i ta l ien ischer  A r t ;  sie ist. 
wie das  Geleit du rch  den ans te igen den  K reuzbogenfr ies  und die 
ihm oben fo lgenden  Z ie r l in ien  bew eis t  kein Zufall.  M it d iesem 

Schrit t ,  dem w eite rh in  die W es tschause i te  in Chorin leise, Kirchen 
und R a thäuse r  d e r  zw eiten  H ä lf te  des 14. J ah rh u n d e r ts  hu r t ige r  

folgen, lockert sich die s tren ge  F orm enw eise  des früheren  M it te l ­
a l ters ,  durch  ih ren  P ru n k  dem E n d e  zus trebend . Schon Chorin 
zählt  bei a l le r  se ine r  Z a r th e i t  nicht m eh r  zur f rühen  Gotik des 

Z iege lbaues .

27) F. de D a r t e i n ,  l ’a rch itec tu re  lom b ard e  (P a r i s  1865/82), 
T f 28

28) Abb. bei S t i e h l  BB, S. 21. 22. 27 und Tf. 8. 9, a. s. — 
Siehe auch das  H a u p tg es im s  von Sain t Guilhelm-du d ese r t  in  de r  
Provence bei H enr i  R e v o i 1, a rch itec tu re  rom ane  du midi de la  
F rance  (1873) und d ie  Pu tzflächen  un ter  den g roßen  Spitzbögen 
am O berbau  des Sch losses  in S t ra sb u rg  bei C. S t e i n b r e c h t ,  
P reußen zur Z e it  d e r  L an dm eis te r  (Berlin  1888), Abb. 106.
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Kölns binnendeutscher Verkehr 
im 16. und 17. Jahrhundert1)

von

Ermentrude von Ranke (Köln).

III.

K ö l n  u n d  d a s  W e s e r g e b i e t .

E in  g ro ß e r  Teil  des  W aren au s tau sch es  zwischen Köln und 
dem W e se rs t ro m g e b ie t ,  vor allem Hessen, ha t  in F r a n k fu r t  s t a t t ­
gefunden .  A ber  H essen  sind auch in Köln zu f inden. 1500 a rbe i te t  
ein M a rb u r g e r  G oldschm ied  in de r  S tad t ,  und vor 1598 l ieg t  d e r  

C asse le r  Rudolf  Scheker  bei dem Kölner H e rb e rg s v a te r  Georg  
Carl  in Kost. Die Kölner selbst kamen rege lm äßig  auf  dem  W e g e  
zur L e ipz ige r  M esse  durch  Hessen, g le ichgültig  ob sie d ie  d irek te  
S t ra ß e  üb e r  M a r b u r g — T re isa  oder  den Umweg über  F r a n k f u r t— 
Cassel w äh l ten .  Se lbs tve rs tänd lich  mußte ihnen das  A nlaß  zur 

A nknü pfu n g  von H and e lsg esch ä f ten  geben3). 2).
S e it  den  70er Jah ren  des 16. Jah rh u n d e r ts  bekom m en W e se r  

und  F u ld a  fü r  Köln eine ganz neue B edeutung  als  Rivalen des 
• du rch  d ie  K r ieg sw ir re n  geschäd ig ten  Rheins. S ta t t  auf M ain  

und Rhein sch ick ten  je tz t  Kölner Kaufleute  W eins te in  und  vene ­
z ian ische  S e ide  von d e r  F ra n k fu r te r  M esse aus zu L ande  bis 
Cassel und  von d o r t  zu W a s se r  über  Bremen nach H olland .  
Auf d em se lb en  U m w ege muß sich Köln Jah re  h indurch  m it  S tock­
fisch, B u t te r  und  Käse aus den N ieder landen  ve rso rgen  und n e b e n ­

!) Vgl. d iese  B lä t te r  Jg. 1922 S. 25 ff. und V ie r te l jah rssch r if t  
fü r  Sozia l-  u. W ir tsch a f tsg esch .  1923.

2) E r l ä u te r u n g  d e r  A bk ürzu n g en :  Brb =  Briefbuch. H =  H a n ­
d e lsa b te i lu n g .  BA — B rie fausgänge .  Rpr =  R a tspro toko lle .  
B E  =  B r ie fe in g ä n g e .  Z  =  Z unf tak ten .  RE =  Ratsed ik te .  
S äm tl ich e  z i t ie r te  A kten  liegen im Kölner S tad ta rch iv .

3) B rb  46, 302 (1512). H 436 (1545). M it te i lung  aus  dem 
K ölner  S ta d ta rc h iv  H ef t  33, S. 186. BA 1539, F e b ru a r  6. H 82 
1604. H 37 (1621).



her  zusehen, w ie es seine V erm it t le rs te l lung  zwischen F ra n k fu r t  
und  den N ied e r lan d en ,  die auf dem neuen W e g e  d irek t  m i te in an d e r  

verkehren , v e r l ie r t3).
Köln l ie fe r t  nach  dem ganzen  W e se rg e b ie t  W ein , englische  

Tuche, Bücher, Bonetten ,  Seide, W affen  und ge legentl ich  T ra n  
und e rh ä l t  von d o r th e r  — dem vorw iegend  länd lichen  C h a ra k te r  
de r  G egend en tsp rech en d  — Bauholz, Kalbfelle, Hopfen, g robe ,  
auf '■ dem L and e  g ew eb te  L e inw and  und Leinengarn ,  aus H essen  
auch Glas, aus dem  Lippischen Salz  und aus de r  ganzen  G egend  

W o l le 1).
Unzählig  s ind  die Zeugnisse ,  die uns von den  Beziehungen 

der  K ölner  K auf leu te  nach den hessischen, lippischen, b r a u n ­

schw eigischen W o l lp ro d u k t io n sg eb ie ten  berichten . Die Kölner k a u ­
fen zu A nfang  des  16. J ah rh u n d e r ts  zu F u lda ,  H om berg ,  M elsungen ,  
Corbach, F r i tz la r ,  A dorf ,  H ildeshe im  und B raunschw eig  zum g ro ß en  

Teil  persönlich  ein o d e r  schicken ih re  F a k to re n  auf die d o r t ig e n  

W o llm ärk te  o d e r  sch ließen  auch mit den einheimischen W ollau f-  

käufern  L ie fe ru n g sv e r t räg e  auf Jah re  h in au s5).
Köln w a r  bis in die 80er Jah re  hinein ein b ed eu ten d e r  W oll-  

um satzp la tz  fü r  ganz  E u ro p a .  A ußer hessischen, H ildeshe im er ,  
B rau nschw eig e r  und  W a ld e c k e r  W ollen  g ingen  h ier  auch th ü r in g e r ,  

westfälische, pom m ersche ,  spanische und englische Sorten  aus den  
H än d en  d e r  K ö lner  H ä n d le r  in den Besitz andere r ,  teils f rem der ,  

te i ls  e inheim ischer  K aufleu te  über, die das  Gut nach I ta lien ,  
B rab an t  und se it  dem  neuen  Aufblühen des südbelg ischen  und n o r d ­

französischen W o l lg e w e rb e s  ganz besonders  nach F lan d e rn ,  H e n n e ­

gau  und C am bres is  l ie fe r te n 6).
A ber  seit  dem  E n d e  des 16. Ja h rh u n d e r ts  hö r te  der  r e g e l ­

m äß ige  Besitzw echsel  in Köln auf.t Es ist  eine allgem ein  beobach te te ,  
auch für  Kölns W o l lh a n d e l  zu treffende Tatsache, daß  m it  d e r  

V erbesserung  d e r  V erk eh rss t raß en ,  dem Aufkommen der  Post und

Ermentrude von Ranke. Kölns binnendeutscher Verkehr im 65
16. u n d  17. J a h rh u n d e r t .

4) Brb 137, 112 b (1623). BA 1688 A ugust  13. Brb 130, 173.
5) H 297 (1646). BA 1590 Januar .  H 382 (1575). H 157 (1735). 

BA 1592 M ai.  Ü b e r  hessisches L e inengarn  und die hessische
Leinenw eberei ,  verg l .  Landau ,  K urfürs ten tum  H essen  1842, S. 89 f.

6) H 465 (1600 Ju li  15). BA 1587 Juni.
7) W itzei ,  W e s td e u tsc h e  Z e itschrif t  1910 S. 174 und P irenne ,

Une crise in d u s t r ie l le  au  1 6 e siecle etc. Brüssel 1905.
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d e r  S ped i t ion sf i rm en  die Güter immer häufiger  vom P roduktions-  
b is  zum K onsum pla tz  von e iner  H an d  ge le i te t  w erden. Das w ä re  
fü r  Köln kein Schaden  gewesen, w enn  die  Kölner W o l lh ä n d le r  
a l lgem ein  es ve rs tan d en  hätten, im H an d e l  mit der  W olle  des 
W ese rg e b ie ts  die F ührung  zu behalten. Äber nur  ein kleiner, und 
zw ar  bloß d e r  e in gew an d e r te  Teil de r  Kaufmannschaft,,  h a t  den 
g enügenden  U nternehm ungsge is t  und zureichendes K apita l  besessen, 
um — wie H a n s  del M eer  durch  seinen F a k to r  F r ied r ich  
T a p p e  in H ildeshe im  — W olle  aufkaufen und sie se lbst  bis W elsch ­
land  d ir ig ie ren  zu können. Sehr viel häuf iger  t r i t t  derse lbe  
H i ldeshe im er  W o l lh ä n d le r  T appe  neben anderen  Kauf leuten  des 
W ese rg eb ie te s  a ls  P r inz ipa l  von Kölner F ak to ren  auf, d ie  für ih re  
A u f t ra g g e b e r  H äm m el,  W olle  und W o llga rn  nach Lille, M ons und 
V alenciennes  sped ie ren  oder  den gleichen Dienst fü r  Aachener 
und  be lg ische  W ollkaufleu te  le is ten7).

K ö l n  u n d  M i t t e l d e u t s c h l a n d .

D er  H a n d e l  Kölns mit M itte ldeutschland, Böhmen und Schlesien 
ha t te  im 16. und  17. Jah rh u n d e r t  seinen Schw erpunk t  in  Leipzig, 
1497 und 1507 ha t te  Kaiser M aximilian I. Grund zu Leipzigs hervor­
ra g e n d e r  S te l lung  ge leg t  durch die Verleihung eines S tape ls  an 
die S ta d t  und  dadurch ,  daß e r  ihre  drei J a h rm ä rk te  zu N eu jah r ,  
Ju b i la te  und  M ichaelis  zu Reichsmessen e rhob8).

D e r  d irek te  W eg  von Köln nach Leipzig ging d u rch  das  ber- 
g ische Land, das  S ieg ta l  hinauf, über Gießen, M arb u rg ,  T reisa ,  
S p a n g e n b e rg  d e r  S traße  Eisenach—E rfu r t—N aum b u rg —Leipzig zu. 
M in d es te n s  ebenso  oft nahm en die Kölner Kaufleute und  W aren  
den  U m w eg üb er  F ran k fu r t  und durch das  K inzigta l  über  Cassel9).

N u r  ge legentl ich ,  wenn besorldere Gefahren drohten , ha t  Köln 
fü r  se ine  nach  Leipzig  re isenden B ürger  von den in Betrach t  
kom m enden  T e r r i to r ia lh e r re n  Geleit e rbeten10). Schon d a rau s  geh t

8) Brb 130, 132b (1615). Religionsakten 1569 (N r. 42). Brb 
147, 26 b (1633). BA 1591 A ugust 15. Brb 102, 93 (1582).

’ 9) F. H. H e l le r ,  H an d e ls s t raß en  Innerdeu tsch lands  im 16., 17., 
18. J a h rh u n d e r t  und  ih re  Beziehungen zu Leipzig. D resden  1884, 
S. 1 ff. K. W utke ,  d ie  B res lauer  Messe, H am burg  (1895) S. 5 ff.

10) Brb  123, 167 (1608). Brb 52, 120 (1523). H 51 1508.
11) Brb 47, 100 (1513). Rpr 5, 124 (1524), Brb 48, 142b (1515).
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hervor, daß  d ie  L e ipz iger  M essen  an die F ra n k fu r te r  in ih re r  
B edeu tung  für  den K ölner  H an d e l  nicht heranre ich ten .  M ir  scheint 
es, daß  F ra n k fu r t  b e träch t l ich  m ehr  fü r  Köln leistete  als Leipzig, 
daß  aber  fas t  a l le  Funk tionen , die Leipzig erfüllte,; auch F ra n k fu r t  
fü r  Köln ausüb te :  W ie  denn  jed e r  in Leipzig h an d e ln de  K ölner 
auch ein e i f r ige r  B esucher  de r  F ra n k fu r te r  M essen war.  So is t  
z. B. Leipzig fü r  d ie  K ölner Kaufleute  T re f fpunk t  m it Süddeutschen  
und W estfa len ,  und  zahllos  sind die Fälle ,  in denen K ölner  
ihre  W a re n  aus F ra n k fu r t  unm it te lba r  w eite r  zur Leipziger M esse  
senden. Noch in d e r  zweiten  H älf te  des  16. Jah rh u n d e r ts  re is t  
z. B. das  Kölner S e id am t in geschlossenen Reihen von d e r  F r a n k ­

fu r te r  zur L e ipz iger  M esse11).

D er  H an d e l  Kölns m it  Leipzig ha t  zahlre iche  S chw ankungen  
durchgem acht.  Bis e tw a  1570 w a r  Köln fü r  Leipzig wichtig als  
D urchgang  nach  Ä n tw erpen .  Die W ir re n  in d e r  Ostsee ha tten  zur 
Folge, daß  se it  d e r  M itte  des 16. J ah rh u n d e r ts  ein g ro ß e r  Teil  

d e r  russischen W a r e n  Köln fo r tan  üb e r  Polen und Leipzig e r ­
reichte. In sbeso n d e re  is t  d a s  de r  F a l l  m it  russischen Pelzen. Die 
V erb indung  d e r  Pelz- und  F e l lh and e ls f i rm a  Jabach-H on thum  m it 
Leipzig w ird  d u rch  H ä u se ra n k a u f  und s tän d ig e  V er tre te r  im m er e n g e r  
geknüpft.  S e lb s tve rs tänd lich  d ien t  d e r  Leipziger  M ark t  für  den 
K ölner P e lzhan de l  n icht n u r  als E inkaufs-,  sondern  auch a ls  

A bsa tzm ark t12).

U nter  den a n d e ren  ausge tausch ten  W a re n  ragen  Gewebe hervor. 
Englische Tuche setzen die g roßen  K ölner H äu se r  w ie  in F ran k fu r t ,  
so rege lm äß ig  auch  in Leipzig ab. „Kölsche S e id e “ genoß in d e r  
ers ten  H älf te  des  16. J ah rh u n d e r ts  einen guten Ruf, und seit 1560 
setzen  die nach  Köln e in g ew an d e r ten  I ta l iener ,  N ied e r län d e r  und  
P o r tug iesen  au ß e r  Gewürzen  und P er len  vor allem auch i ta l ien ische  
Sam te  und S eiden  und  n ieder länd ische  M ischstoffe  do r t  ab. D aß

12) Brb 126, 9 2 b  (1622). H 15 (1592 und 1595). H 915 (16171. 
R pr  41, 206 (1590).

13) H e l le r  a. a. 0 .  S. 18, S. 27 f. Brb 46, 299b  (1512). Brb  55, 
28 b (1528). Brb 101, 50 b (1572) vergl.  W utke ,  die B res lau e r  
M esse S. 5, K ö lner  H anse in v en ta r  1, S. 373 und S. 385. Buch 
W einsberg  S. 227 (1581). Brb 72, 94 (1552). Brb 109, 13 b.

5*
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die  n ied e r län d isch e  E inw an d e ru n g  zunächst Köln zum Z ie le  nahm, 
h a t te  d ies  zum großen  Teil seiner günstigen  V erb indung  mit Leipzig 
zu d a n k e n 13).

Köln schickte  im 30jährigen Kriege viel W affen  nach  Leipzig 
u nd  e rh ie l t  von d o r th e r  s tänd ig  W olle  und M an sfe ld e r  und  E is ­
leb ener  K u p fe r14).

Im Köln - L e ipz ige r  Buchhandel läß t  sich eine au fs te i ­
g en d e  Linie e rk en nen  und ebenso in dem  Köln-Leipziger  G eld ­
verkehr.  In  Leipzig  p f leg te  de r  Kölner S peku lan t  böhmische, 
M a n s fe ld e r  und  sächsische Kuxe einzukaufen. D e r  K öln-Leipziger  
W ech se lv e rk eh r  is t  im 17. J ah rh u n d e r t  beträchtl ich . Auch D a r leh n s ­
geschäf te  m achen  d ie  Kölner in Leipzig: So ist z. B. 1558 der  
G raf  Ä lb rech t  von M ansfe ld  Schuldner des  Kölner Bürgers* D ietr ich  
H o ed t ,  und  d e r  K ölner  H ans  Kiffich ha t  1594 das  S i lb e rg esch ir r  des  
H e rz o g s  M ori tz  von Sachsen in Pfandbesitz .  H äu f ig  begegnen  
L e ipz ige r  Renten  in de r  H a n d  von Kölnern. D aß das  um gekehrte  
V erhä l tn is  n ich t  fes tges te l l t  w erden  kann, m ag d a r in  se ine  E r k lä ­
ru n g  f inden ,  daß  d ie  Kölner — infolge d e r  N o tw end igke it ,  die 
M essen  pe rsön lich  zu besuchen — s tänd ig  in  Leipzig zu f inden  sind, 
w ä h ren d  se lten  e inm al ein Leipziger nach Köln ve rsch lagen  w i rd 15).

Im 17. J a h rh u n d e r t  w erden  H andelsgese l lschaften  von Kölnern 
m it  Le ipz igern  und die gegenseitige  Inansp ruchnahm e von F a k to re n ­
d ien s ten  im m er häufiger.  Besonders  die Leipziger  K u pfe rhän d le r  
b e sch ä f t ig ten  K ölner  Spediteure ,  und Kölner Kaufleute  lassen  durch 
L e ip z ig e r  G eschäfts freunde  Schulden im ganzen  U m kreise  z. B. 
in  H a lb e r s ta d t ,  P ra g  und im Lande M eißen e in fo rd e rn 16).

14) B rb  89, 250 b (1571). BE 1522 Januar .  Brb 145, 235 (1631). 
B rb  113, 237 b (1599).

15) B rb  148, 64 b (1631). BA 1589 M ai 25. Brb 124, i2SS
(1628). U b er  L e ipz ig  a ls  V erleger  des E is lebener  und M an sfe ld e r  
K u p fe rs :  B rb  141, 60 (1621) und H 385 (1631).

x6) B rb  153, 2 25 b  (1639). Brb 75, 348b  (1555). B rb  112, 31
(1599) verg l .  G. W olf ,  E in füh rung  in das  S tudium  d e r  neueren
G eschichte ,  B er l in  1910 S. 101. Brb 161, 94 (1647). H 15 (1593).
BA 1590 M ärz .

17) BA 1593 O ktober  19. Brb 138, 248 (1624) T es tam en t  G. 
161 (1580 T e s ta m e n t  G (1585) T es tam ent S 497 (1590). Brb
162, 16 (1648).
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Es scheint, als hä tte  Leipzig Kölns Verkehr m it dem übrigen  
Sachsen ziemlich vo l ls tänd ig  aufgesogen. Die Schuldforderungen, 
dier von Kölnern in D resden  durch Leipziger  F reu n d e  ge ltend  
gem acht w erden , s ind  wahrscheinlich  zumeist auf die Leipziger 
M esse zurückzuführen17).

D agegen  ha t  sich der  N aum b urg e r  Peter-  und P au lsm ark t  für  
Köln einige Jah re  an B edeutung  mit d e r  Leipziger Messe messen 
können. Es  w a r  d as  die ers te  Ze it  nach der  E in w a n d e ru n g  der  
P or tug iesen  nach Köln. B a l th asa r  F ischeid  schildert  in se iner  
in te ressan ten  Denkschrif t ,  wie er  in den 80er Jah ren  die von den 
N ieder ländern  und P or tug iesen  nach Köln gebrach ten  Gewebe und  
Gewürze einzukaufen und sie außer  nach Leipzig nach N aum burg  
zur  Messe an seinen dor t igen  B eauftrag ten  zu schicken pfleg te .  
Vortreffliche Geschäfte  scheinen er  und andere  e ingeborene Kölner 
do r t  gem acht zu haben. Ä ber  bald  e rkann ten  die F rem den  den 
Vorteil d iese r  H an d e ls r ich tu n g  und verkauften  den Kölnern nu r  
noch den Ausschuß ih re r  W are ,  w ährend  sie die ers te  Q ua l i tä t  
ohne Umschlag in Köln selbst nach N aum burg  zum, M ark te  führten . 
Iru 17. J a h rh u n d e f t  w ird  d ah e r  die N aum burger  Messe in den  

Kölner Quellen n u r  noch selten gen an n t18).
D a die S t ra ß e  nach N aum burg  und Leipzig durch das  H erz  

Thüringens führte ,  so ve rs teh t  es sich von selbst, daß  die Kölner 
Kaufleute die G elegenheit  wahrnahm en, auch mit diesen Gegenden 

H ande l  anzuknüpfen.
Im M it te lpu nk t  des s tänd igen  Kölner H andels  mit Thüringen  

s teht E r fu r t  als K notenpunk t  d e r  S traßen  N ürn b e rg —Braunschw eig  
und F ra n k fu r t— Leipzig. Ä ber  auch mit Gotha, Coburg, L an g en ­
salza, A rnstad t ,  Suhl, M einingen, M ühlhausen, Schm alkalden  und
Ä lls täd t  pf legen  die Kölner Kaufleute d irek te  Beziehungen19). Bei
den W aren ,  die Köln nach  Thüringen  liefert, handelt  es sich wie
gewöhnlich um W ein , Seide, Krämerei, Felle, englische Laken 
und seit 1570 um n ieder länd ische  Stoffe. Im beschränkten  M aß e

l s ) Brb 126, 97 (1612). BA 1599 A pril  2. Brb 143, 305 (1629), 
vergl. aber  auch Brb 84, 180 b (1565) und Buch W einsberg  3,
S. 392 (1587). - :

19) H 423 II. BA 1593 Oktober 29. Brb 141, 308 (1627).
* 20) H elle r  a. a. O. S. 314. Brb 48, 248 (1516). BA 1590 April

7. H 56 (152).
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h a t  K ölner  K ap i ta l  auch in Thüringen Ä nlage  gefunden. So kommt 
G eld le ihe  an  T h ü r in g e r  vor, und drei Kölner B ürger  sind 1555 
am g räf l ich -henneberg ischen  Bergbau in te ress ie r t20).

D a g e g e n  is t  Kölner Blei, das die thüring ischen  H ü tten w erk e  
in  g roß en  M engen  nötig  hatten, um m it se iner  H ilfe  das  S ilber  
aus  dem K upfe r  auszuscheiden, nicht d irek t  durch Kölner, sondern  
du rch  V erm itt lung  von F rank fu r t  oder  N ürnberg  nach seinem 

B es t im m u ng so r t  g e la n g t21).
T h ü r in g en s  G egenleis tungen bes tanden  in ge legentlichen  Ge- 

t re id e l ie fe ru ng en ,  in W olle  und Öl, vor allem aber  in dem berühm ten 
T h ü r in g e r  F ärbem it te l ,  dem W a id 22).

W a id m ä rk te  fanden  den ganzen Somm er über  in allen b edeu ­
ten d e ren  S tä d te n  N ord thüringens  s ta t t ;  aber  den  V orrang  behaup te te  
E r f u r t  so s ta rk ,  daß  in Köln „erfu rd isch“ mit T h ü r in g e r  W a id  
g le ichgese tz t  w urde. D er H aup tm ark t  dafü r  w a r  für den Kölner 
H a n d e l  auch im 16. Jah rhunder t  noch F ran k fu r t  am M ain. Kölner 
L a k e n h ä n d le r  kaufen dort  persönlich und durch  S te l lve r t re te r  auf 
j e d e r  F r a n k fu r te r  Messe W aid  von T hür ingern  so gu t  wie von 
F r a n k fu r te r  B ürgern  oder  auch von Juden  u nb ekan n te r  H erku n f t  

e in23).
W ä h re n d  zahlre iche Kölner B ürger  rege lm äß ig  zum W a id ­

e inkau f  nach  Gotha und E rfu r t  ziehen oder  sich d o r t  Geschäfts- 
V ertre ter  halten , ist es se ltener nachzuweisen, daß  T h ü r in g e r  nach 
Köln kom m en24). , -

S  !'

E inen  g roßen  Teil ihres W aid s  verkauften  d ie  Kölner in de r  
H e im a ts ta d t  an d ie  dor tigen  Färber .  Aber auch in den N ie d e r ­

lan d en  und  E n g la n d  verschafften sie sich durch  W aidverkäu fe  G ut­
haben . S e i t  1687 w erden  die Nachrichten  über  den V erbrauch  von 
T h ü r in g e r  W a id  in Köln spä r l iche r25).

21) B rb  114, 1 3b  (1599). Brb 111, 351 (1595). Brb 161, 202b  
(1647).

22) D ietz  a. a. 0 .  2, S. 180 f., S. 197.
23) BA 1591 A pril  29 (W olle) .  BA 1590 April 7 (Ol). Vergl.

zum  fo lg en d en  P. Zschieche, d e r  E r fu r te r  W a id b a u  und W a id ­
h a n d e l :  M it te i lu n g en  des Vereins für Geschichts- und  A lte r tum s­
ku n d e  von E r fu r t  18. Heft,  1896.

2-4) B rb  74, 282 (1555). Brb 80, 67 b. 181. Brb 79, 268.
25) B rb  48, 97 b. H 316 (1640 M ai 9). Z 62 und Z  316. Brb

143, 77 b (1629).
2ß) B rb  77, 38. Brb 205, 235 b. H 125 (1655).
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Schon seit  d e r  M itte  des 16. Jah rh u n d e r ts  f ing  nämlich dan k  
d e r  lebhaften  V erb indung  D eutsch lands  mit dem Orient der  Ind igo  
an, den W a id  zu ve rd rängen .  Z w a r  w u rd e  d e r  Gebrauch des Ind igo  
als  e iner T eu fe ls fa rbe  z. B, noch 1577, 1594, 1603 und 1654 durch  
Reichsgesetz und in Köln durch  s täd tische  V erordnungen  verboten. 
Ä ber  seit B eg rü n d u n g  der  holländisch - ostindischen Kom pagnie  
s tröm t der  neue F a rb s to f f  im m er re ichlicher nach Europa, und die 
T h ü r in g e r  B auern  spüren  ba ld  in A bsatzschw ierigke iten  den Bew eis  
dafür,  daß  ih r  F a rb s to f f  mit dem Ind igo  an Güte und Bill igkeit  
es nicht aufnehm en k a n n 26).

Auf diese W eise  sind die auf dem W aidh and e l  b eg rü n d e ten  
engen Beziehungen zwischen Köln und T hür ingen  abhanden  g e ­
kommen. Doch ha t  T hür ingens  alte  E isen industr ie ,  die im 17. J a h r ­

h under t  einen k rä f t igen  Aufschwung nahm, die Verbindung au frech t­
erhalten . D er  30 jähr ige  Krieg v e rg röß er te  den rheinischen W a f fe n ­

bed a r f  d e ra r t ,  daß  Köln im großen  M usketen  aus Suhl, S chm al­

kalden  und M ein ingen  heran zog 27).

Nichts is t  kennze ichnender  fü r  die Bedeutung  Leipzigs für 
Köln, als  daß  Kölns gesam ter  V erkehr m it Halle ,  M ag d eb u rg ,  
d e r  go ldenen  Aue, E isleben, H a lb e rs tad t ,  M ansfeld , Göttingen 
und Goslar  auf dem Umweg über Leipzig  sich abgesp ie lt  hat. U ber  
Leipzig gehen  W ein , englische Tuche, n ieder länd ische  W a re n  und 
ita lienische Se ide  dorth in ,  über Leipzig  bekommt Köln den 
E is lebener  Speck  und den H al lense r  Dam ast,  Leipzig verm itte l t  
d ie  A nlage  des Kölner Kapita ls  im B ergw erksgeb ie t  des H arzes .  
Durch einen Le ipz iger  Bevollmächtigten e r led ig t  1664 der  K ölner 
B ürge r  Job Schloßgin  seine, ein Berg- und  W asse rw erk  und eine 

Schmelzhütte  be tre ffenden  Geschäfte mit dem Grafen zu S to lberg -  
W ern ig e rod e ,  in Leipzig kaufen Kölner G oslarer  Kuxe, nachdem  
H erzog  H einr ich  von Braunschw eig  1537 do r t  das f re iere  B erg rech t  
e ingeführt  hat, übe r  Leipzig kommen das  G oslarer  Vitriol, d a s

27) Zschiche a. a. 0 .  S. 45 ff.
28) Kuno F rankens te in ,  Bevölkerung und H aus indus tr ie  im K re ise  

Schm alka lden  se it  A nfang  dieses Jah rhu nd er ts ,  T übingen  1887,
S. 48, Dietz a. a. 0 .  2, S. 169. Brb 154, 113 (1620), Rpr 68, 103 
(1621). Brb 136,3 (1622).
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M a n s fe ld e r  und  E is leb en e r  Kupfer nach Köln und gehen  von da  
nach  A achen  und  D inan t  weiter. Äuch seine Kuxe am Z e l le r ­
fe ld e r  S i lb e rb e rg b a u  m ag  K aspar  de W e d ig e  in Leipzig e rw o rb en  

h a b e n 28).

K ö l n  u n d  S c h l e s i e n .

A ls  nächs te  b e d eu ten d e  H ande lss tad t  östlich von Leipzig g e ­
la n g t  m an  au f  d e r  S traß e  Riesa—D resd en —B autzen— G örlitz— 
B un tz lau — L iegn itz  nach  Breslau. In den genann ten  S täd ten  und 
au ß erd em  in Lüben und G logau haben Kölner W ein-, Pelz-, S to ff ­
und B u ch h ä n d le r  Schu ld fo rderungen  geltend gem acht.  E s  scheint 

aber, a ls  ob d ie  Geschäftsbeziehungen zwischen schlesischen und 
K ölner  K au f leu ten  se lten  in Schlesien selbst, sondern  m eistens  
auf  den  L e ip z ig e r  M essen angeknüpft  w o rd e n  seien. Als d e r
K ölner  B r ie fb u ch se k re tä r  1620 Sachverständige  nötig  hat, um d as

*

B res la u e r  S ta d ts ie g e l  zu identifizieren, sind dazu nur  d re i  K auf­
leu te  im stande ,  die n ich t  e tw a selbst in B res lau  gew esen  sind, 
so n d e rn  d ie  angeben ,  in Leipzig viel mit B res lauern  v e rk eh r t  zu 
h ab en 29). D a g e g e n  s ind Breslauer  Kauf leute zu A nfang  des 16. 
J a h rh u n d e r t s  in Köln w oh lbekann t  als P assan ten  nach  A ntw erpen .  
In den  70er J a h re n  ha lten  die Breslauer  B ü rg e r  N iclas  und  A dam  
R udingen  e inen  F a k to r  in Köln, und 1577 ist Lucas Nickels, K auf­
m ann  von B res lau ,  persön lich  in Köln anw esend . B res lau e r  Röte 

w ird  1635 im K ölner  S tape lansch lag  g en an n t30).

Im  17. J a h rh u n d e r t  haben auch die Kölner G roßkaufleu te  
an  den  G eschäf ten  in schlesischer Leinwand, vor a l lem  in Bockeral 
und  E s te r l in ,  te i lgenom m en, die aus Deutschland in r iesigen  M engen  
nach  S p a n ie n  ein- und von dor t  nach A m erika w ied e r  au sg e fü h r t  
w u rd en .  Als  A usfuhrhafen  kam vor allem H am b u rg  in Betracht,

29) Brb  72, 93 (1552). H 336 M itte  16. Ja h rh u n d e r t .  Brb 116, 
110b  (1601). H 425 (1620). Brb 104, 293b  (1588). Brb 68 (145). 
B rb  72, 1 3 b  (1564). H 385 (1560). über  Goslar, vergl.  Z. N eu ­
burg ,  G o s la rs  B e rg b a u  bis 1552. H annover  1892, S. 364 ff. H 14 
(1603). B rb  57, 296 b (1533). Uber G oslarer  Vitriol, vergl. T. Gering, 
Kölns K o lo n ia lw a re n h a n d e l  vor 400 Ja h re n :  M it te i lungen  aus dem  
S ta d ta rc h iv  von Köln, H ef t  11 (1887) S. 53.

30) Brb  134, 56. Brb 68, 177 (1548). Brb 147, 144 (1632). 
B rb  134, 118 b (1620).

31) B rb  42, 4 5 9 b  und H an se  III ,  5 (1506). Brb 96, 332 (1577).
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und es läßt sich zw ar  vermuten, aber  nicht nachweisen, daß  die
t

Kölner die W a re n  schon am U rsp rungso r t  e ingekauft  haben31).

K ö l n  u n d  B ö h m e n .

M eistens w aren  es d iese lben Kölner Firmen, die sowohl mit 
Breslau wie m it P ra g  Geschäfte machten, weil für beide S tä d te  
Leipzig den A u sgan gspu nk t  bildete . F ü r  P rag  kam daneben  auch 
Süddeutsch land  und F ran k fu r t  als Durchgangs-  und T reffpunk t  in 
Betracht. Seide, M ache ie r  und W orse t ten  aus Köln s tanden  zu E n d e  
des 16. Jah rh u n d e r ts  in Böhmen in hohem Ansehen, und besonders  
die in Köln e in g ew an d e r ten  H än d le r  mit n iederländischen W a re n  
verstanden  es, bei ihren P ra g e r  Geschäftsfreunden — d a ru n te r  
vielen Juden — regelm äßigen  Absatz zu f inden32). Äls E n tg e l t  
l ieferte  Böhmen E g e re r  und Schlackenw alder  Z inn nach Köln, 
und Böhmens Zinn- und S ilberbergbau  hat zusammen mit dem  
sächsischen der  Kölner Kuxspekulation mächtig  N ahrung  gegeben33).

Seit dem E n d e  des 15. Jah rhunder ts  r ichteten sich die Ä ugen 
der  W elt  auf die bis dahin  stillen, m enschenleeren  T ä le r  des E r z ­

gebirges und des nordböhmischen Berglandes. Reiche Silberquellen 
w aren  in Schneeberg ,  Ännaberg , M arienberg  und Joach im sthal  
en tsprungen. B e rg a rb e i te r  s trömten herbei, die Ortschaften schossen 
wie Pilze aus dem Boden. Seitdem 1524 die von den Grafen  von 
Schlick au sg ep räg ten  Silbermünzen, die Joachimsthaler,  re ichsge­
setzliche A nerkennung  erha l ten  hatten, fing auch fremdes K ap ita l  
an, sich im g roßen  M aßstabe  an dem sächsischen und böhmischen 

S ilberbergbau  zu be te i l igen31).

U nternehm ende  Kölner, die auch sonst als spekula tionsfreudig  
bekann t sind, e rw erb en  B ergw erksgerech tigkeiten  in Joachim sthal,  
Schneeberg, Ä nn aberg  und M arienberg ,  lassen sich über Leipzig
den Ausbruch l iefern  und zahlen die Zubuße. M it  den Kuxen be-
  —  *

32) R. Beer, W e l th an d e l  2, S. 418, Z im m erm ann, E u ro p ä isch e  
Kolonien 1, S. 428. Brb 146, 27 (1632). Brb 147, 144 b (1633).

331 Brb 147, 144 b. Brb  108, 60. Brb 76, 279. Brb 128, 209 b.
34) H 157 (1635). Brb 118, 232 (1536).
53j G. C. Laube, aus d e r  V ergangenheit  Joachimsthals, P ra g  

1873 S. 4 ff. Vergl.  B. Kuske, W estd .  Zeitschr. 1908, S. 304. B rb  
58, 41 (1533). B rb  58, 41 (1533). Brb 58, 140 (1534). Brb  .16, 
32b ,  Brb 68, 85 b. Brb 58, 78 b (1533).
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zah lt  m an  in Köln seine Schulden, vererb t sie, verschenkt sie und 
v e rp fä n d e t  sie. E igen tum sübertragungen  lassen  die Kölner B ürger  
sich von d e r  S ta d t  Köln bescheinigen, und 1534 veran lassen  die 
E rb in n e n  Jo h an ns  von der  Drugerm ühle  die S tad t ,  durch  ih ren  
S e k re tä r  dem  H e r rn  des Bergwerks  von Joachim sthal von dem 
B esitzw echsel  d irek t  Kenntnis zu geben35).

Doch ha t  d ie se r  H andelsverkehr  mit m itte ldeutschen  Kuxen 
in Köln nicht lang e  geblüht. Der Rahm w a r ' ba ld  abgeschöpft .  
Äls teu e re  In n enb au ten  nötig  wurden, die die Zubußen verg rößer ten  
und die Ä usbeu te  verr inger ten ,  als d a n n  das  am erikanische  Silber 
den  P re is  des  eu ropäischen  mit W indeseile  sinken ließ, da zog 
sich das  K ölner  K apita l  w ieder  zurück36). i

K ö l n  u n d  d a s  K u r f ü r s t e n t u m  B r a n d e n b u r g .

Kölns Bez iehungen  zum Kurfürstentum B ran den bu rg  w aren  nur  
lose, w ohl w eil  B ran den bu rg  für Köln als P ro d u k tion s lan d  keine 
B edeu tu ng  hatte .  N ur  handwerkliche Beziehungen und L ieferungen  
von Risselschen W a re n  und W ein nach F ra n k fu r t  a. 0 . ,  nach S a lz ­
w ede l  und Berlin  sind b e z e u g t  1641 gehört  un te r  an deren  der  
K ölner  W e in h ä n d le r  G oddert  Motzfeld zu den L ieferan ten  des 

K urfü rs ten  von B randenburg ,  aber  schon 1624 w ird  in Köln d as  
B ed a u e rn  laut,  daß  mit der  S te igerung der  Lizentenj auf dem Rhein 
d e r  für  B erl in  und die übrige M ark  B ran den bu rg  bestim m te W ein  
n ich t  m eh r  Köln passiert ,  sondern aus dem O berland  zu Lande  

d i re k t  nach  seinem Bestim m ungsort  geb rach t  w ird 37).

K ö l n  u n d  W e s t f a l e n .

Die heu t ig e  Provinz W estfa len  bes tand  im 16. und 17. J a h r ­
h u n d e r t  po li t isch  aus vier H auptte ilen , d e r  G rafschaft  M ark  mit 
d e r  f re ien  R eichss tad t  Dortmund, dem H erzog tum  W estfa len  mit 
dem  H ochs t if t  P ad e rb o rn ,  dem Bistum M ünste r  und  de r  Grafschaft  
R avensburg .  Äls W ir tschaf tsgeb ie t  aber  zerfiel sie von Köln aus 

geseh en  n u r  in zwei H aup tte i le :  Die geb irg igen  Gegenden von

36) B rb  60, 111 (1537). Brb 67, 126b (1546). Brb  57, 198,
254 (1533). B rb  60, 3 5 b  (1544). Brb 68, 8 5 b  (1548)

37) B rb  66, 35. Brb 60, 115 (1537).
33) B rb  155, 102 b. H 105 (1624). Brb 67, 57, 6 4 f. (1546),



Kölns b innendeutscher Verkehr im 16. und 17. Jahrhundert. 75

Ruhr und Lenne, die Köln m it  s täd t ischen  In d u s t r ie p ro d u k te n  

beschickten, und das  ziemlich ebene S tro m g eb ie t  von L ippe und  
W eser ,  das  fü r  Köln durch  seine lan d w ir tsch a f t l ichen  und B o d en ­

schätze B ed eu tu n g  hatte .

Bleiben w ir  zunächst  bei den  In d u s t r iee rzeug n issen  s tehen, 

die du rch  den  E isenre ich tum  des m ärk ischen  B odens b e d in g t  w aren ,  
so ist vor a l lem  d e r  B reck e r fe ld e r  u nd  O lper  S tah l  zu nennen ,  

bei dessen  E rz e u g u n g  K ölner  K ap ita l  in d e r  F o r m  des V erlags  m i t ­
half. D er  B reck e r fe ld e r  S tah l  ha t te  in E n g la n d  einen vorzüglichen  
Namen, w u rd e  f re i l ich  seit  1567 von d o r t  v e rd rän g t ,  weil  die e n g ­
lische E ise n in d u s tr ie  dazu vorgesch r i t ten  w ar ,  einen g le ichw ertigen  

S tah l  zu e rz e u g e n 38).

Ä ltena  r a g te  von jeh e r  durch  se inen  E ise n d ra h t  hervor, d e r  
ab e r  von K ölner  K aufleu ten  selten  schon an Ortj und  Stelle, son d e rn  

m eist  ers t  in D o r tm u nd  e in gek au f t  w urde ,  wohin  die k le inen  
R eidem eis te r  von Ä ltena  die von den L ohnw erkern  g e fe r t ig te n  
D ra h tr in g e  zu k a r re n  pfleg ten .  Im 17. J a h rh u n d e r t  füh r ten  K ölner  
F irm en  den Ä l te n a e r  D rah t  in g roßen  M engen  nach S p a n ie n 39).

Ise r lo h n e r  K e t te n p an ze r  w urd en  vielfach nach Köln geholt .  
D a  aber  I se r lo h n  o f fenbar  die lebhaf te  N ac h f rag e  von a n d e re r  
Seite  nicht a lle in  b e f r ied ig en  konnte, so m ußte  ge legentlich  die 
Kölner S chm iedekunst  aushelfen, und w ir  begegnen  1575 einem 
Kölner P an ze rm ach e r ,  d e r  se inerse its  einem Ise r lohner  H a n d w e r k s ­

genossen P a n z e rh em d en  l ie fe r te40).

Äus S ch w er te  g e lang en  Büchsenrohre  nach Köln. D or tm un ds  

berühm te  W o l l tü c h e r  sind zu Beginn des 16. Jah rh u n d e r ts  vielfach 

nach Köln au sg e fü h r t  w o rd e n 41). W e i te r  spielen zu E n d e  des 
Jah rh u n d e r ts  d ie  in D ortm unds  n ächs te r  U m gebung en tdeck ten

39) N o ta r ia tsp ro to k o l le  des S. H e r to g en  sr. 1544—47, 164 (1546). 
Ä n tw erp en er  S tad ta rch iv  (mir von H e r rn  Prof.  J a c o b  S t r ie d e r  
f reund lichs t  zur  V erfügung  geste ll t  aus dem M ate r ia l  se iner  d e m ­
nächst e r fo lg e n d e n  P u b l ik a t io n :  Äus Ä n tw erp en e r  N o ta r ia tsa rch iven  
— H anse  Ä 81, 15 (1567).

10) K. K nap m ann ,  E isen- und S ta h lg ew erb e  in Ä ltena. Leipzig  
1907, S. 21, 36— 40. Brb 149, 47 b.

41) Brb  94, 348. H 436 (1524).
42j L. v. W in te r fe ld ,  D o r tm un de r  W andschne ider-  und E rb -  

sassengese l lschaft .  D or tm und  1920, S. 8 und S. 12,
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Ä iaun- und  K u p fe rb e rg w e rk e  für Köln eine Rolle, da  ih r  Besitzer  
K a s p a r  D if fh ausen  d ie  genann ten  P ro du k te  nach Köln zu senden  

p f le g te 42).
D a s  H e rz o g tu m  W es tfa len  versah Köln m it  F lachs, L e in en g a rn  

und auf  dem  L ande  g ew eb te r  Leinwand, die K ölner  K aufleu te  von 
s täd t is ch en  H ä n d le r n  in P aderbo rn ,  H am m  und M ü n s te r  bezogen 
und  b is  nach  A n tw erp en  w eite rführ ten .  Vielfach b rach ten  auch 
d ie  k le inen  w es tfä l ischen  K räm er selbst d ie  Le inw and  nach Köln 
zu M ark te ,  und  1611 führten  die Kölner L e inenhänd le r  über  die 
W e s t fa le n  b i t te re  Klage, die sich neuerd ings  e rkühnten ,  ihre  Lein-

9

w an d  auch  ü b e r  Köln h inaus auf oberrhein ische M ä rk te  w ie Bonn 
und Linz zu fü h re n 43). W es tfä l ischer  K alkste in  für s täd t ische  
B au ten  aus d e r  G egend  von Nottuln ließ de r  K ölner  R at w ie d e r ­
ho lt  d u rch  se inen  S te inm etz  abholen und zu L ande  bis H a l te rn  
und  von d a  zu Schiffe  auf Lippe und( Rhein nach Köln sch a ffen 14).

Im  a l lg em e in en  hielt  zw ar  Köln aufs s t reng s te  d a rau f ,  daß  
n u r  n ie d e r lä n d isc h e s  Salz seinen S tapel  b e rü h r te ;  in Z e iten  der  
d u rch  d ie  n ie d e r län d isch en  Kriege veran laß ten  Sa lzno t  a b e r  w urd e  
auch S chw elm er ,  W e r le r  und Bevergerner  Salz zu g e lassen45).

Von den  landw ir tschaf t l ichen  P roduk ten  W es tfa len s  ist  das  
m ün s te rsc h e  Rüböl n u r  ganz gelegentl ich  nach Köln gekom m en. 
D a g e g e n  w a r  d e r  w estfä l ische  Schinken seit  U rzeiten  in  Köln als 
H a n d e l s w a re  bekann t ,  und auch die Schweine m ußten  sich in 
g ro ß e n  H e rd e n  dem  Kölner Viehmarkt zutreiben lassen . Ebenso 

g ing  es m it  den  Schafen  und ih ren  P rodukten .  Schafherden ,  
S cha ffe l le  — geloh t,  rauh o d e r  bloß — u n d  Schafw olle  aus W e s t ­
fa len  w u rd e n  nach  Köln selbst und von d o r t  aus  b eson ders  nach
F la n d e r n  und  B ra b a n t  weitergehancjelt46).

W e s t f a le n s  R indviehzucht konnte sich für Köln mit d e r  d ä n i ­
schen an B e d e u tu n g  nicht m essen; doch fehlten  auf dem K ölner  
H e r b s tm a r k t  n ie m a ls  die westfälischen Ochsenhändler,  un te r  denen

43) H 316 und  317.
44) B rb  51, 33 (1521) RE 8, 26 (1575). H 382 (1611). H 465 

(1621). H  141 (1625). H 157 (1635).
4M B rb  88, 37 b (1569). H 207 a (1571).
4<n B rb  45, 7 9 b  (1509), R pr  27, 88 (1572), Rpr 27, 191 (1573),

R E  3, 151, verg l .  Brb  96, 236 (1576). R pr  72, <40 (.1626),
±7) BA 1587 F e b r u a r  19. H 336 (1505). Brb 136, 282 (1622),

H 336 (1553), BA 1599, M ärz ,  Brb 128, 249 (1614), H 373 (1600).



sich ge legentl ich  B ea u f t rag te  von e inzelnen  westfälischen Ä deligen  
e infanden. Äuch F ä s se r  voll w es tfä l ischer  B u tte r  gehörten  zum 

e isernen  B es tänd e  des Kölner M a rk te s 47).
W ein  und B rann tw e in  führte  Köln nach W es tfa len  aus ;  es 

hat  keinen Z w eck  mit de r  A ufführung  von einzelnen S endungen
i

anzufangen, d a  m an  kein E n de  f inden w ürde. Die Kölner führten  
bis zum E n d e  des  16. Jah rh u n d e r ts  den  W ein  m eist  bis an den  
B estim m ungsort .  1501 w erden  K ölner B ü rg e r  e rw ähnt,  d ie  in 
O snabrück  den W e in  selbst ve rzap f t  haben. Im 17. J a h rh u n d e r t  
erscheinen die w estfä l ischen  E in käu fe r  am Kölner R he inw erf t48).

Än e igenen  In d u s t r ie p ro d u k ten  h a t  Köln im A nfang  u n se re r  
P e r iode  W oll tücher ,  sp ä te r  auch Se idenbänder ,  Kaffa, G robgre in  
und  P osam en ten  geliefer t .  Die g rö ß e re  Rolle spielten  englische  
Tuche und Risselsche, Tournaische, Valencienner und Ä r ra s se r  

M anufak tu ren .  G elegentl ich  e r fäh r t  m an auch von Spezerei-  und  

B üchersendungen49).
Neben d e r  V erknüpfung  durch den Besitz w estfä lischer  S t a d t ­

renten  w aren  Kölner häufig  an W es tfa len s  Grund und Boden 
beteilig t.  W ie  s ta rk  Bielefeld um die M it te  des 16. J a h rh u n d e r t s  
du rch  die B an d e  des H an d e ls  an Köln geknüpft  w ar ,  bew eis t  
1551 die E in fü h ru n g  des  Kölner Gewichts  in den H and e l  d iese r  
S tad t .  Auf ähnliche  ku ltu re l le  Z usam m enhänge  noch im fo lgenden  
Ja h rh u n d e r t  deutet,  daß  M ünster  1648 Kölns B om basinam tsro lle  

übern im m t50).
Doch d a r f  d ie  letzte  Beobachtung  nicht täuschen, g e ra d e  in 

den  Bez iehungen  Kölns zu W es tfa len  haben  d ie  W ir re n  des  

30jährigen K rieges  einen Riß v e ru rsach t51).
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48) Brb 51, 105, Brb 52, 54b ,  H 56 (1533), Brb  122, 200,
Brb 159, 186.

49) Brb 42, 1 0 b  (1504), Brb 159, 186.
50) H 363 (1532), Brb 116, 187, Brb 42, 10b , Brb 49, 153,

Brb 141, 214 b.
51) Brb 116, 134. Rechnungen 55 (1507), Brb 68, 155 (1548).
52) Brb 162, 77 (1648).
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Machtpolitik und Weltwirtschaftspläne 
Kaiser Karls IV.

Von
Heinrich Reineke.

IV.

V o r b e m e r k u n g .
Die fo lgenden  Ze ilen  geben in e rw eite r te r  Form  und unter 

«Beifügung von A nm erkungen  einen V ortrag  wieder, der  zu P f in g ­
s ten  1922 auf d e r  T ag un g  des Hansischen Geschichtsvereins in 
Goslar gehalten  w orden  ist. Um M ißverständnissen  vorzubeugen, 
sei betont,  daß  m ir  derzeit  Fr itz  Vigeners eindrucksvolles, aus 
jah rzeh n te lan g e r  Beschäftigung mit der  darges te l l ten  P ersön lich ­
keit geschöpftes  Lebensbild  Kaiser Karls IV. in der  Sam m lung 
,.Meister der  P o l i t ik “ noch nicht zugänglich war. Bei der  W e i t ­
schichtigkeit des  zu bearbeitenden  M ate ria ls  bin ich zahlreichen 
Gelehrten, an ih re r  Spitze H errn  Prof. Dr. R. Salomon in 
H am burg , für l iebensw ürd ig  gew ährte  Hilfe zu lebhaftem  Danke 
verpflichtet,  wie ich auch in Zukunft jeden Hinweis, insbesondere  
auf E rg eb n isse  d e r  Lokalforschung, dankbarl ichs t  en tgegennehm en 

werde.

N u r  zwei K aiser  deutschen Stammes hat die Geschichte mit 
dem E h ren n a m en  „d e r  G roße“ geziert, den F ranken  Karl als den 
B eg rü n d e r  des  e rs ten  germanischen W eltre ichs  und des m itte l­
a lterl ichen  K aisertum s, den Sachsen Otto als den W ie d e rh e r ­
s te l le r  des deu tschen  Reichs und der  Kaiserkrone. Dem Luxem ­
b u rg e r  K arl  IV. haben  Mit- und Nachwelt den gleichen E h re n ­
titel versag t .  Ä ndere , w en iger  ruhmvolle Bezeichnungen heften sich 
an se ine  Person . An der  Kurie in Avignon witzelte man über 
ihn als  den Soldknech t und Botenläufer (cursor) des Papstes .  S ü d ­
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deutsche  Chronisten  nennen  ihn w eg w erfend  K arl  den  K leinen1), 
den  P faffenkönig ,  den  M in d e re r  des Reichs2), und M axim ilian  L, 
im Banne d e ra r t ig e r  vo lkstüm licher  Urteile, p rä g te  das  geflügelte  
W o r t  vom Reichserzstiefvater ,  d a s  ihm bis  in unsere  T ag e  w ieder  
un d  w ied e r  ged ank en lo s  n achgebe te t  w o rd en  ist. Ä ndern  schien 
e r  das  Urbild  d e r  H a b g ie r  und  des Geizes, und de r  D ichter  ließ 
den  P fenn ig  sich d a m it  b rü s ten :  „D er  K aiser  h a t  mich lieb und 
w e r t ! “ In popu lä ren  D ars te l lu n g en  d e r  G eg en w ar t  schließlich kann  
m an  von einem franzö s ie r ten  H alb tschechen  ode r  einem tschechi- 

s ie r ten  H a lb f ranzosen  lesen.
Gewiß w a r  K arl  ein f ro m m er  Sohn de r  Kirche und ha t  ih r

äußer l ich  m ehr  e in g e räu m t  als  alle seine V o rgän ger  und viele
_

seiner N achfo lger  — und doch h a t  kein Ä n d e re r  Kurie und G eis t­

l ichkeit  gleich souverän  seinen Zw ecken d ien s tba r  zu m achen 
g ew u ß t  w ie  er. G ewiß ha t  e r  d a s  D eutsche  Reich se iner  Tage  m it 
nüch te rns ten  Ä ugen  ang esehen  und wie ein Kaufm ann un e inb r ing ­
liche A nsprüche l ieber  gegen  m äßiges  E n tg e l t  abge tre ten  od e r  ohne 
solches abgeschrieben , als sie un te r  Se lbs tbe trug ,  seinen V orgängern  
gleich, fes tzuha lten  — a b e r  da fü r  o rdne te  und regelte  e r  das
noch Lebendige aus de r  a l ten  Reichsverfassung mit pe in ­

lichster  S o rg fa l t3) und  leg te  im Osten die Q uadern  zu einem 
Neubau, d e r  nach  d e r  Logik der  D inge doch w ieder  ein 
d e u t s c h e s  Reich hä t te  w erden  müssen. Gewiß sah er aufs 
Geld — doch v e rs tand  er  wie keiner die Kunst, es zur
rechten Z e it  m it  G ew inn  w ie d e r  auszugeben. F re i l ich  w a r  sein 
väterliches Geschlecht im B anne der  ü b e r ra g e n d e n  K ultur F r a n k ­

reichs äußer l ich  verw elsch t  und  seine M u tte r  von slavischem Stam m  

— tro tzdem  ro ll te  in  seinen Ä dern  w eit  s tä rk e r  von beiden Seiten 
he r  edels tes  deu tsches  Blut, und  u n te r  seinen Ähnen erscheinen 
ein F r ied r ich  R o tbar t ,  ein Rudolf  von H absbu rg ,  die Könige von 
Burgund, die H e rzö g e  von B rab an t  und Lim burg, d ie  G rafen  von

x) Vgl. z. B. S täd tech ro n ik en  Bd. 10 S. 128.
2) Vgl. Ä nnalen  von M atsee  zum Jah re  1376 (M. G. S cr ip to res  

Bd. IX S. 836): m in o ran do  regnum  Rom anorum  augm en tando  Bo- 
hemiam.

3) Ä ußero rden t l ich  bezeichnend fü r  seine Ä rt  is t  die durch
Ulrich S tutz  jü n g s t  in gebührendes  Licht geste ll te  tü f te lnde  Ge­
setzestechnik de r  G oldenen Bulle (Zeitschr. d. Savignystif tung  f. 
Rechtsgesch., Bd. 43, Germ. Äbteilg. S. 217 ff.).
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K yburg  und  von H o h e n b u rg ;  am Hofe d e r  P rzem y sl id en  zu P r a g  

a b e r  f a n d  d eu tsche  Sprache  und d eu tscher  M in n esan g  seit  fa s t  
h u n d e r t  J a h re n  H e im atrech t  und Pflege, und  e r  se lbst  ha t  in seinen 

po l i t ischen  L e h r ja h re n  in Oberita lien  z w a r  die tschechische, nicht 

ab e r  d ie  deu tsche  S p rache  verlernt.  G efühlsm äßig  s tan d  e r  ü b e r  
den  N a tionen .  Um es in einem W o r te  zu  s a g e n :  All d ie  g e läu f ig en  
verm ein tl ichen  C h a rak te r is ie ru n g en  und  S c h lag w o r te  v e rb auen  in 
ih re r  H a lb w a h rh e i t  viel m ehr  den Z u g a n g  zu d e r  P ersön lichke i t  

Karls ,  als  daß  sie ihn eröffnen.
E r  w a r  n icht geschn itz t  aus dem H olze  de r  H e ld e n  und  L ieb ­

linge  e ines  g an zen  Volkes, kein b lauäug iges ,  k ra f ts t ro tz e n d e s  
S onnenk ind  m it  w a l len dem  R o th aa r  in s t rah len d em  P ra c h tg e w a n d  
— ein L ie b h a b e r  des  F r iedens ,  ein h a lb e r  G e leh r te r4), ein r a s t ­
loser  A rb e i te r ,  e in fach  in se iner  K leidung wie in seinem ganzen  

Gehaben, k le in  und  unscheinbar  von G estalt ,  von d u n k le r  H a u t ­
fa rbe ,  a n fä l l ig en  K örpers ,  vom P o d ag ra  und an d e ren  K ran kh e i ten  
oft  g e p la g t  und  b eh inder t ,  die nervösen H ä n d e  s te ts  beschäft ig t ,  
d as  H a u p t  vo rnü berg ebeu g t ,  das  k rause  schw arze  H a a r  f rüh  g e ­
lichtet,  d e r  G es ich tsausdruck  von der  k lob igen  N ase  und den 
s ta rk en  B ackenknochen  bestimmt, aber, w enn  e r  den Blick erhob, 
doch ganz  b eh e r rsch t  von den dunkeln, unruh igen ,  ve rw unschenen  
Ä u g en 5); kein  schw ung- und k ra f tvo lle r  V erw irk l icher  d e r  S ehn­
süchte  e ines gan zen  Z e i ta l te r s  — vielm ehr ein M eis te r  in d e r  
Kunst d e r  k le inen  M itte l  und Kniffe, unzuverlässig , geschm eid ig  bis 
zur S e lb s te rn ie d r ig u n g ,  tro tz  tä t ig s ten  W irk en s  i n d e r  W e l t  u n ver­
s ta n d e n  v o n  d e r  W e l t  und ein innerlich  e insam es M enschenkind . 

Z u  U nrech t  h a t  m an ihm jede  S pu r  von Größe und G en ia l i tä t  
ab sp rech en  w ollen . Freilich  d as  A ller le tz te  fehlte ihm, jenes  e le ­
m e n ta r  D äm o n isch e  und Schicksalhafte ,  d a s  den w en igen  ganz  
g ro ß en  P e rsö n l ic h k e i ten  de r  W eltgesch ich te  Vorbehalten bleibt. A ber  
n a c h  den  g ö t te rg le ich en  H eroen , die wie unm it te lbare  V olls trecker  
h ö h e ren  W il le n s  in d iese  W e l t  t re ten ,  w ird  m an ihn im m er  un te r  
den  e rs ten  n en n en  dürfen .  E r  ist  n ich t nu r  de r  k lügste  un te r  den

4) S tä d te c h ro n ik e n  Bd. 1 S. 350; Ludolf  von S a g a n  (Scrip- 
to re s  re ru m  S i le s iaca ru m  Bd. 1 S. 210 f).

5) E in  V erze ichnis  de r  P o r t r ä td a r s te l lu n g e n  und  l i te ra r ischen  
P o r t r ä t s  K ar ls  g ab  n eue rd in g s  W illy  Scheffler  im R epertorium  für  
K u n s tw issen sch a f t  Bd. 33 (1910) S. 324 ff.



deutschen Kaisern  gew esen 6), sondern  e r  g eh ö r t  auch zu den größten
*

R eichsgründern  d e r  abend länd ischen  Geschichte, h ierin  dem F ranken  
Karl und dem Sachsen Otto n ich t  unebenbürt ig .  Gew altiges  ha t 
e r  gewollt ,  Großes vollbracht,  d ie  S pu r  von seinen E rd en tag en  ist 
bis heute nicht verwischt. W as  den Z e itgenossen  wie den N achge­
borenen ein G esam turte i l  so sehr  e rsch w er t  hat, is t  die verw irrende  
Fülle von Verwickelungen, in d ie  er  vers tr ick t  ist. Ober den zah l­
reichen einzelnen M eis ters tücken  se iner  v ielverschlungenen Polit ik  
verliert  m an leicht die großen  durchgehenden  Linien aus dem Äuge. 
Seine V ielgeschäftigkeit  e rsche in t  bei flüchtigem Zusehen, id een ­
arm, sich in tausend  kleinen Zielen  zu erschöpfen, wo es sich doch 
tatsächlich oft nu r  um ein schmerzvolles W eg räu m en  aufgetü rm ter  
H indern isse  von e iner  ha r tnäck ig  verfo lg ten  großen  g rad lin igen  
Bahn handelt.  In ih ren  G rundgedanken  w a r  K arls  Poli t ik  einfach, 
großzügig, klar .  Ä ber er  liebte es, d iese G rundgedanken  so zu ve r­
hüllen, daß manch e ine r  g eg laub t  ha t  ihn zu durchschauen, und 
ha t te  doch nur  die Sch le ier  in der  H and ,  die das w ahre  Äntlitz  
verdeckten. R ä tse lha f t  wie einst, geh t  e r  noch je tz t  durch  die 
Geschichte, einer d e r  g roßen  Schweiger, deren  Schicksal es is t  
verkannt zu w erden .

Kaum d re iß ig  Ja h re  a l t  ge lang te  e r  1346 kurz h in te re inander  
auf den deutschen und den böhmischen Königsthron, doch) innerlich  
voll ausgere if t  in d e r  har ten  Schule e iner  vielbewegten» Jugend. Äls 
Knabe ha t te  e r  in P a r is  d ie  ge lehr te  und  kirchliche Bildung der  
Ze it  sich zu e igen  gem acht und höfische S itte  gelernt,  als heran- 
w achsender  Jüng ling  in O berita lien  auf verlorenem  Posten die 
ränkevolle Kunst de r  D iplom atie  le idend und le rnend  erfahren  und 
zugleich in ein reiches vielverzweigtes W ir tschaf ts leben  und V e r­
kehrswesen E inb lick  gew onnen. W en ige  J a h re  d a ra u f  ha t te  er  
in Tirol Ansprüche seines jüngeren  B ruders  zu ver tre ten  gehab t und 
inzwischen w iederho lt  auf kürzere  oder  längere  Z e it  als S ta t t ­
halter  seines unruhigen  Vaters  in Böhmen und M ähren  ers te  P roben  
seiner V erw altungskuns t  abgelegt.  M an  w ird  nicht fehlgreifen, 
wenn man m anche d e r  w ir tschaf tspo li t ischen  M aßnahm en  seines 
Vaters  in den d re iß ig e r  und vierziger Jah ren  bere i ts  auf seine
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6) P lenus consilio, sag t  Ludolf von Sagan  (a. 0 .  S. 212).
6
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Rechnung setz t.  Auf Kriegszügen und zu d ip lom atischen  V e rh an d ­

lungen  h a t te  e r  ha lb  E u ro p a  von den P y ren äen  bis nach  L itauen  
du rch s tre if t .  Kein H errsch e r  der Ze it  konnte  sich e ines  gleichen 
S chatzes  l e b e n d ig e r  Anschauung, keiner e in e r  solchen A llgem ein ­

b i ld u n g  und S p rach k en n tn is  wie er rühmen. Nun, d a  er  d ie  K önigs­
k ro n e  t rug ,  ze ig te  sich alsbald , daß er  d iesen Schatz  wohl zu 

nu tzen  w ußte .

W ie  d ie  P o l i t ik  se iner  V orgänger  im Reich, w a r  auch die seine 
n a tu rn o tw e n d ig  vor allem auf M ehrung des e igenen  H ausbes itzes  
bedacht.  D enn  n u r  eine t rag fäh ig e  M ac h tg ru n d lag e  v e rb ü rg t  d a u ­
e rn d e  po li t ische  E rfo lge .  A ber  fern lag  ihm jene  ideen- und 
w ah llose  L ä n d e rg ie r ,  die Ludwig dem Bayern  eigen gew esen  w ar.  
H a t ten  die  W it te l sb a c h e r  nach Tirol und H ennegau ,  nach B ra n d e n ­
b u rg  und  S e e la n d  ih re  H ände  ausgestreck t  und sich schließlich 
doch n u r  v e ru n e in ig t  und zersp li t te r t ,  so w a r  es seine Art, von, 
festem  M it te lp u n k te  aus seine Kräfte  nach allen S e iten  organ isch  
w e ite rzu en tw icke ln .  A llerd ings  brachte  er  eine fü r  solche Be­

s t re b u n g e n  b eso n d e rs  geeignete  te r r i to r ia le  M itg if t  ein, den  s ta rk en  
F es tu n g sb lo c k  Böhmens, d e r  durch die N eben län d e r  M äh ren  und 
Sch lesien  noch  w e i te r  ve rs tä rk t  w urde. An d e r  Grenze de r  G er­
m anen  und  Slaven, d e r  Kultur und der  B arbare i  gelegen , w a r  d ieser  
Block doch  b ish e r  noch an keiner Seite völlig fes tgew achsen , 

w ä h ren d  sich lockende Aussichten nach allen  R ichtungen boten.

Auch d ie  w ir tschaf tsgeograph ische  Lage wies einen tä t ig en  
H e r r s c h e r  auf  e in  konzentrisches W irken  nach A ußen  hin. Keine 
d e r  g ro ß e n  S ch lag ad e rn  des W eltverkehrs  pu ls te  durch  d a s  L a n d 7). 
D ie  in te rn a t io n a le n  S traßen  von Süden nach N orden  s tr ichen  w es t­
lich an  ihm v o rb e i :  über die schweizer A lpenpässe  nach  Basel, 
F ra n k fu r t ,  Köln, B rü g g e ;  vom B renner  über  den  F e rn p aß  nach  
A u g sb u rg  und  w e i te r  an den M itte lrhein ;  endlich vom B renner  üb e r  

K ufste in , R egen sb u rg ,  N ürnberg ,  Erfurt ,  N ordhausen , B raunschw eig  
nach  L ü n e b u rg  und Lübeck. In der  Richtung von W es ten  nach 
O sten  lag  die D o n au s tra ß e  dicht jenseits  der  S üdgrenze  Böhmens, 
d ie  hans ische  S t ra ß e  von F land ern  zur Ostsee im N orden  w eit

7) Z u m  fo lg e n d en  vgl. Fr. Rauers, Z u r  Geschichte d e r  a l ten  
H a n d e l s s t r a ß e n  in D eutschland , 1907.
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entfernt.  In M it te ldeu tsch land  aber  um ging  der  Verkehr geflissent­
lich das  E rzgeb irg e  im N orden  und benutz te  n u r  in Schlesien einen 
Teil de r  Oder für den  V erkehr  nach  Krakau. H ier  allein s tr ich  
ein Zipfelchen des W eltve rkeh rs  durch  Karls  Gebiet, und er ha t  
es sofort  zu packen gewußt. Schon 1349 und um fassender  1355 
hat er, ä l te re  P r iv i leg ien  erneuernd ,  zu Nutz und From m en der  
A llgem einheit8) alle Stau- und F ischw ehre  auf de r  Oder in ganz 
Schlesien zu bese i t igen  befohlen  und fü r  d ie  Schiffe überall  fre ien  
D urchgang  an g e o rd n e t9). Ä ber  Karl m ußte  sich da rü b e r  k la r  sein, 
daß e r  hier, an d e r  Per ipherie ,  nicht den H ebel ansetzen  könne, 
wenn er se ine  L ande  an M acht heben und in das  Getriebe des 
W eltverkehrs  e in führen  wollte. E r  konnte g a r  nicht anders  als vom 
Z en trum  ausgehen, d. h. von Böhmen und seiner' H a u p ts ta d t  P rag .

Böhmen w a r  schon vor K arls  Z e iten  als ein gesegnetes  Land 
wohlbekannt. Sein  Reichtum w aren  seine E rz e :  Gold und Silber, vor 
allem Kupfer, Blei und Z in n 10). Diese M eta lle ,  dazu Holz und  
Getreide, w u rden  ausgeführt .  E inge tausch t  w urden  dagegen  die Be­
dürfn isse  des L an d es :  Tuche, Salz, H er inge  und andere  Fische 
als Fastenspeise ,  Kolonial- und Luxuswaren. Ein zumeist von 
P rag  auslaufendes,  doch nur  spärliches  S traßenne tz  stellte  die 
V erbindung mit den  W elthan d e lss t raß en  h e r11).

Der Anschluß an d ie  D onau  w urde  übe r  Ig lau  in W ien  ode r  
auf der  S au m straße  über  Budw eis  in Linz gewonnen. Von beiden 
Orten aus erre ich te  m an wichtige Älpenpässe, den Pyrn  hier, den 
Semm ering dort,  ü b e r  die auch P ra g e r  Kaufleute ih re  W aren  nach  
Venedig rollen l ießen12). D er  Güldenste ig  nach P assau  d iente  
vornehmlich dem örtlichen Salzverkehr von Reichenhall und 
Salzburg.

8) Reipublice u ti l i ta ti  et bono communi.
9) Die auf d ie  O dersch iffahr t  bezüglichen U rkunden sind im 

17. Bande des Codex diplomaticus Silesiae S. 7 ff. zusam m engeste llt .
10) Gegen E n d e  des 13. J a h rh u n d e r ts  galten  Gold, S ilber,  

Z inn und W achs als H au p t-E x p o r ta r t ik e l  (H ansisches  U rk un den ­
buch Bd. 3, S. 419 Anm.). Die P ra g e r  Brückenzollordnung von 
1348 e rw ähn t  Kupfer, Zinn, Blei, M ühlenste ine  u. a. als H a n ­
delsartikel.

11) Vgl. zum fo lgenden  im allgemeinen Georg Jurisch, H an d e l  
und H ande ls rech t  in  Böhmen bis zur hussitischen Revolution, 1907.

12) H. S im onsfeld , D er  Fondaco  dei Tedeschi in Venedig, 
1887, Bd. II, S. 101; Jurisch  a. 0 .  S. 72.

6*



84 Heinrich Reineke

W ic h t ig e r  w a r  in südw estl icher  Richtung der  W eg  über  Taus 
nach  R egen sb u rg ,  wo die Verbindung m it de r  g roß en  N ord-Süd- 
S t ra ß e  e r re ic h t  w urde .  H ier  läßt sich auch schon in vorkaroli-  
n ischer  Z e i t  e in  w a h re r  D urchgangsverkehr  nachw eisen , d e r  ost- , 
w ä r t s  üb e r  P r a g  h inaus  nach Breslau  fü h r t13). G er ingere  Bedeutung  
besaß  d am a ls  noch d e r  spä te r  so w ichtige S traßenzug  N ü rn b e rg — 
P rag .  N ü rn b e rg s  H a n d e l  w a r  derzeit  noch ganz ü b e rw ieg en d  nach  
W esten ,  N o rd en  und  Süden gew an d t ;  handelspo li t isch  d reh te  die 

S ta d t  dem böhm ischen  N achbarn  den Rücken zu11).
N o rd w e s tw ä r t s  w u rd e  die große N ord -S üd-S traße  über  E g e r  

in E r f u r t  e r re ich t .  Durch das E rzgeb irge  n o rd w ä r ts  füh r te  eine 
ganze  Reihe von W egen , zumeist Sa lzs traßen  von H alle  her, 
d a ru n te r  d e r  sog en an n te  Sorbenw eg.

Es  b le ib t  schließlich die V erkehrsader  der  M o ld au  und E lbe  
üb rig .  D er  E lb ve rkeh r  von und nach Böhmen kann  schon in dem  
J a h rh u n d e r t  vor K arls  IV, R eg ierungsan tr i t t  so ganz unerheblich  
n ich t  m ehr  gew esen  sein. Genauer bekannt ist er uns vornehm lich 
aus dem  böhmischen Z o ll ta r i f  vom Jah re  1325 fü r  P i rn a 15). Von 
M a g d e b u rg  ü b e r  M eißen kommen und südw ärts  gehen  H er in g e  
und  L ü n eb u rg e r  Salz, fe rne r  Pfeffer, Se idenw aren  und an d e re  A r ­
tikel,  d ie  von den  H ansen  in Brügge erhandelt  zu w erd en  pflegten . 
D urch  den E lb h afen  Leitmeritz pasaieren Salz- und H e r in g s la d u n ­
gen16). D ieselbe F rach t  begegnet  noch in Budweis auf dem W eg e  
nach  W ie n 17). Vor allem aber  sind die f landrischen  Tuche zu e rw ä h ­
nen. Im Ja h re  1304 verleiht H erzog Otto von Lüneburg  den Unter-  
nen  des  Königs von Böhmen, besonders  den P ra g e rn ,  s icheres 
Geleit  für die Verschiffung von Tuchen von H am burg  e lb a u fw ä r ts18). 
In  P i rn a  w e rd en  rheinische und poperingische Tuche au f  der  F a h r t  
nach  Böhmen verzollt .  Z eugnisse  über T uchhandel  in P ra g  be-

13) Ju r isch  a. 0 .  S. 67.
14) Vgl. die U rkunde  Ludw igs des Bayern ü b e r  d ie  Z o llf re ihe i t  

d e r  N ü rn b e rg e r  vom 12. Sept. 1332 (S täd techron iken  Bd. 1 S. 
222 f.), in d e r  u n te r  rund 80 O rten  West-, Nord- und S üd d eu tsch ­
lan d s  kein e inz iger  böhmischer erschein t!

15) Codex d ip lom aticus  Saxoniae  Regiae Bd. 5, S. 337.
16) Ä. H uber ,  Die Regesten des Kaiserreichs u n te r  K aiser  

K ar l  IV. 1346— 1378, Nr. 816.
17) Ju r isch  a. 0 .  S. 14.
13) Riedel,  Codex d ip lom aticus  B randenburgensis  Bd. B 1, 

N r .  330.
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gegnen  nicht selten. E ine  W ie n e r  M a u to rd n u n g  aus dem E nde  
des 13. J a h rh u n d e r t s  e rw ä h n t  B u n tw an d  und Tuche von Gent, 
Y pern  und Ä rra s  a ls  E in fu h ra r t ik e l  d e r  P ra g e r .  Bis an die D onau  
und bis ins H erz  von Ö sterre ich  reichte d e r  durch die E lbe v e r ­
m it te l te  W aren v e rk eh r .

E lb a b w ä r ts  w ird  in P i rn a  böhmisches Blei, Z inn  und Kupfer 

in Lasten ve rzo l l t19). Die gleiche W a re  m it gleicher M e n g e n b e ­
zeichnung w ird  in H am b u rg  nach den ä l tes ten  Teilen des Schiff­
rechts  in Seeschiffe  v e r lad en 20). Äuch Pf lugscharen , B raupfannen ,  
S teine, Holz, b e a rb e i te t  und  roh, gehen  von Böhmen über  P i rn a  
zur  M itte l-  und N iedere lbe .  E in  Kaufm ann H erm ann  von P ra g  s teh t  
1291 mit versch iedenen  ham burg ischen  E x p o r teu ren  in H a n d e ls ­
v e rb in du ng ;  e r  h a t te  zugesag t ,  W agenschoß ,  K oggenbre t te r  und  
Bodenholz zu l ie fe rn 21). Böhmische Kaufleute  in M ag d eb u rg  v e r ­
schiffen G etre ide  e lb a b w ä r ts  bis  nach H a m b u rg 22). Es  schein t 
sogar,  daß ein u n m it te lb a re r  V erkehr ohne Um laden in M a g d e ­
b u rg  s ta t t f a n d ;  jed en fa l ls  ze ig ten  die in H am b u rg  e in laufenden  E lb ­
kähne  genau  den  g le ichen  Schiffstgp wie die in P irn a  v e rk eh ­
re n d en 23).

D er  E lb v e rk eh r  ist  h ier e tw as  e in g ehen der  b ehande lt  w orden ,  
weil er  b isher  kaum  g enügende  Beach tung  gefunden  hat. Z u  
w arnen  ist ab e r  d avor  seine S tä rke  zu überschätzen. Es h an d e l t  
sich, wie auf den an d e ren  böhmischen V erkehrsw egen , im V er­

gleich zu den p u ls ie ren den  S ch lag adern  d e r  benachbar ten  f r ä n k i ­
schen, bayrischen und  schwäbischen Gebiete immer doch nur  um 

ein Ä dernetz  von u n te rg e o rd n e te r  Bedeutung.
Das also w a r  die w ir tscha f tsgeo g rap h isch e  Lage des  luxem ­

burg ischen  Reichs bei K arls  R eg ierungsan tr i t t .  Sein E ing re ifen  

in die v o rhan den en  V erhä ltn isse  verfo lg t  nun ein doppeltes  Ziel.

19) De m assa  s tagn i ,  plumbi vel cupri, que vlgo la s t  d icitur,  
d imidius ferto .

20) Schiffrecht von 1301 Ärt. XVI: Van der  las t  coperes ,  
tenes  unde  b lies  g ib t  m an  3 englische P fenn ige  W ind ege ld .

21) H am b u rg isch es  Schuldbuch Bl. 26 (vgl. Zeitschr.  f. ham- 
burg. Gesch. Bd. 6, S. 505 Änm. 124).

22) H ansisches  U rkundenbuch  Bd. 3, S. 168.
23) Die P i rn a e r  Z o l l ro l le  nenn t :  navis que a rcha  vel p rom  

dicitur und cimba einbom ek non habens  bor t ,  d ie  H am bu rg ische  
(H am b. UB. Bd. 1, S. 550) eyn pram, en schip d a t  io bo rde  hef t  
und en bom enschip .
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E r  sucht zunächs t  den an Böhmens Grenzen vo rübers tre i fenden  
V erkehr  in d ieses  Land hineinzuziehen und Böhmen zu einem 
W ir tsch a f tszen tru m , einem Sammelbecken des in te rn a t io na len  Ver­
kehrs  w ie d e r  in te rna t iona len  W issenschaft  und Kunst auszuge­
sta lten . E r  sucht zum anderen  die Grenzen seines Reiches bis zu 
den S c h la g a d e rn  des Verkehrs und längs d iese r  auszudehnen. 
W ir tschaf ts - ,  Kultur-  und E rw erbungspo li t ik  gehen bei ihm übera ll  
H an d  in H an d .  Seine L anderw erbungen , die g roßen  w ie  die kleinen, 
die e rre ich ten  wie die nur  erstrebten , schließen sich zusammen 
zu S trah len  und  S trah lenbündeln ,  die alle wie von d e r  gleichen 
L ichtquelle  P ra g  ausgehen  und den H an d e ls s t raß en  der  P ra g e r  
folgen. W i r  w e rd en  das w eiterh in  noch im einzelnen zu belegen 
haben  und w eisen  vorläufig  als auf ein besonders  lehrre iches  
Beispiel au f  die E rw erbungen  im Raume zwischen E g e r  und 

E r fu r t  h in 24). 4
W a s  K arl  als  ein w ahre r  Landesvater  für das  w ir tschaf t l iche  

und ku ltu re l le  Aufblühen Böhmens getan, ist  bekann t  und  b rauch t  
an d iese r  S te lle  des  näheren  nicht ause inandergese tz t  zu w erden . 
Die E rh öh un g  dieses  seines geliebten G eburts landes  ist, wie er  selbst 
m ehrfach  ausgesp rochen  hat, zu allen Ze iten  seine g röß te  Sorge  
g ew e se n 25). M it  fester  H and  wußte e r  das  vielfach veräs te l te  
V erkehrsw esen  auf w enigen  S traßen  zu konzentr ie ren  und in P ra g  
zusam m enzuführen , diese S traßen  dann aber  auch nach dem V o r­
b ilde  d e r  R öm erstraßen , das er in O berita lien  und F ran k re ich  
gesehen, w irk lich  auszubauen. Es ist bekannt,  wie er, um die M a s ­
sen f ro m m er  W a l l fa h re r  anzulocken und den Ruhm seines Landes 
üb e r  a l le  W e l t  zu verbreiten , mit dem le idenschaftl ichen Eifer  
des  S am m le rs  in seinem goldenen P rag  und auf dem K arls te in  
R eliqu ien  au f  Reliquien häufte26); wie e r  in de r  H a u p ts ta d t  
1348 die  e rs te  U nivers itä t  auf deutschem Boden für d ie  N ationen

24) S. G ro te fen d ,  Die E rw erbungspo li t ik  Kaiser Karls  IV. (1909) 
S. 16 ff., 67 ff.

25) Vgl. z. B. die G ründungsurkunde  der  P ra g e r  U niversitä t  
vom 7. A pri l  1348 (M. G. Const. Bd. 8, Nr. 5 6 8 ) /

26) E in e  s e h r  bezeichnende Zusam m enste llung der  K ar ls te iner  
Reliquien  im A n h an g  zu H ajeks  böhmischer Chronik; vgl. auch 
H e in r ich  von D ießenhofens  Nachrichten  (Böhmer, Fon tes  rerum  
G erm an ica ru m  Bd. 4, S. 88). Gewaltigen Zustrom  von P i lgern  
m e ld e t  u. a. Benesch zu den Jahren  1368 und 1369 (F on tes  rerum  
B ohem ica ru m  Bd. 4, S. 538f.).
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d e r  Böhmen und Bayern , Sachsen  und Po len  nach dem Vorbilde 
von P a r is  und B ologna  ins Leben r ief  und  durch Stif tung von 
Büchern und Büchereien, l iegenden  G ründen  und Renten, wie 
auch durch persön liche  A nte ilnahm e d au e rn d  fö rd e r te ;  wie er 
in se iner  Kanzlei die bedeu ten ds ten  S ti l is ten  seiner Zeit  versam ­
melte, frühe Keime des H um anism us heg te  und durch diese W irk ­
samkeit  zu einem der  Väter  unse re r  neuhochdeutschen Schrif t­
sp rache  w u rd e ;  w ie er die Geschichtsschreibung seiner H eim at  
zu beleben suchte und zugleich in se ine r  Se lbstb iographie  als 
d e r  bedeu tends te  M ita rb e i te r  auf diesem Gebiete sich b e tä t ig te ;  
wie e r  zur Ausschmückung se iner  Residenz, d e r  Kirchen, K löster  
und Schlösser die K ünstle r  D eutschlands, F ran k re ichs  und I ta liens  
heranzog, die P ra g e r  M alerzeche beg ründe te  und den aus d e r  
Zusam m enarbe it  d e r  verschiedensten  E lem ente  sich herausb ilden­
den neuen K unstw illen  böhm ischer P rä g u n g  w ied e r  nach allen 
H im m elsrich tungen D eu tsch lands  verbre i ten  h a lf ;  wie e r  als sein 
e igener  S tad tb aum eis te r  die N eus tad t  P ra g  anlegte, wie er f rem de 
Industr ien  in diese S ta d t  verpflanzte ,  persische Teppichw eber und 
sizilianische L e d e ra rb e i te r  ansiedelte , die Tuchm anufak tu r  b e g rü n ­
dete, den W ein bau  an  d e r  M oldau  ins Leben, r ie f;  wie er den B e rg ­
bau fö rd e r te  und den Ruf der  K u tten berge r  Knappen bis in den 
griechischen A rch ipe l  t ru g ;  wie e r  O rdnung  und Gesetz v e r ­
breite te , R aubburgen  brach, F lüsse  regulie ren  l ieß ; und wie er  
durch  dies a lles  sein Böhmen zu einem  w ahren  M uste r land  erhob. 
P ra g  w urde  durch  ihn zu e iner  in te rna t io na len  W elts tad t ,  w ie  es 
in diesem Sinn in D eutschland  keine zweite  gab. Zum ersten A\al 
ha t te  das Deutsche Reich eine H au p ts tad t ,  einen M itte lpunkt e r ­
halten, dessen es b ish e r  im G egensätze  zu F rankre ich  und E n g ­

land  en tbehrt  hatte .
Von P rag ,  als  dem Z en tru m  geht, wie w ir  bere i ts  andeute ten , 

auch die H ausm achtspo li t ik  Karls  aus — s trah lenförm ig  nach a llen  
Seiten! Sie zielt  auf nichts geringeres ,  als durch Ausbau des 
Vorhandenen eine m it te leuropäische  G roßm acht zu schaffen, eine 
neue t rag fäh ig e  Brücke zwischen Ost und W est, N ord  und Süd. 
Ein Ähnliches m ag  schon dem großen  Przem ysliden  O ttokar  II. 
vorgeschwebt haben, aber  m it  ganz an d e re r  H ar tnäck igke i t  ha t  
doch der  L uxem burger  nach diesem Z ie le  gerungen.
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Schon in den A nfängen  seiner Regierung hat Karl  sein g roßes  
P ro g ra m m  k la r  vor Äugen. In einer bem erkensw erten ,  b isher  
aber ,  soviel ich sehe, nicht genügend gew ürd ig ten  U rkunde  aus 
dem1 J a h re  1349 läß t  d ieser  schweigsame P o li t ike r  uns einen 
t ie fen  Blick in d ie  W e rk s ta t t  seiner G edanken tun. Noch im Kam pf 
um die K rone  begriffen ,  verspricht Karl dem H erzog  von Jülich, 
als  D ank  fü r  ge le is te te  Dienste, die Belehnung mit dem zunächst 
frei w e rd en d en  F ü rs ten tu m  oder Land27). Ausgenommen abe r  sollen 
b le iben :  Ö sterre ich ,  S te ie rm ark ,  Kärnten und T iro l ;  B ay e rn ;  M eißen, 
Sachsen  und  B ran d en b u rg .  Das sind also mit a n d e re n  W o r ten  
d ie jen igen  Gebiete, die der König — zusammen mit d e r  P fa lz  und  
U ngarn ,  au f  d ie  e r  bere i ts  durch die E hepak ten  mit se iner  zweiten  
G att in  und  durch  die H e ira t  seiner ä l testen  T och te r28) A n w a r t ­
schaften  e rw o rb e n  ha t te  — sich selbst Vorbehalten w oll te29). Ö s te r ­
reich, S te ie rm ark ,  K ärnten  und T iro l :  das  bedeu te te  den W e g  
zur  A d r ia  und  nach  Venedig. Bayern und die P fa lz :  d as  bedeu te te  
d e n  W e g  nach  Regensburg , N ürnberg  und an den M it te lrhe in .  
M eißen , Sachsen  und  B randenburg :  das bedeu te te  d ie  S traß e  
e lb a b w ä r ts  bis  zum sächsischen Lande H adeln  und d e r  sa lzen  See. 
U n g a rn :  da s  b ed eu te te  den W eg zur unteren  D onau  und nach  
Byzanz. E in  g igan tisches  Program m , das nun auch in de r  T a t  
d a s  ganze  Leben des H errschers  bestim m end beeinfluß t  hat, p o l i ­
tisch u n d  w ir tsch a f t l ich  von den größten  Äuswirkungsm öglichkeiten . 
F ü r  den  V erk eh r  e rg ab  sich aus ihm, wenn es voll d u rc h g e fü h r t  
w u rd e ,  ein d o p p e l te r  S traßenzug allein auf böhmischem Gebiet:  
von d e r  A d r ia  zu r  deutschen Bucht der  N ordsee ;  vom M it te l ­
rhein  zum e ise rnen  T or  an de r  Donau, und zur W eichsel.  Den 
K reuzu ng sp un k t  d e r  S traßen  aber mußte die H a u p ts ta d t  des neuen 

Reichs, m u ß te  d as  go ldene P ra g  bilden.

27) H u ber ,  Regesten  d. Kaiserreichs unter  Kaiser  Karl IV., 
Nr. 859 =  Lacom blet,  Urkundenbuch für  die Geschichte des N ie­
d e r rh e in s  Bd. 3, N r. 378.

28) M a rg a r e th e  von Böhmen, Karls  älteste, 1335 geborene  T och­
te r ,  w u rd e  1338 m it  Ludwig von U ngarn  verlobt, s ta rb  aber  b e ­
re i ts  1349.

29) In te re s sa n t  i s t  auch das E rgebn is  der  Gegenprobe. Fü r  
den  Jü l ich e r  verb lieben  die A nw artschaf ten  auf B raunschw eig ,  
L ü n e b u rg  (d a m a ls  noch ohne die Grafschaft  D annenberg  an d e r  
E lb e ) ,  L o th r in gen ,  B raban t ,  Thüringen , Hessen, H olland , H e n n e ­
gau , F la n d e r n ,  Anhalt ,  a lso ganz überw iegend  auf mittel- und 
w e s td e u tsc h e  Gebiete.
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W ie  sehr  g e ra d e  w ir tsch a f t l ich e  und verkehrspo li t ische  Ü b er­

legungen  und B es treb un gen  das  V orgehen  des K aisers  im e inze l­
nen bes tim m t haben, g eg en ü b e r  den  in den  b ishe r igen  D a rs te l lu n ­

gen vorzugsw eise , w enn  nicht ausschließ lich  be ton ten  a l lgem ein­
polit ischen, das  ze ig t  die Um setzung des G ew ollten  in d ie  W i r k ­

lichkeit. W i r  beg innen  mit den  os t-w estlichen  P länen .

Karl ha t  es n ich t  erre ich t,  vielleicht auch garn ich t  im E rn s t  

e rs t reb t ,  den  ganzen  w it te lsbach ischen  Besitz  in seine H an d  zu 
bekommen. Äls P fah l  im Fleische d e r  bay r ischen  Linie e rw a rb  
e r  1361 das  fes te  D o n au s tau f  bei R e g e n sb u rg 30). 1365 ließ e r  die 
Diözesen R egensburg  und B am berg  de r  L ega tion  des P ra g e r  E r z ­

bischofs u n te rs te l le n 31); auch achtete  e r  darau f ,  daß  die den 
w it te lsbach ischen  B es itzungen  b en ach bar ten  Bis tüm er Bam berg  und 
Ä ugsburg  mit A n h än g e rn  se ine r  P o li t ik  bese tz t  w urden . D ag egen  

g r if f  e r  be re i ts  1349 bei se ine r  V erhe ira tun g  mit A nna von d e r  

Pfa lz  nach jenem  Gebiet, au f  das  es ihm vor allem ankam, nach  
d e r  Oberpfalz . Im F a l le  sein S ch w ieg erv a te r  ohne Söhne s türbe, 

so ll te  Karl dessen  ganzes  Gebiet  zu E igen  e rh a l ten ;  m eh re re  
Sch lösser  de r  O berp fa lz  w u rd e n  ihm für  die M itg if t  so for t  a ls  
P fa n d  v e rsch r ieben32). D er  L ux em bu rge r  hat, t ro tzdem  Anna u n ­
beerb t  vers ta rb ,  d ie  E rw e rb u n g  nach dem Tode des S ch w ieg e r ­
va te rs  nicht n u r  zu sichern, so ndern  zu e rw eite rn ,  abzurunden  
und die  e inzelnen Stücke m it  e in an d e r  zu verb inden  g ew u ß t33). 
E r  schuf L a n d s t ra ß e n  von Böhmen dor th in .  Vor allem auf den  
Besitz de r  die S t ra ß e n  behe rrschen den  B urgen  ’ legte Karl G e­
wicht. So ha t  e r  sich 1360 den b isher  w ildenste inschen R othen­
berg  an de r  oberen  Pegnitz ,  eine auch in spä te ren  J ah rh u n d e r te n  
bekannte  B erg fes tung ,  durch  Kauf g es icher t ;  zu Lauf an de r  P e g ­
nitz e rbau te  er  e ine  W a s se rb u rg  und schmückte sie mit e inem  
S tandb ild  des H e il igen  W enze l  und dem  böhmischen W a p p e n 34). 

Zweifellos, daß  e r  d as  Gebiet fü r  im m er  zu behalten  ged ach te .  
W ie  ein au sg es t rec k te r  F in g e r  de r  g eba l l ten  böhmischen F a u s t

30) H uber  (R eges ten )  Nr. 3770.
31) H uber,  P ä p s te  Nr. 98, 99.
32) H uber,  Reichssachen Nr. 86.
33) Vgl. in sb eson d ere  H ub er  Nr. 1640, 3069, 3443. G ro te fen a  

a. a. 0 .  S. 31 ff.
34) H uber  Nr. 3069; F on tes  rerum A us tr iaca rum  Bd. 1, S. 313.
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l iegt d ie se r  L ands tr ich  d a ;  er berührt  mit der  Spitze die Reichs­

s tad t  N ü rn b e rg  und w eis t  vorw ärts  nach F ran k fu r t  am Main. 
W enn  K ar l  zur B eg rün du ng  der  Vereinigung der  O berpfa lz  mit 
Böhmen 1355 g e sag t  hat, er habe erre ichen  wollen, d aß  de r  
böhmische König b esse r  als bisher zur Königswahl re iten  könne, 
so hat  e r  ein N ebenm otiv  äußerlich in den V orderg rund  geschoben ; 
w ir  w erd en  e iner  ähnlichen  Verdeckung der  eigentlichen Absichten 
gleich noch e inm al begegnen.

Die E rw e rb u n g sp o l i t ik  des Kaisers blieb an der  G renze  N ü rn ­
bergs  nicht s tehen . U nm itte lbar  nördlich kaufte er 1361 von B am ­
berg  die H e r rsc h a f t  E r la n g e n 35). Im selben Jah re  verlob te  er  

seinen 3 M o n a te  a lten  Sohn W enzel mit der  E rb to ch te r  der, 
wie es d am als  schien, dem Äussterben nahen B u rg g ra fe n  von 
N ürnberg ,  um sich deren  wichtige Besitzungen um Ä nsbach  und 
B ayreu th  zu s ichern . Die anscheinend reife F ruch t  is t  ihm trotz 
eines zweiten, noch raff in ier te ren  V erlobungsvertrages  von 1368 
schließlich doch nicht zuteil gew orden36). An der  S traß e  nach 
F ra n k fu r t  g ew an n  e r  am M aindre ieck  durch Kauf vom Bistum 
W ü rz b u rg  die M ark tf lecken  M ark tb ib a r t  und Iphofen, f e rn e r  die 
s tra teg isch  so üb e rau s  wichtigen Burgen Schw anenberg ,  N euenburg  
und H o h en b u rg  nebst  dem zugehörigen Gebiet im S te ig e rw a ld 37). 
Seinem Sohne W enze l  verschaffte er M ainbernheim  bei I p ­
hofen und H e id ing sfe ld  bei W ürzburg ,  angeblich alle in  als  
bequem e N ach tq u a r t ie re  für die F a h r t  zur K önigsw ahl und  zum 
R eichs tag38), in W a h rh e i t  als wichtige E tappen  der  H a n d e ls s t ra ß e  
zum M it te l rhe in .  Am M ainviereck w urde das  beherrschende  Gebiet 
von W e r th e im  böhm ischer Lehnsbesitz39).

M it  den an g ren zen d en  Landesherrschaften  wußte Karl  d au e rn d  
f reu nd sch a f t l ich e  Beziehungen zu un terhalten .  Die B urg g ra fen  von 
N ü rn b e rg  g eh ö r ten  zu seinen ä ltesten  und treuesten A n h ä n g e rn 40).

35) H u b er ,  Reichssachen Nr. 359.
36) H u b e r  N r.  3703, 4232, 4612, 4613, 5451, 5452. Vgl. Curt  Leh­

m ann  Die B u rg g ra fe n  von N ürnberg -Z o lle rn  in ihrem V erhältn is  
zu K a ise r  K ar l  IV. (Diss. H alle  1913), S. 46 ff.

37) Pe lze l  ( =  F ra n z  M art in  Pelzei, Geschichte Kaiser K arls  IV., 
Köniqs in Böhmen, P rag ,  1780/81) Nr. 269, Bd. 2 S. 286.

38) H u b e r  N r. 4390, 4463, 7221.
39) H u b e r  Nr. 3801. Uber die genannten  E rw erbungen  vgl. auch

G ro te fen d  a. O. S. 54 ff.
40) L ehm ann  a. a. O. S. 10 ff, 42 ff, 89 ff.
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M it den geis t l ichen  F ü rs ten  von W ü rz b u rg  und M ainz schloß er 
üb e r  die bes tehenden  L an d fr ied en se in u n g en  hinaus m ehrfach  e r ­
n eu e r te  enge S o nderbündn isse .  D as  Bistum B am berg  ließ er dem 
E rzb is tum  P ra g  un te rs te l len  und m it persön lichen  A nhängern  b e ­
setzen. Die beiden g roßen  H a n d e lsp lä tz e  an d e r  S traße ,  N ü rn ­
be rg  und F ra n k fu r t ,  überschü t te te  er  g e rad ezu  m it Privilegien. 
D urch  ihn w u rd e  F ra n k fu r t  re ichsgese tz l iche  W ah ls tad t ,  N ürn berg  
bevorzugte  R e ichs tagss tad t  und zw eite  Residenz. Nach der  K a ise r ­
k rönung  in Rom sind se ine  ge treu en  N ü rn b e rg e r  d ie  ersten, deren  
e r  in G naden  gedenk t .  N ahe  an die H u n d e r t  geh t  die Z ah l  der* 
Urkunden, mit denen  e r  in das  Leben der  P eg n i tz s tad t  eingriff^ 

In  beiden S täd ten  is t  ihm nicht n u r  du rch  den M und  des Chronisten, 
sondern  auch in b i ld l ichem  D enkm al eine d an k b a re  E r in ne run g  

b e w a h r t  geblieben.
Ebenso  w ie  h ie r  im W esten ,  w erden  östl ich  von Böhmen zu­

nächst die po li t ischen  V orausse tzungen  unges tö r ten  Verkehrs  g e ­
schaffen. Die schlesischen T e i lfü rs ten tüm er  w erden  eines nach 
dem anderen  in un m it te lb a ren  Besitz d e r  böhmischen Krone 

o d e r  w en igs tens  in L e h n sab h äng igk e i t  gebrach t ,  als le tztes durch  
Karls  d r i t te  H e i ra t  d as  wie ein Riegel quer  vor dem Riesengebirge  
l iegende  F ü rs ten tu m  S chw eid n i tz -Jaue r41). D er  Anfall  d e r  K önig­
reiche U ngarn  und  Polen  an das  H aus  Luxem burg w ird  durch  
immer neue H e ira tsk o m b in a t io n en  anzubahnen  gesucht, die f r e i ­

lich zunächst noch n ich t  zum Zie le  fü h ren 43). Auf die F r e u n d ­

«•) Bere its  1350 h a t te  Karl seinen soeben  geborenen  ä ltesten  
Sohn mit Änna, de r  N ich te  und E rb in  Bolkos v. Schweidnxtz-Jauer 
verlobt. W ü rd e  Bolko  eine e igene  T och ter  erha lten ,  so sollte  d as  
Verlöbnis auf d iese  üb e rgehen  (H ub er ,  Reichssachen Nr. 682). Als 
d e r  Kaisersohn g es to rben  und der  K aiser  W itw e r  g Rnikn
he ira te te  Karl kurz  en tschlossen  se lbs t  Änna, w orau f  ihm Bolko 
seine  H erzog tüm er  verm ach te  (H uber ,  Reichssachen Nr. 171).

*2) W eg en  d e r  u n g a r i s c h e n  V erlobungen  s. u. S. 98 und 
111. Die luxem burgisch-p  o 1 n i s c h e n H e ira tsp ro je k te  setzen 1341 
ein, mit de r  V erlobung  von K ar ls  ä l te s te r  Schw ester  M a rg a re th a  
e iner  ve rw itw e ten  H e rzo g in  von Bayern ,  m it  König Kasimir von  
Polen; die B rau t  s ta rb  a b e r  unm it te lba r  vor de r  Hochzeit  E in e  
Verlobung W en ze ls  mit e ine r  Tochter  Kasim irs  wai 1369 (H u b e r  
P äps te  Nr. 123) v o rü b e rg eh en d  in A ussicht genom men. K a i ls  
v ierte  Ehe m it  E l is a b e th  von Pom m ern  1363 w a r  poli t isch  d am it  
motiviert, daß  sie eine E nke lin  K asim irs  w a r ;  ih r  G roßva te r  
gab die Hochzeit  und  s teue r te  sie aus (H u b e r  Nr. oyoö j.
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schaft  d ie se r  se ine r  östlichen N achbarn  leg t  d e r  Kaiser  d a u e rn d  
d as  g rö ß te  Gewicht.

In Sch lesien  w ird  B res lau  zur H a u p ts ta d t  und  zum H a n d e l s ­

zen trum  bes t im m t und  en tsprechend  bevorrechtet .  D er  M a u e r r in g  
w ird  e rw e i te r t ,  d ie  S ta d t  e rh ä l t  eine K aise rburg .  Die B lüte  des 
B re s la u e r  H a n d e ls  fä l l t  in die Spä tze i t  Karls. D er  K aiser  verle ih t  
d e r  S ta d t  eine L e inw andble iche  mit all den F re ihe iten  und  Rechten, 
d ie  so lche  B leichen in Schw aben  besitzen  — de r  Ä nfan g  des  
sch lesischen  L e in w an d g ew erb es !  Die K aufleu te  de r  S tad t ,  denen 
1349 b e re i ts  d e r  W e g  nach  Polen e rö ffne t  w orden  w ar ,  e rh a l ten  
1359 in P ra g  neben  d e r  Z o llf re ihe i t  auch die B efre iung  vom 
S tap e lrech t ,  1360 d as  Priv ileg  go ldene  M ünzen zu sch lagen , 1365 
in U ngarn  auf  Ä n h a l ten  des  Kaisers  die hande ls rech tl iche  Gleich­
s te l lung  m it  N ü rn b e rg  und P rag ,  1374 einen neuen J a h rm a rk t ,  
1377 H a n d e ls f re ih e i t  in  P rag ,  wie die e ingeborenen  P r a g e r  se lbst  
sie  bes i tzen43).

D a s se lb e  Recht d e r  H andels fre ihe i t ,  abe r  n icht n u r  in P rag ,  
sondern  in ganz  Böhmen, M ähren  und Polen w ird  den Nürn- 

b e rg e rn  b e re i ts  1349 verliehen, zugleich w erd en  sie von s ä m t­
lichen Z ö llen  in d iesen  L ändern  b e f re i t44). 1360 e rw e rb e n  sie 
Ä rre s t f re ih e i t  in sämtlichen L ändern  d e r  böhmischen "K rone45), 

1365 ein g ro ß es  H an de lsp r iv i leg  in Polen. Im fo lgenden  Ja h re  
w id e r ru f t  Karl,  um den H ande l  in N ürnberg  als in d e r  b e s t ­
ge legenen  und vornehm sten  S ta d t  des Reichs zu • fö rd e rn ,  alle  
in d e r  U m gegend  d e r  S ta d t  bew il l ig ten  Zölle  und G e le i t sg e ld e r10). 
Am m it t le re n  M ain  sucht e r  die Sped it ion  zu W a s s e r  und  zu 
L an de  in M il te n b e rg  zu k onzen tr ie ren  — sehr  zum Ä rg e r  N ü r n ­
bergs, d a s  auch h ier  gern  a l le inherrschend  geblieben w ä re 47). E r  
k ass ie r t  d ie  Z ö lle  zu W erthe im  und Höchst, v o rübergehend  auch 
d a s  den  K auf leu ten  beschw erliche  „ H a u s g e ld “ de r  F r a n k f u r t e r 48),

43) H u b e r  Nr. 2889, 3083, 3810, 5371, 5734, 5736.
44) H u b e r  Nr. 401.
45) H u b e r  Nr. 3504.
46) H u b e r  Nr. 4437.
47) Jo h an n es  M ülle r ,  Der K am pf N ü rnb ergs  mit K urm ainz  um 

die  f re ie  Sch iffah r t  auf dem M ain  im 16. J a h rh u n d e r t  (U n te rh a l ­
tu n g sb la t t  des  F ränk ischen  K urier  1906 Nr. 52, 54, 56, 58
und 60). Die ka ise r l ichen  U rkunden  von 1367 und 1368 sind nicht 
m e h r  e rh a l ten .

48) H u b e r  Nr. 4437, 5638, 5914; 3532, 3697,



v e rw a n d e l t  d ie  herköm m liche  „ S te in fu h r“ zu F ra n k fu r t  in eine 
G eldabgabe ,  dam it  d ie  K aufleu te  schne l le r  fo r tkom m en49), und 
b ese i t ig t  1366 auf Rhein und M ain  das  sch ikanöse  G ru n d ru h rrech t50). 
In den Tagen , da  zu N ü rn b e rg  die G oldene Bulle  en ts tand ,  eröffnete  

K ar l  den vor ihm e rsch ienenen  S tä d te a b g e sa n d te n ,  e r  s trebe dar-  
nach die Z ö lle  auf dem  Rhein und die G e le i tsge lde r  auf  dem 

L an de  h e rab zu se tzen 51). 1360 b ese i t ig t  er, auf Kosten d e r  böhm i­
schen Krone, d. h. u n te r  A ne rk en n u n g  e ines  Ä llgem ein in te resses  
an  d iese r  M aßnahm e,  die Z o l lp f l ich t  d e r  P ra g e r ,  Breslauer,  Su lz­

b ach e r  und K u t te n b e rg e r  in F r a n k fu r t52) und reg t  im gleichen Ja h re  
be i  den m it te l rhe in ischen  ge is tl ichen  F ü rs ten  im In te resse  de r  
K aufleu te  eine V erm ind erun g  a l le r  Rheinzölle  um ein D ritte l  an 53). 
H erabse tzungen ,  B efre iungen , W id e r ru fe  begegnen  auch weiterhin . 
1378 endlich  w e rd e n  a l lgem ein  alle ü b e rh a u p t  w iderrufl ichen  Rhein­
zölle au fgeh o ben 54). Die F ra n k fu r te r  M esse  fö rd e r t  d e r  H errsch e r  
durch  V erle ihung  von G eldw echsel und G oldw age an die S ta d t  
und  durch  E rw e i te ru n g  des auf ih r  he r rsch end en  M ark t f r ie d e n s55). 
Köln e rw irb t  d u rch  K ar l  1349 das  S tape lrech t ,  1355 Z o llf re ihe i t
im  ganzen  Reiche und  Befre iung  von d e r  G rundruhr ,  1360 d a s  
Recht zwei M essen  jäh r l ich  ab zu h a l ten 56). 1350 e rh ä l t  die S ta d t  
in Slavonien, K roa t ien  und D alm atien  die Z o llve rgüns t igungen  
d e r  P ra g e r ,  g e w in n t  1363 in Ö ste rre ich  neue, s ichert sich 1365 

in U ngarn  ä l te re  H an d e lsp r iv i le g ie n 57) und  löst 1364 den kön ig ­
lichen Bayenzoll a b 58). In B rügge  e r re ich t  N ü rn b e rg  1361 die gleichen 

V ergünst igungen  w ie  die hansischen  K au f leu te59).
Die W eg e  w a re n  gebahn t,  die S t raß e n  b e re i te t :  von B rügge  

nach Köln, von Köln nach  F ran k fu r t ,  von d o r t  nach B am berg ,

49) H u ber  Nr.' 2787.
50) H ub er  N r. 4452.
51) Zeum er,  D ie G oldene Bulle, Bd. 2, S. 70.
52) H ub er  Nr. 2921, 3506.
53) H u b e r  Nr. 3452.
54) H ub e r  Nr. 5865, 5913.
55) H u ber  N r. 2223, 3373, 5617.
56) H uber  Nr. 1119, 2321, 7020 ( =  Kuske, Quellen zur G e­

schichte des K ölner  H an d e ls  und V erkehrs  im M it te la l te r ,  Bd. 1, 
Nr. 95, 103, 111).

57) Kuske a. O. Bd. 1, Nr. 97, 116, 34.
58) E nnen-E ckertz ,  Quellen zur Geschichte d e r  S ta d t  Köln, 

Bd. 4, Nr. 429.
59) Vgl. H ans .  UB. Bd. 3, Nr. 4 9 7 ff. (S. 252 ff.)
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N ü rn b e rg  un d  P r a g ;  w iederum  von P ra g  nach  Breslau , Thorn ,  
K rak au  und n ach  P re ß b u rg  und O fe n p e s t  Das letzte  na tü r l iche  
H em m nis  zu bese i t igen ,  bau te  Karl an  S te lle  de r  du rch  F eu e r  
ze rs tö r ten  hölzernen, seine berühm te s te inerne  M oldaubrücke  in 
P r a g  — zug le ich  zum Z eugn is  dessen, daß  es< ihm mit dem T ra n s i t  

w irk l ich  ein E r n s t  w a r  und nicht e tw a  blos auf die F ö rd e ru n g  
von L ok a lin te ressen  d e r  P r a g e r  ankam ; diese hä tten  eher  eine 
U n te rb rech un g ,  a ls  e ine  bequeme W eite r le i tung  des V erkehrs  e r ­

f o r d e r t

Ü b erraschen d  schnell  s tröm te  der  Verkehr in die neuen  Ä dern  

ein. B re s la u  rege l t  1360 in se iner  K aufm annsordnung  u. a. den 
H an d e l  m it  f la n d r is c h e n  Tuchen60). Vor allem N ü rn b e rg  h a t  aus 
den neuen  V erb in du ng en  unendlichen Nutzen gezogen. Die in Karls  
R eg ie rungsze it  fa l lende  letzte große und endgült ige  E rw e i te ru n g  
des M a u e r r in g s  g ib t  Z eugnis  genug von dem Aufblühen der  S tad t .  
Von jenen  T a g en  d a t ie r t  der  osteuropäische H ande l  der  N ü rn ­
b e r g e r 61). E r s t  je tz t  faß ten  sie Fuß in P rag ,  in B res lau  und 
K rakau , d ehn ten  sie ihre  Beziehungen bis nach Preußen  und Ruthe- 
nien und m ach ten  sich den hansischen O stsees täd ten  als  K on­
ku rren ten  füh lbar ,  denen  sie große und w ertvo lle  Teile  ih res  
H in te r lan d es  abspen s t ig  machten. Der Verkehr auf dem M ain  
heb t  sich zu seh en d s62); e r  b r in g t  jetzt  nicht n u r  die P ro d u k te  
de r  he im ischen  F o rs tw ir ts ch a f t  nach F ran k fu r t ,  sondern  auch edle  
M e ta l le  aus  d e r  Oberpfalz ,  aus Sachsen und Böhmen, N ü rn b e rg e r  
W a re n  u nd  u n g a r isc h e  Ochsenhäute. Äuf d e r  F ra n k fu r te r  Messe, 
d ie  je tz t  ih re  höchste  Blüte erreicht,  sieht m an zah lre iche  Ge­
span ne  aus  U n g a r n 63). E in  lebhaf te r  W arenaus tausch  läuft  zwischen 
F ra n k fu r t  und  P r a g 64). Die Kölner Z o llo rdnung  von 1360 nenn t

60) H ans .  UB. Bd. 3, Nr. 506.
61) L eh rre ich  s ind  in d ieser  Beziehung die A ngaben des  Ul- 

m ann S t ro m e r  (S täd tech ro n ik en  Bd. 1) über Aufenthalts-  und S te rb e ­
o r te  N ü rn b e rg e r  P a tr iz ie r .

62) Ä. Köberlin ,  D er  O berm ain  als H ande lss t raße  im sp ä te ren  
M it te la l t e r  (1899) S. 4 ff. A lexander  Dietz, F ran k fu r te r  H a n d e ls ­
gesch ich te  Bd. 1, S. 189, 191; Bd. 3, S. 299 f.

63) D ie tz  a. 0 .  Bd. 1, S. 30.
64) D ie tz  a. O. Bd. 1, S. 181 e rw ähn t  zum Jah re  1378, daß  

F r a n k f u r t e r  Kauf leu te  von P r a g e r  Geschäftsfreunden 1000 Gulden 
fü r  v e rk a u f te  Tuche  zu fo rd e rn  hatten.
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rh e in a b w ä r t s  v e r f ra c h te te s  Gut aus Böhmen, Schlesien  und P o len 65). 
D e r  g rö ß te  E r fo lg  a b e r  w a r  es wohl, daß  es ge lang ,  den  f la n d r i ­
schen  und  rhe in ischen  V erkehr  nach  U ngarn  von d e r  na tü r l ichen  
S t r a ß e  d e r  D onau  ü b e r  R egen sb u rg  und W ien  ab zu d rän g en  und 

au f  den L an d w eg  ü b e r  N ü rn b e rg ,  P rag ,  B rünn, P re ß b u rg  h in üb er­

zuziehen, auf dem e r  sich bis zu den H uss i tens tü rm en  ung es tö r t  

w e i te ren tw icke ln  k o n n te 66).

Es w ürde  von u n se re r  A u fg abe  abführen , w ollten  w ir  noch 
w eite r  die E inze lhe i ten  dieses  O st-W est-V erkehrs  e rö r te rn .  Genug, 
d a ß  die G rundzüge  und  vor allem die engen  V erk lam m erungen  
zw ischen d e r  M acht-  und  W ir tsch a f tsp o l i t ik  des  K aisers  k la r  h e r ­
v o r t re te n !  — —

Unendlich viel ve rw icke l te r  lag en  fü r  K arl  IV. die D inge bei 

V erfo lg un g  d e r  N o rd -S ü d -P län e .  Sow ohl die poli t ischen  wie die 

w ir tsch a f t l ich en  und  technischen  S chw ier igke iten  w aren  w esen t­
l ich  g rößer .  Die in d e r  U rku nd e  von 1349f a n g ed eu te ten  polit ischen 

Z ie le  ließen sich n u r  zum Teil verw irk lichen .  B e trach ten  w ir  zu­

n äch s t  d ie  E lb p o l i t ik !

K ar ls  zähe r  K am pf  um d ie  M a rk  B ra n d en b u rg ,  de r  fa s t  seine 
g an ze  R eg ie rung  ausfü ll t ,  h a t  h ie r  die w e i te re  G esta l tung  b e ­
s tim m t. Um die  W i t te l s b a c h e r  in d e r  M a rk  B ra n d e n b u rg  völlig 

e inzukre isen ,  such te  u n d  fa n d  e r  in  den  N a c h b a rn  des  L andes  
se ine  gegebenen  B undesgenossen .  Z w ei  F ü rs te n h ä u se r  t re ten  d a  vor 
a l lem  h e rv o r :  d ie  askan ischen  H erzö g e  von O bersachsen  und die 
F ü rs ten  von M eck lenburg .  Die e rs te ren  w a re n  durch  ihn Kurfürsten , 
P fa lz g ra fen  und Reichsvikare  gew orden ,  die le tz te ren  aus sach- 

sen - lauenburg ischen  L ehnsleu ten  se lb s tän d ig e  H erzöge. W as  ihnen 
an  M ach t  zuwuchs, d a s  kam  m i t te lb a r  auch dem  Kaiser  zugute ,

65) Hans. UB. Bd. 3, S. 300.
66) F ran z  Kovats, dem  w ir  d ie  w ichtigsten  M itte i lungen  über  den 

H ande lsverkeh r  zw ischen  Köln und  U n g arn  v e rdanken  (M it te i lun ­
gen a. d. S tad ta rch iv  v. Köln H e f t  35), m ein t  freilich, daß  die. 
böhmische S t ra ß e  e r s t  seit  dem  B eginn  des  15. J a h rh u n d e r t s  in 
Aufnahme gekom m en sei. A ber  es feh lt  zu d iese r  Z e it  an j e g ­
lichem besonderen  A n laß  fü r  den doch rech t  au ffa l lenden  S t ra ß e n ­
wechsel, w äh ren d  e r  a ls  F o lg e  d e r  M aß re g e ln  K arls  du rch aus  v e r ­
s tändlich  erscheint .  Auch die in F ra n k fu r t  nachgew iesenen  u n g a r i ­
schen W ag en  (s. o. S. 94, Anm. 63) deu ten  auf den L a n d w e g  hin!
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d e r  s ich auf  d ie  ihm b lind lings  ergebenen Sachsen  v o l l s tä n d ig 67), 
auf d en  s e lb s tä n d ig e re n  Ä lbrecht IL von M eck lenburg  im w e s e n t ­

l ichen v e r la s se n  k o n n te 68). Beide H äu se r  e r fu h ren  von K arl  bei 
ih re n  t e r r i to r i a l e n  B es trebungen  am un te ren  M it te l lau f  d e r  E lbe  
w irk sa m s te  U n te rs tü tzu n g .  Die Sachsen e rw a rb en  du rch  ihn  das  
w elf ische  H e rz o g tu m  Lüneburg  und die G rafschaf t  D a n n e n b e rg  
l inks  d e r  E lbe ,  d e r  M eck lenburger  die G rafschaft  S chw er in  und 
den D a n n e n b e rg isc h e n  U fers tre ifen  rechts d e r  Elbe . W o m ög lich  

noch e n g e r  w a r  d ie  V erb indung  K arls  mit dem E rz s t i f t  M a g d e ­
burg .  H ie r  w u ß te  e r  d re im al h in te re inander  M ä n n e r  se ines  n ä c h ­

sten  V e r t ra u e n s  a ls  H ir te n  e inzuführen: zunächst  D ie tr ich  von 
P or t i tz ,  se inen  böhm ischen  Kanzler, sp ä te r  die g eb o ren en  Böhm en 
Ä lbrech t  von S te rn b e rg  und P e te r  von B rü n n 69). Vor a llem  der,
e r s te  kann  g e ra d e z u  als  K arls  po li t ischer Ä gent und  S ch r i t tm ach e r  

beze ichne t  w e r d e n 70). Das Bistum M eißen w urd e  1365 auf  K ar ls  
B i t ten  d e r  L eg a t io n  des Erzbischofs von P ra g  und d am it  b ö h ­
mischem E in f lu ß  u n te r s te l l t71). S e lbs tänd iger  h ie lten  sich d ie

W e t t in e r  in d e r  M a rk  M eißen und die Ä skan ier  in Ä nhalt ,  doch
*  »

w u rd e n  auch  sie, w iew ohl w iders trebend ,  in das  In te re s se  des
K aisers  g e z o g e n 72).

D azu  k am en  d ie  e igenen E rw erbungen .  W ie  am M ain ,  so 

kauf te  K ar l  auch  h ie r  an de r  oberen M it te le lb e  und im  V o g t lan d e  

D orf  auf  D orf ,  H e r rs c h a f t  auf H errschaft ,  w o sich n u r  d ie  G e­
leg en h e i t  bot,  u nd  f ra ß  sich so zwischen d ie  Grenzen von M eißen
und  S achsen  h in e in 73). Schließlich konnte  e r  n ich t n u r  ü b e r

67) R udo lf  von Sachsen, den man von a l len  R eichsfürs ten  w ohl
am h ä u f ig s te n  in K arls  Gefolge findet, h a t te  bere i ts  1348 auf  d e r
P r a g e r  K le inse ite  ein e igenes H aus  e rw orben  (H u b e r  N r. 742).

68) U b e r  d ie  ä u ß e re  Polit ik  Älbrechts, de r  üb r ig ens  ein N effe
R udolfs  von O bersachsen  w ar,  vgl. je tz t  W e rn e r  S t rec k e r  in den  
J a h rb ü c h e rn  d e s  Vereins fü r  m ecklenburg ische  G eschichte  und  
A l te r tu m sk u n d e  Bd. 78 (1913) S. l f f .

69) M a g d e b u r g e r  Schöffenchronik  (Deutsche S täd tech ron ik en  Bd.
7) S. 234 f., 238, 256 f., 262 f., 276. i

70) Ihm  g in g  m it  Recht d e r  Ruf voraus, quod  fu it  vice-
dom in us  reg is  Bohem ie (M indener  Geschichtsquellen Bd. 1 ,S .  204).

71) H uber ,  P ä p s te  Nr. 98, 99.
72) 1372, nach  ku rze r  k r ieg e r ische r  A use inanderse tzung ,  m u ß ­

ten  d ie  W e t t in e r  ein  Bündnis  m it  K ar l  schließen, d as  d u rch  e ine  
V er lob un g  b e k r ä f t ig t  w u rd e  (H u b e r  Nr. 7367).

73) Benesch  zum Ja h re  1369 (F on tes  rerum  B ohem icarum  Bd.
4, S. 540);  H u b e r ,  Reichssachen Nr. 763; Grotefend a. 0 .  S. 97 ff.



den  ä l te ren  böhm ischen  Besitz von K önigste in  bis P i rn a  oberha lb  

D re sd e n s 74), so n d e rn  auch üb e r  einen le id lich  geschlossenen S t re i ­
fen von Riesa bis M üh lberg  o berha lb  T o rg au s  verfügen. Und e n d ­

lich die g roßen  E r w e rb u n g e n  d e r  Lausitz  und der  M ark  B ra n ­
d en b u rg !  W ie  die Katze  m it  d e r  M aus, so sp ie l te  h ier  der  l is ten ­
reiche L u x e m b u rg e r  m it  den Söhnen  L udw igs  des Bagern, bis ihm 
d e r  Z u g r i f f  ge lang .  1363 e rw irb t  er  das  E in lö su n g srech t  an de r  
Lausitz  und E rb a n w a r t s c h a f t  auf  die M a rk  B ran d en b u rg ,  d e ra r t ,  
d aß  e r  und seine E rb e n  fü rbaß  M a rk g ra fe n  zu B ran y d en b u rg  und zu 
L ausitz  sein und he ißen  so llen75). Die V e rw a l tu n g  der  L ande  
a b e r  füh r te  schon se it  1362 ein Kollegium, an  dessen  Spitze Dietrich 
von Porti tz ,  d e r  M a g d e b u rg e r  Erzbischof,  s ta n d 76)! Im Jah re  
1365 e rh ä l t  Karl zum e rs ten  M ale  d ie  V erw a l tu ng  der  M ark ,  

v o r läu f ig  auf 6 Jah re ,  in e igene  H a n d 77). G leichzeitig  so rg t  er  
dafür ,  daß  Otto  d e r  F au le ,  d e r  a ls  e in z ig e r  W it te lsb a ch e r  in de r  
M a rk  üb r ig  geb l ieben  w ar ,  d u rch  H e i r a t  m it  d e r  als un fruch tbar  
bere i ts  e rp rob ten  K a ise r to ch te r  K a th a r in a  d e r  Äussicht auf legitime 

N achkom m enschaft  b e r a u b t  w u rd e .  D am it  w aren  an  d e r  E lbe
po li t ische  Z u s tä n d e  geschaffen ,  d ie  ihm fü r  se ine  P läne  bis auf  
w e i te re s  genügen  m ußten .

Gleichzeitig w a r  auch im Süden  die E rn te  nunm ehr reif g e w o r ­

den. Nach ja h re la n g e n  vergeb lichen  Versuchen, durch  V erschw ägerung  
und  durch po li t ische  Z u g e s tä n d n is se  die H a b s b u rg e r  sich gene ig t  
zu machen, h a t te  d e r  K aise r  nach  kurzem  k r ieger ischen  Z w ischen­

spiel 1364 in dem  w eltgesch ich t l ichen  V e r t rag e  von Brünn sein
Z ie l  e r re ic h t :  e ine  E rb v e rb rü d e ru n g  zwischen den H äusern  Luxem­
b u rg  und H a b sb u rg  d e ra r t ,  daß  de r  L an db es i tz  des zuerst  a u s ­
s te rb en d en  H äuses  u n g esch m ä le r t  dem a n d e re n  zufallen so ll te78). 
E ine  an fang s  noch vo rb eh a l ten e  E in sch rän k u n g  zugunsten  U ngarns  

w u rd e  1366 au fg e h o b en 79). W ie  die D inge  dam als  lagen, konn te  
m it  W ah rsch e in l ich k e i t  d a ra u f  ge rechne t  w erd en ,  daß  Karls  Ge­
schlecht den N utzen aus dem V er t rag e  ziehen w ürde. Äuf alle

74) G rotefend  a. 0 .  S. 65 ff.
75j H ub er  Nr. 3939 ff., Reichssachen N r. 387 ff.
76) Huber, Reichssachen Nr. 382 ff.
77) H uber  Nr. 4219, Reichssachen Nr. 425, 428.
78) H ub e r  Nr. 1410, 1411, 1412, Reichssachen Nr. 399ff.
79) H uber  Nr. 4287, Reichssachen Nr. 434.
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F ä l le  w u r d e  d a s  V erhä ltn is  noch durch H e ira tsv e r t rä g e  und ein 
B ündn is  v e r s t ä r k t80). Tatsächlich segelt  fo rtan ,  vornehm lich  nach 
dem T o d e  R udolfs  des S tifters  (f 27. Juli 1365), die habsburg ische  
P o li t ik  vö ll ig  im F a h rw a s s e r  der  kaiserlichen.

Z u r  g le ichen  Ze it  e rz ie lte  Karl auch im Osten ve rh e iß un gs­

volle E rfo lge .  U n g a rn ,  und  mit ihm die  D on aus traß e  u nd  die  u n ­
m i t te lb a re  V e rb in d u n g  mit dem Orient, s tand , w ie w ir  wissen, 
schon se it  lan g e m  lockend vor seinen Äugen. H ier  konn te  seine 
ra ff in ie r te  V erlobungs-  und Heira tspoli t ik  höchste T r ium phe  feiern. 
Es  is t  ein  w a h r e s  Komödienspiel, ein Hin- und H ersch ieben  von 
B räu ten ,  ein V er loben  und Entloben in d e r  K inderw iege ,  je  
nach  d e r  a l lg e m e in en  Konstellation de r  Mächte. W i r  können es 
n icht verfo lgen .  Jed en fa l ls :  im Jahre  1365 konnte K arl  d a ra u f  
rechnen, d aß  d e re in s t  an s e i n  H aus und s e i n e  E n k e lk in d e r  das  
reiche E rb e  d e r  Ä njous  in Ungarn  fallen w ü rd e81).

D iese  J a h re  1364 bis 1366 bezeichnen ü be rh au p t  e inen H ö h e ­
p u n k t  im Leben  des  Kaisers. W as  w a r  n icht in w en ig en  M o n a ­
ten  e rre ich t!  Z w a r  nicht das  volle P rogram m  von 1349, ab e r  a n ­
d e re rse i t s  noch  m eh r  als  dieses. Än der  E lbe  w a r  B ra n d e n b u rg  
sein, g e t reu e  H e l fe r  saßen stromauf, s tromab. Österre ich  w a r  e n d ­
lich po li t isch  g ew o nn en  und konnte bald  an Böhmen fa llen , did  
N ach fo lge  d e r  L ux em b urge r  in Ungarn  schien gesichert .  Die p o l i ­
tischen V o rb ed in g u n g en  für die große N ord-Süd-S traße  w aren  d am it  
geschaffen ;  d e r  W e g  von Venedig, von der  unteren  D onau zur E lb ­

m ü n d u n g :  e r  w a r  f re i!

W e i te r e  g ü n s t ig e  Um stände kamen hinzu. Durch die bay r isch ­
ös te r re ich isch en  Käm pfe  um die Grafschaft T iro l und die sich 
an sch l ieß en d en  örtl ichen  Fehden, die B rüderzw iste  im witte ls-  
bach ischen  H a u se  w a re n  den Venezianern seit e tw a 1362 alle ih re  
gew ohn ten  W e g e  nach  F lan dern  und Brügge gesperr t ,  zum m inde-

80) H uber ,  Reichssachen Nr. 4 0 1 a ;  Huber, Nr. 4277 a.
81) Vgl. H u b e r  Nr. 4227 ff., vor allem Nr. 4313, Reichssachen 

Nr. 426, 433, 503. H ie rh e r  gehört  auch die von R. S a lom on  
p u b l iz ie r te  R e la t ion  vom 19. Dezbr. 1365 (Neues Ärchiv Bd. 36, 
S. 506 ff.) .  D ie V erlobung  w urde  1370 gelöst (H ub er ,  P ä p s te  
Nr. 124, R eichssachen  Nr. 503). Über S iegm unds ungar ische  H e i ­
r a t  s. u. S. 111.
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sten s ta rk  g e fäh rde t .  V erhand lungen  mit Regensburg  und Basel 
h a t ten  n icht zum Z ie le  g e fü h r t :  ein w ich tige r  Zw eig  des venezian i­
schen H ande ls  lag  d a rn ie d e r82). Je tz t  w a r  der  Äugenblick 
gekom men, an dem schnelles  H an d e ln  fü r  eine neue N ord-Süd- 
S t ra ß e  E rfo lg  versprach .  Die en tsche idenden  Schrit te  mußten g e ­
w a g t  w erden , w enngle ich  noch nicht übera l l  die G rund lagen  

voll ausgebau t  w aren .

Äm 10. F e b ru a r  1365 t r a f  zu Venedig als kaise rl icher  S o n d e r ­
g e sa n d te r  d e r  ed le  H e r r  S a g ram o rs  de  Pom eriis  e in 83) und t ru g  
dem Dogen im Ä uf trage  seines H erren  fo lgendes  vor:  Karl habe, 
um den Nutzen und Vorteil  de r  Kaufleute  ständig; bem üht84), e inen 
neuen W eg  von Venedig nach B rügge  ausf ind ig  gemacht, der, wie 
m an a l lgem ein  a n n e h m e , ' seh r  viel kü rze r  und  b i l l iger  sei als d ie  
b isher  b en u tz ten 85). D ieser  W e g  führe  von P rag ,  einen gew issen 
S trom  abw är ts ,  b in nen  kurzem  an die See, n u r  40 deutsche M eilen  
von B rügge  e n t f e rn t86). D er  Kaiser  sei bere it ,  d ie Venezianer 
auf d ieser  S t ra ß e  in n e rh a lb  seines Gebietes  zu schützen, ihnen 
g rö ß e re  F re ih e i ten  a ls  a n d e re n  N a tionen  zuzugestehen, ihnen in 
P ra g  ein L ag erhau s  nach Ä rt  des F ondaco  dei Tedeschi in Venedig  
e inzuräum en und ihnen die Ä usfuhr von Gold, S ilber  und an deren  
W a re n  aus se inem  K önigre iche  zu g e s ta t te n 87).

Die E rö f fn u n g en  des ka ise r l ichen  G esandten  m achten in Vene­
d ig  tiefen  E in d ru ck .  U m gehend  w u rd e  d ie  Ä bsendung  eines A b­
geordne ten  nach  P r a g  beschlossen, und  schon nach zwei T ag en

82) H. S im onsfe ld .  D er  Fondaco  dei Tedeschi in .  Venedig 
(1887) Bd. 1, Nr. 191, 192, 202, 204.

83) Zum  F o lg en d e n  vgl. Otto Stolz, Ein venezianisch-böh­
misch-belgisches V erk eh rsp ro jek t  K aiser  K arls  IV. (Mitt. d. Vereins 
f. Gesch. d. D eu tschen  in Böhmen, 52. J a h rg a n g  S. 413 ff.). D e r  
G esandte  w ar  O ber i ta l iene r  und ha t te  vo rher  in Diensten des 
B arnabo  Visconti g e s ta n d e n ;  vgl. H u b e r  Nr. 2820, 3701, 6219.

84) D es ide rans  bonum  et comodum m ercatorum .
85) M inoris  expens is  ( !)  et b rev ioris  tem poris  multum quam  

iter, per  quod ad p resens  i tu r  ad  dictum locum de Bruges.,
86) Quod per  viam P rä g e  d iscurrendo  per  flumen a l iq u o d  

perven ieba tu r  in brevi ad  m are  d is tans  a Bruges p e r  q u a d ra g in ta  
m iliar ia  theutonica.

87) Quod in te n d e re t  eos cum ipsis bonis  et m ercation ibus  suis 
benivole et g ra t io se  t ra c ta re  et t ra c ta r i  facere  et immunes re d d e re  
plus quam  ce te ras  na tiones,  e t  quod eisdem concedere t  fonticum in 
P ra g a  et iacu l ta tem  et l iber ta tem  ex trahend i  de regno p re fa to  au rum  
et a rgen tum  et alia.



lag  die e in g e h e n d e  In s truk tion  für diesen, den Nobile  Lodow ico  
C on ta r in i  vor. E r  soll dem Kaiser den D ank  der  Republik  a u s ­
sp rechen ,  soll  sich nach  dem näheren  In h a l t  d e r  b eab s ich t ig ten  
P r iv i leg ien  e rk u n d ig en ,  vor allem aber  die H a n d e ls s t ra ß e  se lbs t  
und  d ie  zu ih re r  B eur te i lung  w ichtigen  Um stände in Ä ugenschein  
nehm en. E r  so ll  Beschaffenheit  und S icherhe it  d e r  W ege ,  d ie  
H öhe  d e r  G e le i tsg e lde r  und sonstigen A bgaben  e rkunden ,  soll 
die L a n d e sh e r rs c h a f te n  festste llen, deren  Gebiet b e rü h r t  w ird ,  d ie  
Z e i td a u e r  d e r  "Reise von Venedig nach P rag ,  sowie d e r  Fluß- 
und S e e fa h r t  von d o r t  bis B rügge e r f rag en  und nö tigenfa l ls ,  im 
E inv e rs tän d n is  mit dem Kaiser, selbst seine F a h r t  bis zur F lu ß ­
m ün du ng  au sdehnen .  M an s ieh t:  die Venezianer greifen , bei a l le r  
Vorsicht, den  G edanken  der  neuen W elth an d e lss t raß e  beg ie r ig  auf.

In d e n se lb e n  T agen , da  Karl  seinen G esandten  nach  V enedig  
a b fe r t ig te ,  g ingen  aus se iner  Kanzlei zwei höchst m e rk w ü rd ig e ,  
b ish e r  n u r  w e n ig  beach te te  Urkunden an die N ied e re lb e  nach  
H a m b u rg  ab, e ine  k ü rze re  deutsche vom 25. J a n u a r  1365 u n te r  
dem  M a je s tä ts s ie g e l ,  eine ausführl ichere  und fe ierl ichere  la te in ische  
vgm 29. J a n u a r  1365 mit go ldener  Bulle88). Sie en th ie l ten  d ie  
A ufrich tung  e iner  M esse und eines ewigen Jah rm ark ts  in H a m ­

b u r g 89), und  e rsch ien en  den E m pfängern  offenbar  ebenso ü b e r ­
raschend , w ie den  Venezianern die W erb u n g  des ka iserl ichen  G e­
sand ten .  E s  v e rs teh t  sich, daß  Karl  vorher  an O rt  und  S te l le  
g e n a u e  E rk u n d ig u n g e n  eingezogen hatte , verm utlich  te ils  d u rch  
P r a g e r  K aufleu te ,  te ils  durch  Vermittlung seines ge treuen  D ietr ich  

von P o r t i tz  in M a g d e b u rg ;  auch die  ka iserl ichen  Boten, d ie  1361 
und  1364 d u rc h  H am b u rg  kam en90), m ögen ihm N achrich ten  zu g e ­
t r a g e n  hab en .  J ed en fa l ls  hande l te  e r  aus s iche re r  K enntn is  d e r  
D in g e 91), a b e r  ohne besonderes  E rsuchen  der  S ta d t  o d e r  ih re r

88) H u b e r  Nr. 4123 und 4126. Gedruckt is t  b isher  n u r  die 
la te in isch e  A u s fe r t ig u n g  bei Lünig (Reichsarchiv Bd. 13, S. 939). 
Im fo lg e n d e n  w ird  nach den im H am burg ischen  S taa tsa rch iv  v e r ­
w a h r te n  O r ig in a le n  zitiert.

89) N u n d in e  ann ua les  que alias annuale  forum vocan tu r  und 
n u n d in e  sch lech th in  im lateinischen Text, im deutschen  ew ig e r  
i a rm a rk t ,  in e inem  w enig  jüngeren  Schreiben der  S ta d t  H a m b u rg  
(H a n s .  UB. Bd. 4, Nr. 135) nundine  genera les .

90) K äm m ere irechnungen  der  S ta d t  H am burg , h e rau sg eg eb en  
d u rc h  K. K o p pm an n  Bd. 1, S. 75 und 90.

91) Die U rk un de  s a g t :  ex cer ta  n o s tra  sciencia, w as doch wohl 
m e h r  se in  soll, a ls  e ine bloße Kanzleifloskel.

100 Heinrich Reineke



M achtpo litik  und W eltw irtschaftsp läne  K aiser Karls IV. 101

L andesherren ,  a l le in  aus ka ise r l icher  M achtvollkom menheit92). Die 
S ta d t  H am b u rg  e rsch e in t  in den  U rkunden  n icht als  mit Rechten 
begnade t ,  sondern  a ls  im allgem einen  Rei.chsinteresse mit P flich ten  
b e leg t93). Die ausgesprochene  Äbsicht des Kaisers  bei B e g rü n ­
dung  de r  M esse  ist es, zum gem einen Besten den W o h ls tan d  in  
D eutsch land  zu v e rm eh ren ;  den Anlaß zu se ine r  Verfügung b ie te t  
ihm die Tatsache,  daß  die aus dem Königreich Böhmen h e r a b ­
f l ießende  E lbe  zu r  V erfrach tung  von K aufm annsgü tern  sehr g e ­
e ignet  ist  und  ein d u rchgehender  V erkehr  allen S trom an liegern  
Vorteile b r ingen  w i rd 94). Es handelt  sich demnach bei diesem 
P ro jek t  nicht um einen gewöhnlichen J a h rm a rk t  von bloß ö r t ­
l i c h e r  oder  provinz ie lle r  Bedeutung, sondern  wirklich, wie schon 
die Bezeichnung als Messe ergibt,  um eine E inr ich tung  für  den 
großen i n t e r n a t i o n a l e n  H ande lsverkeh r95). Drei W ochen um 
Pfings ten  soll die M esse anstehen. Alle üblichen Freiheiten  an d e re r  
Messen in anderen  Reichsstäd ten  sollen auch ih r  zukommen. D e r  
Besucher s teh t  in H am b u rg  wie auf de r  F a h r t  do r th in  und  von 
do r t  un ter  K önigsfr ieden , dessen B ew ahrung  durch A ndrohung  
schw ers te r  G e lds tra fen  ges ichert  w ird96). Insbesondere  w ird  den 
H am b u rg e rn  d ie  E in fü h ru n g  neuer  Zölle , G ele i tsgelder  und son ­
s t ige r  A bgaben fü r  die Besucher de r  M esse  verbo ten97).

92) A uctori ta te  Cesarea  e t  de p len itud ine  im pera to r ie  potestatis .
93) An sie g e r ich te t  ist  in d e r  la te in ischen U rkunde  allein d e r  

Sa tz :  Decernimus insuper  et expresse  volumus, quod-d e b e a n t. Als 
lehrre iches  G egenstück für  ein e r b e t e n e s  M esseprivileg  diene 
die U rkunde von 1361 für  Kreuznach (Neues Archiv Bd. 41, S. 
712 f.). *r i i Ifi'HU

94) Es  heiß t  in d e r  la te inischen U rkunde :  J l la  nobis est cura  
p recipua et ad illa  sedulum sem per des tinam us affectum, que com ­
mune bonum prom overe  v iden tu r  e t  felicis reipublice g en e ra re  
continuum increm entum . Sane  te r ra ru m  Alam anie  et eas inhabitan-  
cium profectum uberem  e t  eorum s ta tus  m elioracionem  notab ilem  
gra tu i ta  consideracione  pensantes ,  p rese r t im  quod fluvius Albea 
dictus e regno  nos tro  Boemie fluens ad  m ercim onia  sive m erces  
super ipso h incinde ducendas  ap tus  sit e t  valens, sic quod m ultis  
circumiacentibus locis fructum  et u ti l i ta tem  possit  im portare .  — 
Kürzer die deutsche  F a s su n g :  durch gem eynes gutz vnd nuczes 
willen der  lan d e  vnd lute vnd sunderlich  darum b daz die E lbe  
zu kaufm anschaft  darü ffe  czu furen wol geschicket ist.

95) Vgl. Reineke, Die H am b urg e r  M esse und die W e l tv e r ­
kehrsp läne K arls  IV. (Ztschr.  f. ham burg. Gesch. Bd. 23, S. 85f.). 
Vgl. auch Al. Schulte, Zeitschr.  d. Savignystif tung f. Rechtsgesch. 
Bd. 37, Germ. Abteilg . S. 651 ff.

96) Die a n g ed ro h te  Buße b e träg t  1000 M ark  feinen Goldes, 
für Kreuznach (s. o.) bew ill ig te  Karl nur  50 M ark  Buße.

97) Dies n u r  in de r  sonst überall  kürzenden deutschen F assu ng !
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D er  K a ise r  se lbs t  unternim m t es, die neue Schöpfung im auß er­
hans ischen  G ebie t  bekanntzugeben. Die w ichtigsten  L andesherren  
an  d e r  m i t t le re n  Elbe, Herzog Rudolf von Sachsen-W ittenberg ,  
M a r k g r a f  Otto  den Faulen  von B randenburg  und den B urgg ra fen  
von M a g d e b u rg  zieht e r  bereits  als Urkundszeugen heran . Seine 
K urie re  en tsen d e t  er  nach Ungarn und Österreich, nach B ayern  und 
r ingsum  in seinen e igenen Landen, sowie an Fürsten  und Kaufleute  
be ide rse i ts  d e r  E lbe  bis nach H am burg  hin98). In H am b u rg  selbst 
t r i f f t  im fo lgenden  Jah re  als kaiserlicher A gent H e r r  Johannes  
de Celario  (vam Kelre) aus M agdeburg  ein und verw eilt  a n ­
sche inend  lä n g e r  in de r  S ta d t ;  er w ird  die weitere  A usführung  
der  ka iserl ichen  P läne  überw acht haben, sein Q uart ie r  e rh ä l t  e r  
bei dem  reg ie ren d en  Bürgerm eister  Herrn  Heinrich H o y e r " ) .  Auch 
H a m b u rg  se lbs t  en tsende t  seine Boten mit A nkündigung  d e r  M esse 
und ih re r  P r iv i l e g ie n : os tw ärts  an die wendischen S täd te  bis nach 
S t ra l su n d  und w oh l noch d a rü ber  hinaus100), w es tw är ts  an die 
H an seg en o ssen  in W estfa len  und nach F lan d e rn 101). Deutlich 
zeichnet sich in den  verschiedenen Nachrichten über  die B oten­
re isen  d e r  ganze  V erkehr  ab, der zur Elbe und zur Hamburger* 
M esse  h e ran g ezo g en  w erden  sollte :  de r  orientalisch-venezianische, 
d e r  D o n au v e rk eh r  von U ngarn  her, und der  V erkehr auf de r  g roßen  
hansischen  H a n d e ls s t r a ß e  von Nowgorod über die Ostsee, Lübeck, 
H a m b u rg  nach  F la n d e rn  und Brügge. In P rag  sollten  die südlichen 

und östlichen, in H am burg  die nördlichen W ege  zusammenlaufen,

98) Quod qu idem  forum im pera to r  iam actu ord inavit  in tim ari  
e t  d iv u lg a r i  in p a r t ib us  superioribus videlicet in regno Ungarie ,  
duca tu  A ustr ie ,  Bavarie, in regno Bohemie et principibus e t  rner- 
ca to r ibus  ab u traq ue  pa r te  Albee usque in H am borch  universis  
(H an s .  UB. Bd. 4 Nr. 135).

99) K äm m ere irechnungen  1366 (a. 0 .  S. 95); 24 sol. p ro  caseis 
missis dno. Johann i de Cellario in M eghedeborch, item 5 t a l . ; 35 sol. 
p ro  expens is  dicti riomini Johannis ;  (S. 96) ad curiam impe a to r is :  dr.o. 
H. H o y g e r i  14 tal .  17 sol. pro 6 marcis B randenburgensibus  e t  5 
lo tonibus, quas  dnus. Joh. de Celario exposuit. 1367 (S. 97) 1 tal. 
p ro  sum ptibus  e t  expensis nuncii domini im pera toris  in hospicio 
dom ini H. H oygeri .  Die Fam ilie  vam Kelre ist in d e r  M ark  
und in M a g d e b u rg  heimisch, Johann s tand  wohl dem Erzb ischof  
D ie tr ich  von M ag d eb u rg ,  K arls  Vertrautem, nahe.

10°) H ans .  UB. Bd. 4 Nr. 135.
101) K äm m ere irechnungen  Bd. 1, S. 93: Hennekino H unre-  

voghe t  4 tal.  8 sol. versus Flandriam, te r ram  W estfa lie ,  cum 
l i t te r is  cesareis .
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M o ld au  und E lbe  sollten  zwischen den beiden  V erkehrsgebie ten  
die  V erb indung  herste llen .  Die K onzentr ierung  an den beiden 

K no tenpunk ten  w a r  für  P ra g  durch  die e ingangs  gesch ilder ten  
M aßnahm en  läng s t  vo rbere i te t ,  fü r  H am b urg  eben durch die Pfingst-  
m esse  angebahn t .  Äuch zwischen H am b u rg  und P ra g  setz t e in  
leb h a f te r  B o ten gan g  e in102).

In P ra g  w a r  w äh ren d d e ssen  der  Kaiser  nicht müßig. E r  b e ­
re i te te  fü r  die H an sea ten ,  in sbesondere  die H am b urg e r  und  
Lübecker, ein K äufhaus  vor, wie e r  es den N ürnb erge rn  und 
Venezianern  bere i ts  zugesag t  h a t te103). Än de r  M oldau  ließ e r  

einen F lußsch if fah r tsha fen  herrich ten .  Die Schiffahrt  aber  w o ll te  
e r  in e igener  H an d  beha l ten .  E r  ließ deshalb, in Böhmen auf  seine 
e igenen  Kosten eine g roße  F lußschifflo tte  b auen 104), und zw ar  
anscheinend  keine schw erfä l l igen  Kähne, sondern  schnellfahrende  
Ruderschiffe, w ie  sie in den S ees täd ten  u n te r  dem Nam en Schnieke 
b ek an n t  w a r e n 105). Die e r fo rd e r l ich en  G elder  b rach te  er durch 
S on ders teue rn  se in e r  S täd te  auf. Da w ir  zufällig  wissen, daß  
schon die an dem  ganzen  P lan  doch völlig  un in te ress ie r te  S ta d t  
Z i t ta u  nicht w e n ig e r  a ls  200 Schock P r a g e r  Groschen zu e n t ­
r ichten h a t te 106), m uß  die G esam tsum m e seh r  erheblich  gew esen

102) a. 0 .  93: (H ennek ino  H unrevoghe t)  4 tal. versus M age- 
borch  et P ra g a m  — Domino Johanni de  M y n d a  88 tal.  6 sol. ad 
Cesarem - -  C onrado  M an k an k en  12 sol. p ro  speciebus, cum domitii 
de P rä g e  hic fuerun t .

103) M. Pelzei,  Geschichte de r  Böhmen, Bd. 1 (1779) S. 213 
b r ing t  d iese  N ach r ich t  un te r  Berufung auf M art in  Kuthen, dessen 
Chronik aber, ebenso wie W enzel H ajek ,  nichts d e r a r t  en thä lt .  
Die ta tsächliche. Quelle  ist mir unbekann t  geblieben. Gemeint ist 
wohl die auf dem V iehm ark t de r  P ra g e r  Ä l ts tad t  l iegende H alle ,  
die dem V erkauf von H er in g  und Stockfisch gew idm et w ar.

104) Die M a g d e b u rg e r  Schöffenchronik  (S täd techron iken  Bd. 7, 
S. 251) m e ld e t :  D a rn a  in dem 1300 vnd 65 iare  leit keiser K arl  
de koning van Behmen vele schepe b u w e n ;  manche Leute sag ten ,  
he w olde ein gem eine  k o p s tra ten  maken de Elve nedd er  van B eh ­
men w en te  in de se.

105) Die B a u a r t  muß so gewesen sein, daß die Schiffe fü r  
einen Kriegszug v e rw e n d b a r  w aren ,  da  sonst  das  unten  (S. 104 
Änm. 110) e rw ä h n te  G erücht nicht vers tänd lich  wäre . Vgl. auch 
S. 111 Änm. 134.

106) Jah rb üch er  des  Z i t t a u e r  S tad tsch re ibe rs  Johann  v. Guben 
(Scrip to res  re rum  L usa t ica rum  Bd. 1, S. 18): Ouch in dem selben  
iare  (1365) m uste  dese s ta t  geben keyser Karin  200 schok, di 
wolde keyser  Karl g ew an t  haben an das  geboeude vnd an graben, 
an daz noeue hus vor d e r  s taL vnd w an te  d ise lben  p h en n in g e  
an die schyf, dy m an m ach te  czu P r ä g e ;  vnd daz  geschach in 
den Ostern hey legen  tag en  in dem selben ia re  (13. Ä pri l) .
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sein. A uch eine  A nle ihe  von 300 Schock, die, de r  Kaiser  von se iner  
H a u p ts ta d t  P r a g  d am als  aufnahm 107), w ird  zu dem gle ichen Zw ecke  
V e rw en d u n g  g e fun den  haben. Es muß sich in d e r  T a t  um die 
Schaffung  e ines  bed eu tend en  Schiffsparks gehan de l t  haben . E in ­
ze lne  re iche K auf leu te  scheint der M onarch  zur Bete i l igung  au f ­
g e fo rd e r t  zu h a b e n ;  insbesondere  will eine spä te re  Ü ber l ie fe rung  
wissen, daß  e r  dem  Johann  Rothlöw in P rag  vorgesch lagen  habe, zwei 
Schiffe auszu rüs ten  und mit Bergw erksschätzen  und G etre ide  
u n m it te lb a r  nach  H a m b u rg  zu schicken, und daß e r  auf e rh a l te n e  
Z u sage  im H a u s e  des  Rothlöw einen Becher W ein  auf das  W ohl d e r  
P r a g e r  K au f leu te  g e lee r t  habe108). Um den W eg  für die gep lan te  
S ch iffah r t  zu r  N ied e re lb e  völlig frei zu bekommen, such te  u n te r ­
dessen  D ie tr ich  von Porti tz  in M ag deb u rg  das  S tap e lrech t  d e r  
S ta d t  fü r  den  G e tre idehande l  zu bese itigen109). Die M eldung  von 
den m it a l l e r  H eim lichkeit  betriebenen Z urüs tungen  d ra n g  schnell 
e lb a b w ä r t s  und  e r re g te  bei den nicht E ingew eih ten  den A rgw ohn , 
daß  ein  g ro ß e r  K riegszug des Kaisers nach de r  M it te le lbe  sich 
v o rb e re i te 110). M a g d e b u rg  und, mit Genehmigung des M ark g ra fe n  
von M eißen, auch D resden  verstärk ten  ihre B efes t ig u n g en 111).

D as  schw ächste  Stück de r  neuen H an de lss t raße  lag  zweifellos  
auf d e r  S t recke  zwischen Donau und M oldau. H ie r  setzen w e ite re  
Bem ühungen  d es  königlichen Unternehm ers ein. Die seit  1364 
endlich  b es te h en d e  und nicht m ehr getrübte  F reundschaf t  zwischen 
dem K a ise r  und  dem Hause H absburg  kam vor allem dem  W e g e  
von V enedig  übe r  den Sem mering und W ien  nach P ra g  zugute. Am 
25. F e b ru a r  1364, d. h. unm itte lbar  nach dem B rünner  K ongresse , ver- 

s ta t te t  H e rz o g  Rudolf  von Österreich den P ra g e rn  freien D urchfuhr-

107) H u b e r  Nr. 7147, 7148 (4124, 4125).
108) E r w ä h n t  w ird  diese Tradit ion  von F. L. H übsch  in 

seinem  Versuch e in e r  Geschichte des böhmischen H a n d e ls  (1849) 
S. 198, 221 ohne A n g ab e  der  Quelle. Wieviel davon ausschm ückende 
S a g e  ist, w ird  sich n icht m ehr  fesstellen lassen.

109) S täd tec h ro n ik en  Bd. 7, S. 252.
110) M a g d e b u rg e r  Schöffenchronik a. 0 .  S. 251.
m ) F ü r  D resd en  vgl. Codex Diplomaticus Saxoniae  Regiae

Bd. 5, S. 43, wo zu den Jah ren  1365 bis 1367 w iederho lte  l a n d e s ­
h e r r l ic h e  Z uschüsse  und S teuerer le ich terungen  ra tione  fossarum  
und  occas ione  m unit ion is  e rw äh n t  werden.



hande l  auf d ie se r  S t r a ß e 112). Sein jü n g e re r  B ruder  und N achfo lger  
Älbrecht,  ganz u n te r  des Kaisers  E influß s tehend, e rw e i te r t  un ter  
dem  12. M ai 1366 diese  E r lau bn is  dahin, daß die P r a g e r  vier 
J a h re  lang  von d e r  Verpflichtung, ihre  nach Venedig bestim m ten 
W a re n  in W ien  n iederzu legen ,  befre i t  b leiben so llen113).

Karl selbst zeigte  g rößeres  In te resse  fü r  die w eiter  westlich 

be legenen  S traßen ,  zunächst  fü r  den W eg  P r a g —B udw eis—Linz— 
P y rn p a ß —Leoben. Budweis , schon f rüher  mit J a h rm a rk t  und 
S tap e lrech t  a u sg e s ta t te t111), e rh ä l t  1364 das  Privileg Juden aufzu­
nehm en und zur B esserung  d e r  S traßen  und M ark te in r ich tu ng en  
ein Ungeld zu e rh eb en 115). In e iner  U rkunde  vom 3. August 1366, 

d ie  a lle in  in tschech ischer  Ü berse tzung  auf uns gekomm en is t116), 
w e n d e t  sich K arl  auf  Bitten  de r  P r a g e r  gegen  die  S tau w eh re  
und  Zölle, die den V erkehr  auf d e r  M o ld au  zwischen P rag  und  
Budw eis  hemmen. E r  bestimmt, daß in jedem  W e h r  eine Öffnung 

von m indestens  20 P r a g e r  E llen  W eite  fü r  d ie  Sch iffahr t  f re ib le iben  
so lle ;  er  schaff t  a l le  neuerl ichen  Zölle  ab, d ie  in den le tz ten 
h u n d e r t  Jah ren  aufgekom m en seien, setz t die Sch iffahrt  in d e n o 
S tand  wie zu Z e iten  König W enzels  I. ( f  1253), legt  fest, wie viel 
an den bestehen b le ibenden  Zo llo r ten  von jedem  F loße  Holz an 

Zoll zu zahlen ist, und b e fre i t  alle auf  den F lößen  verschifften  

W a re n  von jedem  Zoll.

Ä ber  auch o b e rh a lb  von Budw eis  so ll te  ein sch iffbares  W a s se r  
geschaffen w erden .  Bei H ohenfu r th  am M oldaukn ie  b e t räg t  d ie  
E n tfe rn u n g  nach Linz an de r  Donau in d e r  Luftlinie w enig  m ehr  
a ls  20 km. Karl kann te  d ie  Gegend von einem A ufen tha lt  im 

Ja h re  1348, w a r  auch se itdem  w iederho l t  in Budw eis  gew esen117). 
D er  G edanke e in e r  K ana lverb indung  an d ieser  S telle  lag  zu ver ­
lockend nahe, als  daß  nicht des Kaisers  re g e r  Geist von ihr e r ­
griffen  w orden  sein sollte. Die gleiche Lockung ist auch in

Machtpolitik und Weltwirtschaftspläne Kaiser Karls IV. 105

112) Pelzel Nr. 302 (Bd. 2, S. 336). D as  nur  bis W eihnachte i  
1364 laufende P r iv i leg  w ird  v e r län g e r t  w orden  sein, 

iw) Pelzel Nr. 308 (Bd. 2, S. 340).
1U) H u ber  Nr. 1372 von 1351.
115j H u b e r  Nr. 4070 und  4071.
i « )  H uber  Nr. 4341 =  Pelzel Nr. 309 ( ^ d f 2 s_ 341).
n ’ ) H ub er  Nr. 725 ff., 1362 ff., 1463, 3707 a ft., 3874, 4053 ft.



106 Heinrich Reineke

sp ä te re n  J a h rh u n d e r te n  w ieder  und w ieder  au fge tauch t ,  aber  

s te ts  sch ließ lich  ve rw orfen  w orden ;  hielt m an doch z. B. im Jah re  
1809 zur  Ü b e rw in d u n g  des die W assersche ide  b i ldenden  B e rg w a ld s  
an d ie se r  S te l le  n ich t  w en ig e r  als 310 Schleusen fü r  nötig . D a ­
gegen  haben  die  Sachvers tändigen  jü n g e re r  Z e iten  die A n lage  
e ines  W a s se rw e g e s  von der  obersten  M oldau  über  die Ilz nach 
P assau  fü r  d u rc h fü h rb a r  e rk lärt ,  und die gleiche A nschauung  
scheint auch bei den  Technikern des 14. J a h rh u n d e r t s  d u rc h g e ­
d ru n gen  zu sein. U nser G ew ährsm ann ber ich te t  näm lich , daß  
Karl seine G eom ete r  an die bayrische Grenze in die G egend  
der  M o ld a u q u e l le  en tsa n d t  habe, mit dem A uftrag , m it H ilfe  von 
W a s s e r w a a g e n  d o r t  den geeignets ten  Punk t für eine V erb indung  
der  M o ld a u  und  d e r  Donau ausfindig  zu machen. D as  E rg e b n is  

der  U n te rsuch un g  fiel befr ied igend aus, und a lsba ld  w u rd e  mit den 
E rd a rb e i te n  beg on nen .  Gelang es, sie zu E n d e  zu führen , so w a r  

e ine  d u rc h g e h e n d e  Sch iffah r tss traße  nicht nu r  von d e r  Donau, 
sondern ,  u n te r  E inbeziehung  des von Innsbruck  ab sch iffbaren  Inns, 

e ine  solche vom B renner  bis zur N ordsee  erschlossen. W elche  
Aussichten m u ß te  d a s  für den italienisch-deutschen H an d e l  e rö ffnen!

W i r  w issen  von diesen K analp länen  einzig und alle in  durch  
eine um fa s t  200 Jah re  jüngere  Quelle, die Böhmische Geschichte 

des  im Ja h re  1553 als Bischof von Olmütz ve rs to rbenen  Jo h an n es  
D u b rav 118). M an  ha t  die Nachricht deshalb  b isher  te ils  ü b e rh a u p t  
nicht, te ils  n u r  zweifelnd und unter  a l le rhand  V orbehalten  b e ­

nutzt,  U nse re  b ishe r igen  Ausführungen haben  aber  gezeigt,  daß  
es sich um ein w ich tiges  und no tw endiges  Glied in d e r  Kette de r  
M aß n ah m en  K ar ls  von 1364 bis 1366 handelt .  W ir  t ra g e n  d a h e r  kein 

B edenken ,  d ie  M eld u n g  vollinhaltlich zu verw erten .  Es  scheint,  
daß  e ine  ö r t l ich e  Ü berl ie fe rung  die E r in ne run g  an des K aisers

118) J o h a n n e s  Dubravius, H is to r iae  Boiemicae libri t r ig in ta  
tres ,  B as i le ae  1575. Es heißt d o r t  im 22. Buche (S. 205 f . ) :  A t 
hoc om nium  uti l iss im um  opus toti regno fu turum erat,  si abso lu tum  
fuisset,  quod  in f in ibus Bavariae, qua  p a r te  Vultavia fluvius, qui 
P ra g a m  in te rf lu i t ,  ortum  habet, inchoavit, missis l ib ra to r ibus ,  qui 
locum ido neu m  p e r  l ibellam  invenerunt,  in quo D anubius  cum 
V ultav ia  com m issus  omnes ex I ta l ia  et G erm ania  advectas  m erces  
P r a g a m  t r a n s m i t t e r e  possent. A p p aren t  e tiamnunc tan t i  coriati 
vesfig ia ,  sed i r r i to  effectu, vicinis novum opus p roh iben tibus ,  ne 
in ia c tu ra m  i l lo rum  D anubius  aver te re tu r .
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P läne  fes tgeha l ten  h a t ;  d ageg en  ist vorläufig  nicht auszumachen, 

ob Dubrav oder  e tw a  ein ä l te re r ,  von ihm benu tz te r  G ew ährsm ann  

d ie  Reste d e r  A nlagen  im G elände  sich h a t  zeigen lassen. Karl  
se lbs t  ha t  sich bei seinen K ana lp länen  w ohl durch  die E r in n e ru n g  
an das ihm seit Ju g e n d  ver trau te ,  reiche K analnetz  der  o b e r i ta l ien n  

sehen T iefebene  an reg en  lassen. Um schon vor Vollendung de r  
W a s se r s t r a ß e  den V erkehr  h ie rher  zu ziehen, verfüg te  der  Kaiser  
in einem Priv ileg  fü r  B ergre ichenste in  vom J a h re  1366 die A nlage  
e in e r  neuen  S t ra ß e  auf dem Goldenen S te ig  und? verlieh der  S tad t  
zwei J a h re  sp ä te r  das  S tap e lrech t  für alle von P assau  nach Böhmen 

gehenden  W a r e n 119).
So w a r  alles wohl vorbere ite t ,  die neue W e l th an d e lss t raß e  von 

d e r  A dria  zur  N o rd see  einzuweihen. T au sen d  H ä n d e  reg ten  sich 

an  den versch iedens ten  S te llen . M an e rw a r te t  Großes.
S ta t t  dessen h ö r t  m an nichts  w e i te r  a ls  ein trockenes  W o r t  

des  M a g d e b u rg e r  C hron is ten :  D a r  w o r t  doch nicht ut — es w urde  
n ichts  d a raus!  W a s  w a r  geschehen?  Örtliche  Sonderin teressen , 
a l te  V erkeh rsgew ohnhe iten  und schließlich auch nack te  g e o g ra ­
phische T a tsachen  haben  das P ro jek t  nicht groß w erden  lassen. 
An der  E lb e  w a r  zunächst  M ag d e b u rg  ein ausgesprochener  Fe ind  
des  P lanes, d e r  sein e ifersüch tig  au fgebau tes  und bew ah r te s  S ta p e l ­

recht zu bedrohen  schien. Die B ürger  w a re n  gesonnen dem Kaiser 
zu tro tzen  und s icher ten  sich fü r  alle Fä l le '  durch  V ers tä rkung  der  

S tad tb e fes t igu ng  und V erbesserung  ih re r  W eh rv e rfa ssu n g 120). E in  
Gleiches ta t  D resden  mit U nters tü tzung  seines L a n d esh e r ren 121). 
Auch die A n ra in e r  des  g ep lan ten  M oldau-D onau-K anals  befürch te ten  
aus ihm eine S ch äd igu ng  ih re r  örtl ichen In te ressen  und eine G e­
fäh rd un g  des D o n au v e rk eh rs122); sie h inder ten  mit g e w a l t tä t ig e r  
H and  den F o r tg a n g  d e r  Arbeiten.

W ich t ige r  noch w a r  es, daß  Venedig sich versagte .  Der Bericht 
des  Lodovico C ontar in i  an den Senat,  d e r  nicht e rha l ten  ist,

119 i F. L. Hübsch, Versuch e iner Geschichte des  böhmischen 
Handels ,  S. 214, ohne A ng abe  seiner Quelle. Bei H uber  sind die 
U rkunden nicht verzeichnet.

120) S täd tech ro n iken  Bd. 7, S. 251.
121) Vgl. oben S. 104 Anm. 111.
m ) N u r  von e in e r  A ble i tung  des Verkehrs, nicht von e iner  

A bleitung der  W asse rm en g en ,  kann im E rn s te  die Rede sein. 
Dubrav muß seinen G ew ährsm ann  m ißvers tanden  haben.
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schein t  u n g ü n s t ig  g e lau te t  zu haben. W ir  hören  von fe rn e ren  
venezian ischen  B em ühungen  in der  Sache nichts  mehr. V ielm ehr 
nehm en  die  V enez ianer  schon im O ktober  1365 nach a n d e r th a lb ­
jä h r ig e r  P au se  mit g röß tem  N achdruck  die V erhand lungen  mit den  
süd w es td eu tsch en  S täd ten ,  mit Regensburg, Ä ugsburg  und  Basel 
w iede r  auf, w obei sie die S täd te  gegene inander  auszuspielen  suchen123). 

W ä r e  die E lb s t ra ß e  für  ihren B rü gg er  V erkehr  noch  i rg e n d w ie  

d isk u tabe l  gew esen ,  sie hä t ten  sicher nicht versäum t, durch  An- 
deu tung  d ie se r  M öglichkeit  sich die R egensburger  und  A u g sb u rg e r  
g e fü g ig e r  zu m achen. In der  Tat, wenn w ir  die K arte  b e trach te n ,  
so ist  n ich t  zu verkennen , daß die S traße  über P ra g  und  H am b u rg  
nach  B rüg ge  fü r  d ie  V enezianer nicht eine Abkürzung, so n d e rn  e inen 
g ew a l t ig en  U m w eg bedeute te .  Der von Karl auf 40 deu tsche  M eilen  

geschä tz te  S eew eg  von der  E lbm ündung nach B rügge  ha t te  z. B. in  

W irk lichke i t  f a s t  die doppelte  Länge! Die ge r ing e re  Z ah l  de r  zu 

d u rc h q u e ren d en  L andesherrschaf ten  konnte dem gegenüber  n ich t  a u s ­
sch lag g eb en d  ins  Gewicht fallen. Es w ären  mit im m erh in  e tw a  
einem D u tzend  F ü rs ten  V erträge  über Zoll-, Geleit- und  D u rc h ­
fu h rv e rh ä l tn is se  zu schließen gewesen, w äh ren d  auf den  a l ten  
S traß en  rech tl ich  und gew ohnheitsm äßig  g eo rdn e te  V erhä l tn isse  
be re i ts  b e s ta n d e n 124). Die kühlen Rechner in d e r  S ig n o r ia  zogen 
zw eife llos  w e i te r  in Betracht, eine wie g roße A n z iehungsk ra f t  a l t ­
gew o h n te  V erk eh rss t raß en  je und immer besessen haben. N irg en d w o  
m acht sich das  Gesetz der  T räghe i t  s tä rker  b em erkb ar  a ls  auf den 
Gleisen des  V erkehrs ,  n i rgen ds  ist es schw erer  N euerun gen  d u rc h ­
zuführen, a ls  g e ra d e  hier.

A ber  das  P ro je k t  des Kaisers  w a r  ja  n ich t  n u r  auf d e n  V erkeh r  

von V ened ig  nach  B r ü g g e  zugeschnitten, sondern  ebenso auch 
auf den V erkeh r  d e r  H a n s e s t ä d t e  mit Venedig. F ü r  die V e r­

b in du ng  m it  H am b urg ,  Lübeck und den O stseehäfen  kam en  die 

g e n a n n te n  B eden ken  g a r  nicht oder  doch nu r  in g e r in gem  M a ß e  
in B e trach t ,  d a g e g e n  w a r  d e r  Gewinn augenscheinlich. Doch auch  

h ier  kam es zu nichts. Vielleicht, daß  die H ansen  einen E inb ruch

123) S im onsfe ld  N r.  207 bis 211 (Bd. 1, S. 8 9 ff.).
124) A l le rd in g s  w a re n  die Z o llbe las tungen  auf dem Rhein schon 

d a m a ls  ü b e rm ä ß ig  g roß  und f ingen an, den V erkehr vom W a s s e r  
auf  d ie  L a n d s t ra ß e n  abzudrängen .



d e r  V enezianer  in ih r  e igenstes  W ir tsc h a f tsg e b ie t  fürchteten. Den 

H a m b u rg e rn  jed e n fa l l s  schien schon im J a h re  1383 d ie  Pfings tm esse  
a ls  nach te il ig  fü r  die B ü rg e r  und  sie hoben  sie  m it  d ieser  Be­
g rü n d u n g  w ied e r  au f125). D er  V erkehr  b lieb  in den  ausgefahrenen  
Bahnen. E ine  U rkunde  von 1376 zeigt e inen Lübecker R a tsh e rrn  

zusammen mit einem B am b erg e r  K aufm ann an venezianischen Ge­

schäften  bete i l ig t ,  zwei J a h re  sp ä te r  geh t  ein T ra n s p o r t  is länd ischer
i

Jag d fa lk en  von Lübeck über N ü rn b e rg  nach V enedig  und w eiter  

nach  Ä lex an d r ie n 126).

Die d u r c h g e h e n d e  S t ra ß e  V ened ig— P r a g —H am burg  blieb 

a lso  ein Traum . D ag eg en  haben  w ir  Z eugnisse ,  daß  die einzelnen 

S trecken  dieses V erk eh rsw eg es  d ank  den B em ühungen  des Kaisers  
e ine  e rhöhte  B edeu tung  gew annen .  Es  will  doch e tw as  heißen,
w enn  im Ja h re  1368 ein W ie n e r  K aufm ann  nicht w en iger  als  
18 000 P fund  K upfer  nach  V enedig  im p o r t ie r t  h a t127). N örd lich  
ü b e r  P ra g  und Böhm en h inaus  haben ab e r  d iese  venezianischen 

H ande lsbez iehu ng en  n ich t gegriffen .

Ähnlich lag  es auf d e r  S trecke  H a m b u rg — P rag .  Freilich, 

w enn  m an die  H a u p tq u e l le n  zur  E rk en n tn is  des ham burg ischen  
H an d e ls  d iese r  Zeit ,  das  P fundzo llbuch  von 1369 und das H a n d ­
lungsbuch des Vicko von G eldersen  durchm uster t ,  so sollte  es 
scheinen, a ls  sei d e r  obere lb ische  V erkehr  völlig eingeschlafen. 
D er  im Pfundzollbuch  e r faß b a re  M e ta l lex p o r t  lag  zumeist in den 

H än d en  von B rau n sch w eige rn  und L übeckern ;  schon das sprich t 

gegen böhmische H e rk u n f t  de r  W are .  N ur  eine einzige

Buchung erscheint,  die vielleicht h ie rhe r  geh ö r t :  ein M a g ­

d eb u rg e r  K aufm ann ex p o r t ie r t  über  H am b u rg  10 Pfund 

K upfer;  dabei b le ib t  abe r  noch offen, ob dieses M eta l l
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125) Ze itschr  f. ham burg .  Gesch. Bd. 13 S. 139. Vielleicht 
bang te  m an hier, wie in M ag d eb u rg ,  um d “  StopcIreeM , £ a s  im
14. und  b eg inn end en  15. J a h rh u n d e r t  in m r .psrh ich te  d e r
au fgebau t  w urde. Vgl. W a l th e r  S tein. B e i t rag e  zu r  G e s e i c h t e  d e r
deutschen H anse  bis um die M it te  des 15. J (

S ' 4i53*)'u B. d. S ta d t  Lübeck Bd. 4 Nr. 287 nebs t  Anm., Nr. 333.
127) S im onsfe ld  Nr. 216 (Bd. 1 S. 96 f.).
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nich t  e tw a  vom H a rz  s tam m t128)! Äuch im, H and lu n g sb u ch e

kom m t a l le rh ö ch s ten s  eine vereinzelte E in t rag u n g  in B e t ra ch t129). 
In d essen  aus  a n d e re n  Ü berl ieferungen  e rg ib t  sich doch ein  w e s e n t ­
lich ab w e ic h e n d es  Bild. W enn  man sieht, daß die böhmische 
M a le re i  zu e rs t  in ganz  N iederdeu tsch land  g e ra d e  in H a m b u rg  
Fuß  faß t ,  d aß  M e is te r  Bertram , wie die m oderne  S t i lk r i t ik  n a c h ­
weist,  1367 von den  A rbeiten  am Karlste in  an die N iede re lbe  
g e w a n d e r t  i s t 130), d aß  w enige Jahre  spä te r  der H a m b u rg e r  D om ­
dechan t  W ilh e lm  H o rb o rch  zum Professor  an der  n e u g e g rü n d e ten  

Ju r is ten -U n ive rs i tä t  in P rag  e rnann t  w ird 131), daß  die Beziehungen 
H a m b u rg s  und  se ine r  N ach bars täd te  zu der P ra g e r  H ochschule  im 

Laufe d e r  Z e i t  sich im m er enger  gesta lten, daß  die V ereh rung  des 

H eil igen  W e n z e l  in H am bu rg  feste W urzeln  schlägt, daß  l i tu rg ische  

T ex te  von P ra g  nach H am burg  w andern , so muß doch e ine  

'  d a u e rn d e  s ta rk e  V erb indung  mit Böhmen vorausgese tz t  w erd en .  
N ach  den  h am burg ischen  K äm m ereirechnungen bezogen  die  ham- 
bu rg ischen  S tad tm ü h len  M ühlsteine aus Böhmen132). N ach  dem  

hansischen  Rezeß von 1376 arbe ite ten  die K anneng ießer  d e r  w e n ­
dischen S tä d te  vorzugsweise , wenn nicht ausschließlich m it  Kupfer, 
Blei und  Z inn ,  d as  in P rag ,  Breslau, Liegnitz oder  K rakau  e rh a n d e l t  

w u rd e 133). E b e n fa l ls  aus Böhmen stammte wohl ein Teil des  

S ilbers ,  das  nach  Polize iverordnungen  aus den Ja h re n  1360 bis 

1370 in H am burg ischen  Silberhütten g eb ran n t  w urde .  Im 
Ja h re  1384 lag  im H am b urge r  H afen  ein Schiff, das  

ehedem  K aiser  K arl  IV. gehört  hatte, vielleicht ein le tz tes 

Ü b erb le ib se l  d e r  g ro ßen  F lo tte  von 1365. Dieses F ah rzeu g ,  d a s  
a ls  sn icke  beze ichn e t  w ird , a lso  ein Schnellruderschiff ,  w u rd e  von

128) H a n s  N irrnheim , Das ham burgische Pfundzo llbuch  von 
1369 (1910) S. 56.

129) H an s  N irrnhe im , Das H andlungsbuch  Vickos von G e ld e r ­
sen (1895), I N r.  387.

130) H ie rzu  und  zum fo lgenden  vgl. Reineke, K aiser  K arl  IV. 
und H am b u rg ,  H a m b u rg e r  Nachrich ten  vom 10. und 23. S ep tem b e r  
1922 B eilage .  Ü b e r  M eis te r  B er tram s  künstlerische H erk u n f t  vgl. 
je tz t  vor  a l lem  W. W o rr ing e r ,  Die Anfänge d e r  Tafe lm alere i ,  
1924, S. 168 ff.

131) Vgl. Reineke, Zeitschr.  f. hamburg. Gesch. Bd. 17, S. 298 f. 
und  je tz t  Jvo P faff ,  Ze itschr.  f. Rechtsgesch. Bd. 44, K anonis t .  
A b te i lun g  S. 513 ff.

132) Bd. 1 S. 246.
133) H a n se re z e s se  1 Bd. 2 S. 123.
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dem  H a m b u rg e r  Rat fü r  n ich t ganz  50 Pfund angekauf t  und 
w ie d e rh e rg e r ic h te t134). Äuch fü r  d ie  F o r td a u e r  der  Holz- und G e­
t re id eau s fu h r  e lb ab w är ts  von M elnik  und Leitmeritz fehlt  es in 

d e r  F o lge  nicht an Z eug n is se n 135), doch haben  die W a re n  ve r ­
m utlich  schon dam als  .den S tap e lp la tz  M ag d eb u rg  aufsuchen und 

d o r t  den E ig en tü m er  w echse ln  müssen. —

Sollen w ir  g lauben ,  daß  Karl, d ieser  zähe Polit iker,  mit solchen 
doch  im m erhin  n u r  bescheidenen  Teile rfo lgen  sich zufriedengegeben 
und auf w e ite res  verz ich te t  h a t?  Seine Ä rt  w a r  es nicht, Gedanken, 
d ie  e r  einmal an g espo nn en  ha tte ,  w ied e r  abre ißen  zu lassen. 
E r  schob sie zurück und  w a r te te  auf seine Zeit. Nicht a n d e rs  
m ach te  e r  es auch m it  seinen V erkehrsp länen , die doch immer 
n u r  die eine Seite  se ine r  Reichspläne bildeten . M ehrere  Jah re  
h indurch  ha t te  ihn e ine  g roße  Koalition ,der W itte lsbacher ,  W ett ine r  
und  des Königs von U n garn  b ed ro h t  und ge läh m t136). N achdem  es 
ihm 1372 gelungen d a s  fe ind liche  Bündnis  zu sprengen , begann  
fü r  ihn eine neue E rn teze i t .  S o fo r t  g r if f  e r  d ie  a lten  P läne  w iede r  

auf. Leitmeritz  e rh ä l t  1372 eine Messe, im fo lgenden Jah r  eine 

B estä t igung  seiner E lbsch if fah r ts rech te137), P i rn a  1373 einen neuen 

W o c h en m ark t138). 1375 sollen bei Kolin die d e r  F lößere i  auf de r  
E lbe  h inderlichen  W e h re  fa l len 139). 1373 geh t  d e r  K aiser  gegen 
H in d e ru n g en  des V erkehrs  zwischen P ra g  und Venedig, wie zw i­

schen P rag ,  Schlesien  und  Polen  vor140).

Gleiche R ühr igke i t  zeigt sich auf dem Gebiete de r  E r w e r ­
bungspolit ik .  Nach Ü berw in du ng  m ann ig fache r  Schw ierigkeiten  
glückt es dem g ro ß en  D iplom aten  noch im Ja h re  1372, zwischen 

seinem Sohn S iegm und  und  M aria ,  d e r  E rb in  von U ngarn , eine 

Verlobung zus tande  zu b r ingen ,  die nun auch w irk lich  B es tand

134) K äm m ere irechnungen  Bd. 1 S. 378. J® ei^ " d e rv a i9ebauch 
w erden  u. a. A u sgab en  fü r  R i e m e n  d e r  Schmcke Vgl. auc 
W . Vogel, Geschichte d e r  d e u tsc h e m  Seesch iffahrt  Bd. I b. U .

433) Vgl. z. B. H u b e r  Nr. 1475 f., 5194; H am burg ische  Kamm 
rechnungen Bd. 2 S. 214; H am burg ische  R ech tsa lte r tum er  S. 
Änm.

136) G ro tefend  S. 80 ff.
137) H u ber  Nr. 5119, 5194.
138) H uber  Nr. 7374.
139) H uber  Nr. 7417.
140) H uber  Nr. 5212, 5226.

s
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haben  so l l te141). 1373 nahm, er die M ark  B ra n d en b u rg  en d g ü l t ig  
in Besitz142). „W elch  ein Reichtum !“ soll e r  ausgeru fen  haben, als 
e r  das  v ie lveräs te l te  F lußnetz  des Landes durch Ä ugenschein  

kennen  le rn te  und  die  m annigfachen  M öglichkeiten fü r  künstl iche  
W a s s e r s t r a ß e n  zu ih re r  Verbindung. Der ers te  Platz, w o  e r  festen  

Fuß faß te  — bere i ts  1370 durch besonderen K a u fv e r t r a g  

— w ar  F ü rs te n b e rg  a. d. Oder, belegen an dem U rs t ro m ­

tal, d as  von hier  über  M üllrose nach F ü rs ten w a ld e  s tre ich t,  

der  gegebene  Ä u sg an g so r t  für einen O der—E lb e—K anal,  be t ru g  

doch d ie  Luftl in ie  zwischen Oder und Spree  h ier  n u r  30 km! 
Än d ie se r  w ich tigen  S te lle  bau te  e r  alsbald  Burg und B rücke und  
befes t ig te  d ie  S t a d t143). 1374 erhielt  der  Ort das  Recht f re ien  

H an de lsv e rk eh rs  in de r  ganzen M a rk 144); e r  sollte  ans te lle  F r a n k ­

fu rts  d e r  K no tenpunk t  des Oderverkehrs  werden. Als Residenz 

aber  w äh l t  d e r  K ön ig -M arkgra f  nicht F ran k fu r t  an d e r  Oder,  n icht 

eine de r  m it te lm ärk ischen  Städte ,  sondern T angerm ünde  an d e r  Elbe. 

B urg  und K olleg ia ts t if t ,  die er dor t  zu errichten  begann , so ll ten  bis in 
d ie  E inze lhe i ten  d e r  A ussta t tung  Abbilder  des K arls te ins  bei P r a g  

w e rd e n ;  schier  ungezäh lte  P o r trä tda rs te l lun gen  böhm ischer Könige 

schmückten wie d o r t  den großen  Saal  de r  Burg, wie d o r t  Ämetyste , 
T opase  und a n d e re  böhmische H albedels te ine  die B u rg k a p e l le 145). 
Die im Schutze  d ie se r  B urg  l iegende S tad t  hocll  zu b r in gen ,  ih r  im 
E lb h an d e l  d ie  S te l le  des noch immer m ißtrauisch-fe indlichen  M a g ­

d eb u rg  zuzuw eisen  w a r  sein augenscheinliches Bemühen.

A ber  d ie  B em ühungen des M onarchen blieben auch h ie r  n icht 
s tehen, sie g r if fen  w eite r  aus nach Norden. Er,  d e r  sonst so 
un kr ieger ische ,  h ilf t  1377 den H erzögen  von S achsen -W it tenberg  und  
L ü n eb u rg  m it  H eeresm ach t  bei der  Gewinnung d e r  G ra fsch a f t  
D a n n e n b e rg  an d e r  E lbe  und b r in g t  dam it diese w ich tige  S te l le  
in den  B esitz  s e in e r  treuesten  P ar te igän ger .  Lebhaftes  In te re sse

141) H u b e r  Nr. 5023a f f . ,  Reichssachen Nr. 541, 543, 549, 
551, 609; P ä p s te  Nr. 141.

142) G ro te fend  a, 0 .  S. 101 ff.
143) H u b e r  N r.  4822a;  Benesch zum Jah re  1370 (F o n te s  Bd. 4

S. 540).
144) H u b e r  Nr. 5343.
145) K üster,  Ä n tiqu i ta tes  T angerm undenses  (1729) H ef t  3 S. 

150; Z ahn ,  K a ise r  K ar l  IV. in T angerm ünde  (1900) S. 32 f f .
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n im m t  e r  an den n o rd isch en  B e s t re b u n g e n  d e r  M eck lenburger ,  

u n d  d ie  Aussicht, d as  ihm  e rg eb en e  H e rz o g h a u s  au f  den  vere in ig ten  

sk an d in a v isch en  T h ro n e n  zu sehen, h a t  ihn  nachw eis l ich  s ta rk  

b e s c h ä f t ig t146). 1374 b e f re i t  e r  Lübeck vom S t ra n d re c h t  und  b e ­

s t im m t e r  die B ü rg e rm e is te r  d e r  S ta d t  zu Reichsvikaren, in Sachen 

d e s  L an d fr ieden s ,  m it  dem  Recht, d ie  F r ie d e n sb re c h e r  in a llen  

T e r r i to r i e n  zu v e r fo lg e n 147). 1375 w e i l t  d e r  ka ise r l iche  G eheim ­

sch re ib e r  und P ro to n o ta r  K o n ra d  von Geisenheim  lä n g e re  Z e it  in H a m ­

b u r g  im H au se  des r e g ie re n d e n  B ü rg e rm e is te r s148). Im H erb s te  des 

g le ichen  Jah re s  e rsche in t  d e r  K aise r  in e ig en e r  P erson  am V ororte  de r  

H a n s e ,  h ä l t  h ie r  sein o f t  g e sch i ld e r te s  g lä n z e n d e s  H o f la g e r149) und 

e h r t  d ie  R a tsv e rw an d ten  d e r  S ta d t  a ls  d ie  e in z ig en  in D eutsch land  

m i t  d e r  A n red e  a ls  „ H e r r e n “ . Noch in den  a l le r le tz ten  T ag en  

se in e s  Lebens bem üh t e r  sich m it  E r fo lg ,  den! in vielen d ip lo m a t i ­

schen  A ufgaben  b e w ä h r te n ,  in se ine  g eh e im sten  A bsichten  einge- 

w e ih te n  K onrad  von G eisenheim  auf  den L ü beck e r  B ischofss tuhl zu 

b r in g e n .  Z w eife l los ,  es b e re i te te  sich hier,  im  ä u ß e rs ten  N orden  

d e s  Reiches, eine je n e r  Ü b e r ra sc h u n g e n  vor, m it  denen  Karl  die 

M itw e l t  zu ü b e r fa l len  p f leg te .
M an  ha t  sich oft g e f ra g t ,  w as  e igen t l ich  d e r  Z w eck  der

*
L ü b e ck e r  Reise und  d e r  A usze ichnungen  g ew esen  sei, m it  denen 

K ar l  den lübischen Rat b eg n ad e te .  Die m eck lenburg ischen  Pläne, 

an  die m an wohl g e d a c h t  hat, re ichen  a ls  E r k lä r u n g  fü r  die b e i ­

sp ie l losen  E h ru n g e n  eb en so w en ig  aus, wie fü r  d ie  Versetzung 
K o n rads  von G eisenheim. S o ll ten  n icht auch h ie r  w ied e r  jene  alten, 

n ie  vergessenen  P lä n e  in v e rä n d e r te r  und  v e re in fach te r  Form 

G ew a l t  über  den G eis t  des  K aise rs  g ew o nn en  h a b e n ?  H a t  e r  viel­

le ich t  erneu t ,  und je tz t  nun n ich t  m ehr  mit d e r  k le inen  B ie rb ra u e r ­

s t a d t  H am burg ,  so n d e rn  m it  dem  s to lzen  V o ro r t  d e r  H an se  selbst 

versucht,  seine B rücken  vom N o rd e n  nach  dem  Süden , von der 

A d r ia  und d e r  D o nau  zu r  N o rd se e  und O stsee  zu sch lag en ?

Vorausse tzung fü r  d a s  G elingen  so lche r  P län e  w a r  freilich 

e ine  ges icherte  V e rb in d u n g  zwischen d e r  E lb e  un d  d e r  Ostsee,

146) S tre c k e r  a a  O 1
147) Lüb. UB. Bd.* 4 Nr. 222, 223, ( =  H u b e r  Nr. 5341, 5342).
148) K äm m ere irechn un gen  Bd. 1 S. 222.
149) W ilh . M an te ls ,  B e i t rä g e  zur lüb isch-hans ichen  G'eschichte 

(1881) S. 287 ff.
8
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und d a ran  fehlte  es tro tz  aller Bemühungen Lübecks und auch 
H am burgs  noch immer* Der Landw ehrgraben  zwischen Ratzeburg  
und Mölln mit seinen Fortse tzungen w ar  zw ar als e rs te  D urch­
brechung der  W asserscheide  zwischen Elbe und Trave bem er­
kensw ert  genug150), aber  er stellte bisher kein Verkehrsmitte l  
im nördlich-südlichen Verkehrszuge, sondern ein V erkehrshem m ­
nis für den D urchgang  von Osten nach W esten  d a r151)* Indessen  — 
und das scheint uns doch höchst auffallend —• der  P lan  für 
den in den Jah ren  1391 bis 1398 zwischen Lauenburg  und Lübeck 
gebauten  Stecknitzkanal muß gerade  in dem hier in Betracht kom ­
menden Ze itabschn it t  Gestalt gewonnen haben. In den Jah ren  
1376 und 1378, also unm itte lbar  nach des Kaisers Anwesenheit  
in der  S tad t ,  faß t  Lübeck zum ersten M ale südlich von Mölln 
Fuß an de r  von d e r  N atur  vorgezeichneten Strecke des Kanals , 
1385 und 1391 folgen weitere Erw erbungen. Es hande lt  sich um 
ein von lang er  H an d  vorbereitetes Unternehm en152). Sollte e twa 
d e r  P lan  auch jenes  Kanals dem Hirn  des gleichen M annes  en t­
sprungen sein, de r  M oldau  und Donau, Elbe und Oder zu ve r­
binden gedach te?  Sollte e twa e r  1375 den Anstoß gegeben haben, 
dessen erste  W irk un gen  sich bereits  im folgenden Jah re  so un ­
zweideutig  zeigen? W ir  wissen es nicht153). Die Chroniken schw ei­
gen, und Karl selbst, de r  große Schweiger in fünf Sprachen, 
hat sein Geheimnis mit ins Grab genommen.

150) D ietr ich  Schäfer  in Hans. Gesch.-Bl. 1909 S. 115 ff«
151) H erm ann  Hofmeister, Die Landw ehr Ratzeburg—Mölln, in ;  

Lübische Forschungen  1921 S. 267 ff.
152) Lüb. UB. Bd. 4 Nr. 293, 353, 484, 531. Schon F r ied r ich  

B ertheau  nahm 1913 an (Zeitschr. d. Vereins f. Lübeckische Gesch. 
und A lte r tum skunde  Bd. 15 S. 59), daß durch diese E rw erbu ng en  
d e r  Bau des S tecknitzkanals  vorbereite t  werden sollte. Daß K ana l­
p läne de rze i t  ü be rh aup t  vielfach die Gemüter in N iederdeutsch land  
beschäftig ten , ergeben  die Zusammenstellungen W althe r  Steins (Bei­
t rä g e  zur  Geschichte der  deutschen Hanse S. 24 f., 42).

153) W . Vogel, Geschichte der  deutschen Seeschiffahrt Bd. I
S. 282 Anm. 4 w a rn t  vor de r  Annahme zu weit hergeholter*
M otive fü r  den  Bau des Kanals. Gewiß mit Recht, soweit die
Lübecker se lbst  in F ra g e  kommen. Der Anstoß kann tro tzdem  von 
ganz a n d e re r  Seite  mit ganz anderen  Motiven gekommen sein. 
Karls  I t in e ra r  im O ktober  1375 schließt nicht aus, daß er das  
K analgeb ie t  durch Augenschein kennen gelernt ha tte :  am 4. Oktober 
w a r  e r  in Templin , ba ld  d a rau f  in Lenzen, am 13. Oktober in
Schönberg  (Bistum R atzeburg) ,  am 20. Oktober zog er in Lübeck ein 
(H ub er  Nr. 5508 bis 5513).
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Äls d e r  K aiser  am 29. N ov em ber  1378, e r s t  zweiundsechzig- 

jäh r ig  dem T ode  e r lag ,  s ta rb  e r  fü r  sein W e r k  zu f rü h :  diej 

Nacht, da  n iem and  w irk en  kann , h a t te  ihn  ü b e re i l t ;  der  F ad en  
w u rd e  nicht w ied e r  au fgenom m en . E ine  g ew isse  G efäh rdung  des 

bere i ts  E rre ich ten  b rach te  schon die von K ar l  e igen hän d ig  fes t­

ge leg te  E rb te i lu n g ,  indem  sie an  d e r  E lb e  und O der  einen 
T re n n u n g ss t r ich  zw ischen S üd en  und N o rd e n  zog. D er  ä l tes te  
Sohn, König W enzel ,  e rh ie l t  Böhmen, Sch les ien  und d ie  Lausitz, 

d e r  jü n g e re  S ieg m u nd  m it d e r  A n w a r tsc h a f t  auf  U ngarn  die 
M a rk  B ra n d e n b u rg ,  w äh ren d  Johann ,  d e r  jüngs te ,  m it  Görlitz 

und  d e r  N e u m a rk  ab g e fu n d en  w urde .  S icher ,  daß  Karl, de r  
du rch  seine e igenen , ihm s te ts  t re u  e rg eb en en  B rü d e r  verw öhnt 
w orden  war,  auf e ine ähnliche  E in t r a c h t  u n te r  seinen Söhnen 
rechnete .  E r  b each te te  a b e r  kaum  gen üg end ,  daß  seine B rüder  

m it  N eb en län d e rn  ab g e fu n d e n  w aren ,  w ä h re n d  er  se lbst  bei seiner 

T e ilung  ins b lü h end e  F le isch  schnitt .  Im m erh in  hä t te  auch so 
d a s  B egonnene  w e i te r  en tw icke l t  w e rd en  können, w enn n u r  der 

neue  König ein w en ig  von d e r  Ä rt  d es  V a te rs  g ee rb t  hätte . Aber 
in W enze ls  P o li t ik  feh l te  von vo rnh ere in  Leben und Z ielsetzung, 

s ie  ve rsch leuder te  ach t lo s  die re iche E rb sc h a f t  des Vaters. S ieg ­

m und  an d ere rse i ts ,  d e r  b egab te ,  ab e r  uns tä te ,  m ußte  seinen u n g a ­

rischen P län en  d ie  M a rk  opfern .  So k la f f ten  g a r  ba ld  die Teile 
des  Reichs ause inan der .  Z e r s tö r t  w urde  es a ls  polit isches Gebilde 

endg il t ig  in den J a h re n  1410 und  1411. Böhmen, das  Zentrum;, 

verfiel in d e r  huss i t ischen  Revolution, d ie  m it  d e r  Tschechis ierung 

d e r  U niversitä t  beg an n ,  einem na t iona l is t ischen  Par t iku la r ism us ,  de r  

es für im m er zur  Lösung d e r  ihm von d e r  N a tu r  ges te ll ten  Auf­
gaben  un taug lich  m achte .  B ra n d en b u rg  en tw icke l te  sich seit 1411 
u n te r  den H ohen zo l le rn  se lb s tän d ig  w e i te r  und  w u rd e  zum Kern 

d e r  n o rddeu tschen  K o lon ia lg ro ß m ach t  P reußen .  Die südlichen Lande  

ab e r  g e s ta l te ten  und  ru n d e ten  sich nach  dem  Ä ussterben  de r  
L uxem bu rge r  nun auch in W irk l ich ke i t  m eh r  und m ehr  zu je n e r  
g roßen  D onau -Ä d ria -M o narch ie  Ö s te rre ich -U ngarn ,  d ie  Karl als 
e rs te r  geahn t  und als Te ils tück  seines M it te leu ro p a  e r s t re b t  hatte .

Schon un te r  W en ze l  und S iegm und  locker ten  sich ebenso auch 

d ie  w ir tschaf t l ichen  V erb indungen  m it dem  N orden .  Die han- 
s isch-adria tischen  B ez iehungen  im beg in n en d en  15. J a h rh u n d e r t ,

8*
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über die w ir  durch  den Briefwechsel der  Veckinghusen un te r r ich ­
te t  s ind 154), führen  in weitem Bogen um Böhmen herum : von 
Lübeck über  Brügge, F ran k fu r t  a. M., Äugsburg nach Venedig. 
Böhmen, Schlesien und Polen wurden aus de r  hansischen In te r ­
essensphäre  losgelöst  und schlossen sich immer enger  an  das 
süddeutsche W ir tschaf ts leben  an. Die hussitische Revolution durch- 
schnitt auch h ier  die letzten Verbindungsfäden. Von den beiden 
W elthan de lss t raßen  Karls  IV., die zum Rückgrat  seines M it te l ­
europa  ha t ten  w erden  sollen, hatte der  west-östliche Z ug  den 
nord-südlichen völlig erstickt.

T ro tzdem  lohnt es sich, den nie zur vollen W irk lichke it  g e ­
langten  P lanu ng en  des großen Polit ikers  und W ir tschaf t le rs  nach ­
zugehen, und  zu beobachten, wie sich in dem  Kopfe eines p h a n ta ­
sievollen Realis ten Machtpolitik , Kulturpolitik und W ir tsc h a f ts ­
politik gegense it ig  bed ingen  und durchdringen. Die V erknüpfung 
ist eine so ursprüngliche  und so enge, daß man nicht m ehr 
festste llen kann, w as  das erste, was das zweite war.  
Vielleicht s tand  auch eine Gesamtschau am Anfang, und 
aus ihr e rs t  entwickelten  sich politische und wirtschaftliche  
Einzelziele. Die Konzeption ist — gemessen an der Kleinlichkeit, ja  

Erbärm lichkeit  des t a t s ä c h l i c h e n  geschichtlichen Lebens in 
D eutschland  — erhaben  zu nennen. Denken w ir  nur  einmal, um 
das  zu begre ifen ,  da rü b e r  nach, wie die W elt  heute aussehen 
könnte, w enn es K arl  IV. in de r  T a t  gelungen wäre , den G egen­
satz zwischen Nord- und Süddeutschland, zwischen Altdeutschen 
und Kolonialdeütschen, W estslaven und M agyaren  durch Synthese 

voll zu ü be rw inden  in einem w ahren  Reich der  M itte!

154) S tieda, H i ld e b ran d  Veckinghusert, 1921; ders., Hansisch- 
Venetianische H ande lsbez iehungen  im 15. Jahrhundert ,  1894.
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c) Lübeck, Hamburg, Bremen, Schleswig-Holstein.
Von

Werner Spiesz (Hannover).

V.

In Bd. 16 d e r  Z. d. Yer. f. Lübeckische Gesch. und Altertums­
kunde m acht H e r m a n n  B l o c h  den  Versuch, die E n ts tehu ng  
der  Ratsverfassung , d ie  die herrschende  M einung  in  den jungen  
G rü nd u n g ss täd ten  findet,  in die oberrhein ischen  Bischofsstädte  zu 
verlegen  ( D e r  F r e i b r i e f  F r i e d r i c h s  I. f ü r  L ü b e c k  
u n d  d e r  U r s p r u n g  d e r  R a t s v e r f a s s u n g ) .  Insbesondere  
r ich te t  sich sein A n g r if f  gegen  S ieg fr ied  Rietschels bekann ten  
Aufsatz in d e r  Hist.  Ze itschr.  Bd 102, d e r  in H einrich  d. L. den 
Schöpfer  de r  R a tsverfassung  sieht. Die U rkunden, auf denen die 
b isher ige  F orschung  fußt, seien gefä lsch t;  in den G rü nd un gs­
s täd ten  ließen sich consules nicht vor 1201 (Lübeck) e inw andfre i  
nachweisen, w äh ren d  in den oberrhein ischen  Bischofsstädten bereits  
ä l te re  Belege vor lägen .  F r i t z  R ö r i g  lenkt d ie  Forschung  
w iede r  in die a l ten  Bahnen zurück ( L ü b e c k  u n d  d e r  U r ­
s p r u n g  d e r  R a t s v e r f a s s u n g .  Bd. 17). Z w a r  könne m an  
Heinrich  d. L. den Ruhm, die R a tsverfassung  geschaffen zu haben, 
nicht zuerkennen ;  auch  m üsse m an Bloch zugeben, daß t a t ­
sächlich die consules  in den oberrhein ischen  S täd ten  eher g e ­
nann t  w erden  als  in den  G ründungss täd ten .  A ber  das  f rü h e re  
Vorkommen d e r  consules-Bezeichnung sei nicht identisch m it  dem  
früheren  E n ts teh en  des Rates. Alles sp reche  dafür,  daß  d ie  b i s ­
her ige  von H egel b e g rü n d e te  Ansicht zu tre ffend  sei. — B e r n ­

*) Vgl. Jg..  1922 S. 262ff.
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h a r d  H a g e d o r n ,  d e r  uns 1914 en tr issen  w urde, h a t  seinen 
L üneburger  V ortrag  über  d i e  E n t w i c k e l u n g  u n d  O r g a n i ­
s a t i o n  d e s  S a l z v e r k e h r s  v o n  L ü n e b u r g  n a c h  
L ü b e c k  i m  16 . u n d  17. J t .  der gleichen Zt.-Schr. überlassen. 
F r i e d r i c h  B e r t h e a u  behande lt  in Bd. 18 d i e  P o l i t i k  
L ü b e c k s  z u r  S i c h e r u n g  d e s  H a n d e l s w e g e s  a u f  d e r  
T r a v e  i m  13. u n d  14. J t .  Im V o rd e rg rü nd e  des In te re sse s  
de r  S tad t  s tehen der  feste Turm der  Schauenburger  in T ravem ünde , 
der  e rs t  1320 en d g ü l t ig  in den Besitz des Rates  kam, das  Schauen- 
burgische Schloß Dassow, das  feste  Haus der  Bischöfe von Lübeck 
in S ch w ar tau  und das  Schloß der R a tzeburger  Bischöfe in Schön­
berg. U n te r  den ad l igen  W eg e lage re rn  stehen die B uchw alds  an 
e r s te r  Stelle .  — K u r t  F i s c h e r s  A u fsa tz : D a s  S t .  A n n e n -  
k l o s t e r  z u  L ü b e c k .  E i n  B e i t r a g  z u r  K u n s t g e ­
s c h i c h t e  L ü b e c k s  (Bd. 21) in teress iert  h ier besonders  w egen  
des  N achw eises  von Einflüssen der  F rührena issance  durch  den  in 
den N ied e r lan d en  gebildeten  B raunschw eiger  B aum eis ter  H esse  
(Bauzeit  1502— 15).

U nter  den A ufsätzen  der Z. d, Ver. für Hamburgische Gesch.
(Bd. 18 ff.) s ind an e r s te r  Stelle die e r trag re ich en  F o rschungen  
von H e i n r i c h  R e i n e k e  zu nennen. Sie s te llen  zum eist eine 
E rw e i te ru n g  und Vertiefung der  in seiner prachtvollen  B i ld e rh a n d ­
schrif t  des  ham burg ischen  S tad trech ts  von 1497 n ied e rge leg ten  
S tud ien  dar .  In Bd. 24 s te ll t  R. U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  
H a m b u r g s  m i t t e l a l t e r l i c h e  G e s c h i c h t s c h r e i b u n g  
an. Die von L ich tw ark  vertre tene  Ansicht, H am burg , nicht Lübeck, 
sei d e r  ku ltu re l le  M itte lpunk t de r  H anse  gewesen, w ird  e n t ­
schieden abge lehn t .  W ie  auf anderen  Kulturgebie ten  s teh t auch 
auf dem  d e r  Geschichtschreibung H am burg  weit h in te r  Lübeck 
zurück. Vor A lber t  Crantz  hat es keinen bedeu tenderen  h am b u rg i­
schen G esch ich tschre iber ,  vor T ra tz ig e r  keine zusam m enfassende  

D ars te l lu n g  d e r  ham burgischen Geschichte gegeben. Die h a m b u r ­
gische G esch ich tschre ibung  häng t  das ganze M itte la l te r  h indurch  
eng  m it  d e r  hols te in ischen  zusammen, ein Beweis dafür,  wie nahe 
d ie  Bez iehungen  zwischen S ta d t  und Land dam als  w aren .  Die 
e igen tl iche  S tad tg esch ich te  wird  nu r  in den zahlreichen Aufzeich­
nungen  zu e inzelnen  wichtigen politischen Ereignissen  gepfleg t.
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R. gibt eine krit ische Ü bersich t über  die gesam te  fü r  die ham burgi-  
sche Geschichtschreibung in B etrach t  kom m ende Ü berlieferung, 
d ie  auf ihre Quellen un tersuch t  w ird , und w ende t  sich dann  dem 
von ihm erschlossenen  Gedenkbuch des R a tsh e rrn  Detlev Brem er 
( f  1464) zu. E ine  ähnliche quellenkritische U ntersuchung  beschert  
uns R. auch fü r  das  Gebiet des ä l te ren  h a m b u r g i s c h e n  
S t a d t r e c h t s  (Bd. 25). E r  s te ll t  h ier mit überzeugenden  G rün­
den die Exis tenz eines bere i ts  in de r  D änenzeit  en ts tandenen  ersten  
ham burgischen  S tad trech ts  fest. Äuch Sätze des Schiffrechts 
gehörten  bereits  d iesem  ältes ten  lateinischen S tad trech te  an, und 
H am b u rg  erschein t um die M itte  des 13. Jts. als  Oberhof für Lübeck 
in den die N ordseesch if fah r t  be tre ffenden  Ä ngelegenheiten. Das 
O rdelbok  von 1270 is t  als das  zweite ham burgische S tad trech t  
und als eine Ü berse tzung  und E rw e i te ru n g  des ä ltesten  Rechtes 
anzusehen. Das O rig ina l  ist n icht m ehr vorhanden . Die zahlreich 
auf uns gekom m enen Ü bera rb e i tu ng en  w erden  m ite inander  und mit 
dem S tad trech t  von S tade  (und Buxtehude) von 1279 und dem  
H am burg isch-R ig ischen  Recht (1294—97) in Beziehung gesetzt.  Es  
e rg eben  sich nu r  d re i  H an dsch r i f ten g ru p p en .  Die H andschrif ten  
B, Y und D (L ap p en b e rg isch e r  Z äh lu ng ) ,  die aufs engste  m it  
den S tad trech ten  von S tad e  und Riga Zusammenhängen, kommen 
dem  O rig ina l  von 1270 am nächsten , w äh ren d  die H andsch rif t  Ä, 
d ie  L appenberg  und viele nach ihm fü r  die ä l te s te  hielten, das  
Recht d e r  S ta d t  in  d e r  e rs ten  H älf te  des 15. Jts. w iederg ib t.  M it 
d e r  von K arl  IV. d e r  S ta d t  H am b u rg  1365 verliehenen d r e i ­
w ö c h e n t l i c h e n  P f i n g s t m e s s e  beschäft ig t  sich R. im 
23. Bde. Des w eitb lickenden  S taa tsm an nes  G edanke w a r  es, dem 

H ande lsverkeh r  zwischen dem M itte lm eer  und der  Nord- und O st­
see, d e r  b isher den S eew eg  übe r  B rügge wählte ,  eine neue S traß e  
zu weisen. P ra g  und H am b u rg  sollten die U m schlagsplä tze  eines 
großzügigen  E lb han de ls  w erden . Aber die V enetianer  blieben aus, 
und die H a m b u rg e r  M esse  f lo r ie r te  so wenig, daß  de r  Rat sie 
bereits  1383 w ied e r  aufhob. In  e in e m : B e i t r ä g e  z u r  m i t t e l ­
a l t e r l i c h e n  G e s c h i c h t e  d e r  M a l e r e i  i n  H a m b u r g  
beti te l ten  A ufsätze (Bd. 21) sucht R. die einzelnen P hasen  d e r  
Entw ick lung  de r  H a m b u rg e r  M ale re i  zu charak te r is ie ren .  Bis 

e tw a zur M itte  des  15. Jts . w ird  H am b u rg s  M alere i  von W est-
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deutsch land  (W estfa len , Rhein) her, seitdem von F landern  bee in ­
flußt. Ä ber  tro tz  d ieser  starken Anregungen von außen hat die 
ham burg ische  M alere i  des M itte la lters  doch durchaus ih r  pe rsö n ­
liches G ep räg e ;  und auch insofern kann man von einer H am b u rg e r  
M alerschule  sprechen, als von H am burg  als M itte lpunkt aus E in ­
flüsse nach allen Seiten hin zu konstatieren sind. Instruktiv  sind 
auch R .’s Untersuchungen über die Zugehörigkeit  der M ale r  zu 
e iner  Zunft,  in d e r  außer  ihnen noch die Glaser, Lederer ,  ja  
auch die Schmiede saßen. — In Bd. 18 schildert K u r t  F e r ­
b e r  d i e  E n t w i c k l u n g  d e s  H a m b u r g e r  T o n n e n - ,  
B a k e n -  u n d  L e u c h t f e u e r w e s e n s .  Baken (S tangen  
bezw. H olzgerüste)  und Türme mit und ohne Leuchtfeuer e r ­
scheinen in den hansischen Gewässern zuerst im 13. J t . ;  
von Tonnen hören w ir  erstmalig  1358 (M aasm ündung).  H am burg  
entschloß sich e rs t  zwischen 1440 und 50, die Elbe mit See­
zeichen zu sichern. Deren Entwicklung nach Zahl und S ta n d ­
ort sowie nach den verschiedenen Techniken wird  bis zur G egen­
w ar t  verfolgt. Die Aufsicht über die Seezeichen hatten anfangs  
die Barsenmeister,  denen hauptamtlich die W ahrung  der  H oheits ­
rechte auf dem Strom e (Stapel, Zoll, Befriedung vor Seeräubern)  
ob lag ;  an ihre S telle  tra ten  im 17. Jt. besondere Tonnenleger. Z u r  
Deckung d e r  Kosten wurde ein Tonnengeld erhoben, neben dem 
aber d e r  alte  W erkzoll  für die E rhaltung  des Neuw erker  Turm es 
(seit dem 14. Jt.) bestehen blieb, was in den fo lgenden Jten. zu 
immer neuen S tre i t igkeiten  führte. Da man bis in die zw anziger  
Jah re  des  19. Jts . regelm äßig  nur bei Tage in die F lußm ündungen  
einsegelte , so machte sich das Bedürfnis nach Leuchtfeuern ers t  
recht sp ä t  bem erkbar.  Im 17. Jt. wurden auf Neuwerk und auf  
H e lgo land  die ers ten  Leuchtbaken bezw. -türme err ich te t ;  ganz 
allmählich e r fo lg te  dann bis in die Gegenwart  hinein die Befeue­
rung (Leuchttürm e und Feuerschiffe) der  Elbe. Der W e r t  der  
Arbeit w ird  durch die Anfügung von 17 Urkunden und Aktenstücken 

erhöht.

Im Bremischen Jahrbuch Bd. 25 äußert sich H e r m a n n  
W ä t j e n  z u r  G e s c h i c h t e  d e r  B r e m i s c h e n  S ü d s e e ­
f i s c h e r e i  i m  19. J  t. Die Südseefischerei sollte ein E rsa tz  
sein für die in de r  Napoleonischen Zeit  un tergegangene  G rön lan d ­
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fahrt. Jedoch untersch ied  sie sich von dieser  sehr wesentlich  
dadurch , daß nicht m ehr de r  W alf ischspeck  unm it te lbar  nach 
Bremen eingeführt  w urde, sondern  daß  — wegen der  großen E n t ­
fernung  der  Südsee — der  Speck an Bord  ausgekocht und der  
T ran  in den H eim athafen  geb rach t  w urde. Eben dadurch  e n t ­
s tanden  auch langw ier ige  Zolls tre it igkeiten . D er  Senat  nämlich 
bes teuerte  den T ran  de r  bremischen Schiffe in g leicher W eise  
wie den von den A m erikanern  e ingeführten  Tran, w äh ren d  die 
alte G rön landfahr t  zollfrei gew esen  war. Nach einem raschen A uf­
schwung des neuen Gewerbes und H andelszw eiges  seit der  e rs ten  
Südseefahr t  eines deutschen Schiffes im Ja h re  1836 e r lahm te  das  
Geschäft, das g a r  zu ger inge  Einnahm en abw arf ,  bereits  in den 
fünfziger J ah ren ;  1859 verließ der  letzte  Brem er Südseefänger  
die W eser.  — In demselben Bde. gibt 0 .  V e e c k einen knappen  
Lebensabriß  des großen B rem er B ürgerm eis te rs  de r  Reform ations­
zeit D a n i e l  v. B ü r e n  d.  J.  — D a s  S e e f a h r t e n b u c h  d e s  
B r ü n i n g  R u l v e s ,  aus dem J. F  o c k e im 26. Bde. Auszüge 
gibt, ist eine vom Historischen Museum zu Bremen neuerd ings  e r ­
worbene H andschrif t  mit Lebenserinnerungen  eines einfachen 
Bremer Seefahrers  (1525— 1600). Das Buch bie te t  manches ku l tu r­
geschichtlich In te ressan te  besonders  natürlich  zum Seemannsberufe, 
aber  auch a l lgem einer  Art, wie z. B. über  die Sitte des Fenster-  
schenkens. Rulves verbrach te  seinen Lebensabend im Hause See­
fahrt,  dessen e r s te r  Insasse  und V erw alte r  er  vermutlich gewesen 
ist. — An der  H an d  der  vorhandenen  Privilegien gibt W. v. 
B i p p e n  ( f )  eine Übersicht über die G e s c h i c h t e  d e r  
b r e m i s c h e n  G e w a n d s c h n e i d e r  (Bd. 27). Das ä l tes te  
Privileg s tam m t aus dem Jah re  1263; doch verm utet v. B., daß die 
Genossenschaft schon viel ä l te r  ist und vielleicht bis in die Z e i t  
de r  M a rk tg rü n d u n g  965 zurückreicht. Die lange Blütezeit de r  
Gilde bis zu ih re r  Auflösung im Jah re  1861 w urde durch eine 
Per iode  des N iede rg ang s  im 17. Jt. unterbrochen, wo die K auf­
leute aus den Schulden, in die sie sich durch den kostsp ie l igen  
Bau der  beiden H ochzeithäuser gestürz t  hatten, nicht w ied e r  

herauskommen konnten.

In der  Z. d. Ges. f. Schleswig-Holsteiniscbe Gesch. (Bd. 45) 
veröffentlicht C h r i s t i a n  V o i g t  einen V ortrag  über  C u r d



122 Otto H eld. A u s  Zeitschriften  der P rov inz  Sachsen .

u p  d e r  L u c h t ,  de r  als lang jäh r ige r  holsteinischer S ö ld ne r­
führer  besonders  an der  E roberung von Flensburg  1431 hervor­
ragenden  Änteil  gehab t  hat. Spä te r  fiel er in Ungnade und 
wurde gefangen gesetzt. Nach seiner Freilassung w and te  er sich 
nach Lübeck, w urde  aber  auch hier schließlich wegen geheimer 
Verbindung mit den Dänen ins Gefängnis gew orfen; er  ha t  dass 
Licht der  F re ihe it  nicht w ieder  erblickt. — Mit Ä l b e r t  S u e r -  
b e e r ,  dem ersten  Erzbischof von Riga, beschäftig t sich M a r t i n  
R o h k o h l ( f )  im 47. Bde. Bei seiner Ernennung  zum E rz ­
bischof von Preußen, Livland und Estland  1245 war Suerbeer ohne 
Sitz und ohne Einkünfte . Zu  seiner Dotation wurde ihm zuerst 
das Bistum Chiemsee, spä te r  das Bistum Lübeck zugewiesen. E rs t  
nach E r led ig un g  des  Rigaer Bischofsstuhles 1253 erhielt  er  in 
seiner Kirchenprovinz selbst Sitz und Einkommen. Die Ärbeit Rs.
beschränkt sich auf die genannte Zeitspanne und k lär t  hauptsächlich

*

die F rag e  de r  Kumulation der Ämter. — Äus der Ärbeit E. H i n- 
r i c h s :  L a g e  u n d  G e s t a l t  d e r  F ö r d e n s t ä d t e  S c h l e s ­
w i g - H o l s t e i n s  i n  v e r g l e i c h e n d e r  h i s t o r i s c h - g e o ­
g r a p h i s c h e r  B e t r a c h t u n g  (Bd. 49) sind die to p o g ra p h i­
schen Beschreibungen der einzelnen S tädte  für die allgemeine 
S tädtegeschichte  bemerkenswert.

d) Aus Zeitschriften der Provinz Sachsen.
Von

Otto Held (Magdeburg).

Die S tä d te  de r  Provinz Sachsen gehörten zum größten Teile 
zum hansischen Bunde. Sie hatten  jedoch außer M agdeburg , das 
zugleich im sächsischen S täd tebunde  eine führende Rolle spielte, 
nur ger inge  B edeutung für die Politik und W irtschaft  der  G esam t­
hanse. N ur  ge legentl ich  und auf kurze Zeit berührten  sich ihre 
In teressen  m it  denen  der  g roßen  Glieder der Hanse. D aher  
ist es zu erk lären ,  daß  die Stellung der provinzialsächsischen 
S täd te  zur H anse  e rs t  in jüngste r  Zeit  eine genauere Behandlung 
e rfahren  hat. E ine zusammenfassende W ürdigung  steht ohnehin
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noch aus ;  sic kann  ers t  gegeben  w erden , wenn die hansischen 
Quellen- und U rkundenw erke  für  das 16. und 17. J a h rh u n d e r t  
die feste  w issenschaftliche G rund lage  geboten  haben. Die A rbeit  
d e r  Geschichtsvereine b e rü h r t  n u r  ge legentlich  hansische Ver­
hä ltn isse ;  in dem Z e i t rau m  der  letzten zehn Jah re  f inde t  sich ab e r  
doch mancherlei,  w as  den H anseh is to r iker  in teress ieren  und se iner  

Arbeit zugute kommen kann.

In den B e i t r ä g e n  z u r  G e s c h . ,  L a n d e s -  u n d  V o l k s ­
k u n d e  d e r  A l t m a r k  Jg. IV (1917) d ruck t B. K u p k a  den 
Gildebrief  de r  S ten d a le r  Bäcker vom Jah re  1341 aus dem: S tend a le r  
S tad tarch iv  ab. Es  ist w ahrscheinlich  die Übersetzung eines la te i ­
nischen Orig inals  von 1312. Dam it ist die Geschichte de r  S tenda le r  
Gilden, deren gu lda  nav igan tium  von 1331 die hansische Forschung 
schon m ehrfach b eschäf t ig t  hat, wesentlich  bereichert  worden.

D u d ers täd te r  S ta tu ten  vom Jah re  1434 veröffentlicht, le ider
nicht im d ip lom atischen  Abdruck, J. J ä g e r  in der  Z t s c h r .  d e s
V e r e i n s  f ü r  E  i c h s f e 1 d i s c h e H e i m a t k u n d e :  U n s e r

*

E i c h s f e l d  Jg. 13 (1918). E r  behan de l t  d o r t  auch die Ge­
schichte der  Juden  im m itte la l te r l ichen  D u d ers tad t  aus dem 14. und
15. Jah rhunder t .  G. S t r o t k ö t t e r  kommt in einem Aufsatz 
über den H e i l ig en s täd te r  M ünzenfund 1909 auch auf einige h anse ­
s täd tische  M ünzen zu sprechen  und gibt schließlich noch Beiträge 

zur  Geschichte d e r  Lepra.

Die M i t t l .  d e s  V e r e i n s - f ü r  d i e  G e s c h .  u n d  A l t e r ­
t u m s k u n d e  v o n  E r f u r t  Jg. 1914 H eft  35 enthalten  einen 
ged iegenen  Aufsatz  T h .  N e u b a u e r s  Z u r  Geschichte der  ma. 
S tad t  E r fu r t  als zw eiten  Teil se iner A rbeit  über  die sozialen und 
wirtschaftlichen  V erhä ltn isse  d e r  S tad t  E r fu r t  vor Beginn der  
Reformation. Ein w e i te re r  Teil ist  gedruck t  in d e r  Vschr. für 
Sozial- und W ir tschaf tsgesch .  Jg . 1914. E r  führt  auf Grund u rk u n d ­
licher Belege das  häusliche Leben und die w irtschaftlichen V er­
hältn isse  E r fu r te r  B ürger ,  R a tsherrn  und K räm er vor. Im 38. H ef te  
befindet sich von dem selben  Verf. ein län g e re r  Aufsatz ü b e r :  
Aufgaben  und P rob lem e  d e r  Ortsgeschichte, d a rges te l l t  an de r  
Geschichte der  S ta d t  E rfu r t .  Diese Gedanken müssen auch von den 
Geschichtsschreibern d e r  H an ses täd te  beherz ig t  w erden . Von b e ­
sonderem  W erte  is t  Kapitel  VII, wo bei d e r  B ehandlung  des
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W irtschaf ts lebens  auch die Beziehungen Erfurts  zum hansischen 
H an d e l  d a rg e le g t  werden. Im 40./41. Heft (1921) g ib t  A l o i s  
S c h m i d t  die Geschichte der E rfu r te r  Kanzlei bis zum Jahre; 1500. 
Schon früh ausgebildet,  entwickelt sie sich 1420 zum Syndicat.  
Neben der  E n tw ick lung  der  Ratsverfassung bespricht d e r  Verf. 
auch die Erzeugnisse  der  Kanzlei und teilt die S tad tsch re iber­
eide mit.

Ober das  H ildesheim er Lotteriewesen vor 300 Jah ren  be­
richtet J. H. G e b a u e r im 47. Jg. der Z t s c h r .  d e s  H a r z v e r ­
e i n s  f ü r  G e s c h .  u n d  A l t e r t u m s k u n d e  (1914) nach Akten 
des S tadtarchivs.  E r  erzählt  vom „D obbeln“ und von den „Glücks­
tö p fe rn “ , d e r  P rüfung  ih re r  Person und W aren  durch den Rat und 
der  behördlichen  Überwachung ihrer  Geschäfte. Dieser ku l tu r ­
geschichtlich wertvolle  Aufsatz veranlaßt mich zu einem Hinw eise  
auf die R o s t o c k e r  G e w i n n t a f e l  mit der Abbildung hans i­
scher W aren ,  die vor einigen Jahren  in der Zeitschr. des Vereins 
der  P laka tf reunde  abgebildet  wurde. — Im folgenden J a h rg an g e  
(1915) untersucht W. G r o s s e  die Gründung und Glanzzeit des 
Stiftes Q uedlinburg  unter  den Ludolfingern. E r  behandelt  auch den 
U rsprung der  S tad t  Qu., der  Otto III. 994 M arktrecht gab. Der keil­
förmige M ark t  en ts tand  an der Kreuzung der großen H an d e ls ­
s traßen von H albers tad t ,  M agdeburg  und Aschersleben nach Bod- 
feld und Goslar. Im 50. Jg. (1917) schildert H. B o e t t c h e r  
die Kulturzustände in H a lbers tad t  um 1600. Ackerbau und B rauere i­
wesen — 300 H äuser  hatten Braugerechtigkeit  — waren die G rund­
lagen für die W irtschaft.  Um 1600 regelt  der Rat durch eine aus­
führliche Polizeiordnung, die auch die Kleiderordnung, das Ver­
halten  bei Gottesdienst, Verlöbnis, Hochzeit, Gastereien berührt,  
Pflichten und Rechte der  Bürger. — Im 53. Bande (1920) gibt 
CI. L a u f k ö t e r  eine Geschichte der wirtschaftlichen Lage des 
ehemaligen braunschweigischen Cisterzienserklosters Michaelstein 
von 1300— 1544. Es ha tte  auch Besitzungen in Mecklenburg, die 
schließlich (1323, 1433) an G üstrow  und Doberan verkauft wurden. 
— Im 55. Jg. (1922) veröffentlicht K. F r ö l i c h  beachtenswerte; 
B eiträge  zum ä l te ren  Brüderschaftsw esen  in Deutschland nach u r ­
kundlichen Nachrichten  Goslars über  die Liebfrauenbrüderschaft,  
an de r  sich auch Laien beteiligten. Ein kurzer Aufsatz
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von W . G r o s s e  ü b e r  das  t a u se n d jä h r ig e  Q ued linburg  besprich t 
d a s  vom M ag is t ra te  h e ra u sg eg eb en e  W erk .  D er  e rs te  Band dieser  
Q u ed l in b u rg e r  Geschichte von H. Lorenz e n th ä l t  den  W e rd eg an g  
von S t i f t  und  S ta d t ;  d e r  zweite  B and  von S. K leem ann b ie te t  
ku ltu rgesch ich tl iche  B ilde r  aus Qu., die ganz  b eso n d e rs  den  H an se ­
fo rschern  w illkom m en sein dürften .  W. W i e d e r h o l t  besprich t  
in g le icher  W eise  Geschichte und  Schrif t tum  des  tau sen d jäh r ig en  
G oslars .  Die Z tschr .  des  H arzv e re in s  ha t  1918 durch  W. M ö l l e n ­
b e r g  ein sehr  b ra u c h b a re s  Inha l tsverze ichn is  zu Jg. 1—50 e r ­
h a l te n  ; d ie  G e s c h i c h t s b l ä t t e r  f ü r  S t a d t  u n d  L a n d  
M a g d e b u r g  e rh ie lten  ein g le iches  von 0 .  H e i n e m a n n  schon 

im Ja h re  vorher.

Im 49./50. Jg. d ie se r  Z e i tsch r i f t  (1914/15) g ib t  E. N e u b a u e r  
e ine  Geschichte des M a g d e b u rg e r  Rolands. E r  is t  schon in d e r  
Schöppenchron ik  zum Ja h re  1280 e rw ähn t ,  a ls  die M ag d eb u rg e r  
P a tr iz ie rsö h n e  bei dem G ra ls fes t  ih re  r i t te r l ichen  P fings tsp ie le  
v e ran s ta l te ten  und nach  dem  R oland  stachen. Um 1360 ließen die 
K ons tab le r  einen neuen  R oland  malen. 1459 is t  de r  s te inerne 
R o land  err ich te t ,  d e r  1474 den B ran d e n b u rg e rn  zum Vorbild diente. 
H a r tm a n n  Schedel b i ld e te  ihn  1493 in se ine r  W eltch ron ik  ab, 
P o m ar iu s  1588 in se ine r  Chronika  der  .Sachsen und N iedersachsen  
m it  dem Bilde E u lensp iege ls .  1631 w urde  m it  de r  alten S tad t  
d a s  a lte  W ahrze ichen  z e r s tö r t ;  an die le tz ten  Reste, die e rs t  1727 
b ese i t ig t  w urden , e r in n e r t  noch heute  ein S te in  auf dem M ark te .  
Im  Ä nhang  b e r ich te t  E. N eu bau er  noch von an d e ren  A lte r tüm ern  
d es  M ark tes ,  dem H irsch , dem Schildbaum , P ra n g e r  und G algen 
und  s te l l t  die gesam te  R o lan d s l i te ra tu r  m it 63 Nr. zusammen. D ie­
se lben , G edan k en g än g e  s ind  noch e inm al w iede rg egeb en  in dem 
Aufsä tze  N eubauers  „ M a g d e b u rg  als R o la n d s ta d t“ in de r  M o n a ts ­
sch r if t  des  H arzk lu bs  „ D e r  H a r z “ im F e b ru a r  1924 S. 49/50. In 
d en  G esch ich tsb lä t tern  fü r  S ta d t  und  Land M ag d eb u rg ,  H eft  51/52 
(1916/17) d ruckt e r  d a s  W etebu ch  der  Schöffen von Kalbe a. S. 

ab  als  N ac h tra g  zu H e r te ls  A bdruck  im 20./21. Jg. (1885/86). Es  
um faß t  E in t ra g u n g e n  aus  den Jah ren  1432—44, 1475—99. D er  
55. Jg. en thä l t  von dem se lben  V erfasser  den  A bdruck  der  
Schöffenbücher von B urg  aus dem Ja h re  1475. F e rn e r  is t  h inzu­
weisen auf  seine Geschichte de r  M ag d e b u rg e r  Glocken im 51./52, Jg.
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(1916/17); im II. Teil w erden die M ag d e b u rg e r  G lockengießer 
behandelt .  Sie setzen die alte E rzg ieße r t rad i t ion  M a g d e b u rg s  
fort, d ie so treff liche Leistungen der  Gießkunst aufw eist  wie 
die B ro nzeg rab p la t ten  des Doms, die F lüge ltü ren  des Doms von 
Gnesen und d e r  Sophienkirche in N ow gorod. Seit E n d e  des 
14. J a h rh u n d e r ts  sind in M agd ebu rg  Glockengießer bekannt.  E n d e  
des 14. J a h rh u n d e r ts  tauchen Namen auf. 13 M eis ter  gehören  noch 
dem M it te la l te r  an. Die älteste  Uhrglocke des Doms von 1396 
stammt jedoch aus F ran ecker  (F r ies land ) .

Im 55. Jg. (1921) untern im m t W. M ö l l e n  b e r g  den sehr 
beach tensw erten  Versuch, die früheste  Geschichte M ag d eb u rg s  auf 
Grund de r  m it te la l te r l ichen  Quellen aufzuhellen. Neu ist die 
Ableitung d e r  ä l tes ten  N am ensform  von 805 M ag ad o b u rg  von einem 
slavischen W o r te  M edeburu  =  H onigw ald ,  wonach M. als die 
S tad t  am H on igw alde ,  der M agetheide, bezeichnet w erden  soll. 
Diese Annahm e tauch t  zuerst auf in M öllenbergs  Aufsatz  „Aus 
dem geis tigen  Leben der  S tad t  M ag d ebu rg  im M it te la l te r“ in dem 
42. N e u ja h rsb la t t  de r  Histor. Kommission für die Prov. Sachsen* 
und A nhalt  1918 S. 30. Von höchstem Reiz für den mit der  
örtlichen Lage V er trau ten  sind die Gedanken des V erfassers  über  
den karolingisch-ottonischen W irtschaftshof, das  Kastell und das  
Suburbium  südlich vom Dom. Es ist nach Z e rs tö ru n g  durch 
W a s se r  und W en d en  von Otto I. p lanm äßig  ver leg t  und zum 
je tz igen  S tad tm it te lpu nk te  mit M ark t  und Johannisk irche, der  
ecclesia m ercatorum , gew orden. Otto hatte  dam it  das M ag d eb u rg  
des X. J a h rh u n d e r ts  volls tändig  neu geschaffen. P. J. M eier  
ha t  m it  seinem Aufsatz  an g leicher Stelle über die A n fän ge  
d e r  S ta d t  M a g d e b u rg  und den deutschen M ark to r t  des  f rühen  
M it te la l te r s  W. M öllenbergs  Ergebnisse  nicht erschüttern  können. 
Seine A u sfüh rungen  über  die Geschichte de r  deutschen M ark t-  
ans ied lung , d ie  e r  aus dem Ja h rm a rk t  ableitet,  bleiben dennoch 
von hohem W er t .  An d ieser  S telle  möge auch M öllenbergs '  
le tz te r  in h a l ts re ic h e r  Aufsatz im 45. N eu jah rsb la t t  d e r  histor. 
Kommission für  Sachsen  und A nhalt  1924 über „Das R eite rs tandb ild  
auf dem A lten  M a rk t  zu M a g d e b u rg “ e rw ähn t  werden. Das b e ­
rühmte W ah rze ich en  d e r  S tad t  soll ursprünglich  Karl den Großen 
da rs te l len  und e r s t  sp ä te r  zu einem Denkmal Otto I. um ge­
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d e u te t  sein. So h ä t te  m an  denn  auch  das  S ta n d b i ld  des heil. M oritz  

au f  dem M ark te ,  d ie  R ich te rf igu r ,  a ls  R o land  gedeu te t .  D am it  sei 
M a g d e b u rg  ü b e rh a u p t  a ls  A u s g a n g sp u n k t  d e r  R o lan d s f ig u ren  anzu ­

sehen 1). Von hansischem  In te re s se  is t  auch die  E r k lä ru n g  des S ta n d ­

b i ldes  e ines  H irsches  au f  dem  M ark te .  Es  könn te  d am it  ein E r ­

innerungsze ichen  fü r  e in en  M a g d e b u rg e r  B ü rg e r  H ir tz h a ls  gese tz t  
sein, d e r  1261 d u rch  d ie  P re u ß e n  d e n  M ä r ty r e r to d  er l i t t .  Auch 

Lübeck  so ll  1641 a ls  S e h e n s w ü rd ig k e i t  ,,e inen  g em ah lten  H irsch  

m itm  gü lden  H a l s b a n d e “  g e h a b t  haben.
Aus dem „ M o n ta g s b la t t “ , d e r  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  B e i ­

l a g e  d e r  M a g d e b u r  g i s c h e n  Z e i t u n g ,  b ie te t  d e r  le tz te  

J a h rg a n g  1914 noch e in ige  Aufsätze, d ie  w en ig s te n s  g e n a n n t  w erden  

sollen. F r .  N eu b a u e r  b e sp r ich t  den M ärk isch en  W ein b au  und  W e in ­
h a n d e l  vom 12.— 16. J a h r h u n d e r t ;  G. H einecken  b e r ich te t  von den 
A n fän g en  des  M a g d e b u r g e r  H a n d e ls ;  S. Schu ltze -G alle ra  g ib t  eine 

G eschichte  d e r  S aa le  u nd  d e r  S aa le sch if fah r t  im M it te la l te r  und 

b eh an d e l t  e ingehend  d ie  Geschichte  de r  S ch leusen ;  W ütschke  

fü h r t  uns ein in die G eschichte  d e r  H a rz w e g e  in de r  V ergangenhe it .  

E r s t  se it  M it te  des 11. und  12). J a h rh u n d e r t s  g ib t  es küns tl iche  
W e g e ,  und im 15. und  16. J a h rh u n d e r t  v e ran laß te  d e r  H o lzhan de l  

W eg e b a u te n .  M a g d e b u rg  und H a l le  haben  im Ja h re  1923 in zwei 
H a l le n s e r  D isse r ta t io nen ,  die a l le rd in g s  n u r  in M asch inenschrif t  

vor liegen ,  e ine B e h a n d lu n g  ih re r  hansischen  Beziehungen e rfah ren .  

E. S e i l h e i m  u n te rsu c h te  die S te l lung  von „H a l le  a ls  H a n s e ­
s t a d t “ von 1261— 1518. E r  gab  e inen  kurzen  Auszug se ine r  Arbeit  

im „ H e im a tk a le n d e r  fü r  H a l le  1924“ und in de r  „B eilage  zur 
H a lleschen  Z e i tu n g “ 1924 Nr. 4. P. A ngers te in  b e h a n d e l t  „Die 

S te l lun g  M a g d e b u rg s  im H a n s e b u n d e “ . O ber  be ide  A rbeiten  w ird  
s p ä te r  ausführl ich  b e r ic h te t  w erd en .  E inen  kurzen  Berich t üb e r  
se inen V o r trag  im M ag d e b u rg is c h e n  G eschichtsverein  ü b e r  „ M a g ­

d eb u rg  a ls  H a n s e s ta d t  b is  zum Ja h re  1518“ gab  0 .  H e l d  in 
d e r  Ze itschr.  des  W ir ts c h a f tsv e rb a n d e s  fü r  den R eg ie rungsbez irk  

M a g d e b u rg  „D ie  E l b e “ 1924, H eft  3, S. 83—85.
Die M ü h l h ä u s e r  G e s c h i c h t s b l ä t t e r  b r in g e n  im XV. 

B ande  (1915) eine Geschichte  des R a thauses  zu M üh lhausen  von

1) Vgl. je tz t  ind essen  den  scharfen  E in sp ru c h  von E r n s t  M ü lle r  
im K orrespondenzb l .  des  Ges.-Ver. der  deu tschen  Geschichts- u, 
Altertums vereine 1924, 4 —6.



E.  K e t t n e r .  Es  wa r  Rathaus und K aufhalle ;  zu ihm gehörte  
R atskapelle  und M ars ta l l .  Desselben Verf. Geschichte d e r  S tad t  
M ühlhausen  im M it te la l te r  im nächsten  B ande (XVI.—XVII. 1917) 
un te rr ich te t  uns auch über  die w irtschaftlichen Verhältnisse. Die 
L andw ir tschaf t  b i lde te  auch hier die G ru nd lage ;  B ierbrauere i ,  W oli-  
und Leinenweberei w aren  lohnende G ew erbe;  von B edeutung w ar  
W aid- und Leinenhandel.  Die G ew andschneider  schickten ih re  
Tuche nach Livland, R ußland  und anderen  hansischen M ärk ten .  
Daher w u rde  M ühlhausen  auf kurze Ze it  H anses tad t .  Ü ber  ihre 

. Beziehungen zur H anse  handelt  V. L o e w e n b e r g  im VIII. Jg., 
wo e r  6 U rkunden  aus dem S tad tarch iv  abdruckt,  die M a g d e ­
burg be tre ffen ;  die Geschichte des M ühlhäuser  H ande ls  und Ge­
w erbes  gab R. B e m m a n n im X. Bande, die Geschichte des 
W aid han de ls  im 14.— 15. Jah rh u n d e r t  un tersucht e r  im XI. Bande.

f

Uber den M ühlhäuser  H andel in a l te r  Ze it  schrieb E. B r i n k ­
m a n n  in der  M ühlhäuser  Zeitung, (hach 1. Okt. 1921).

Die R o landfrage  be rüh r t  als zweiter B eitrag  unseres  Bezirks 
die F e s t s c h r i f t  d e s  A l l e r v e r e i n s  z u  N e u h a l d e n s ­
l e b e n  1920. Der A ltm eister  der  Rolandforschung G. S e i l  o 
un tersuch t die Geschichte des vielumstrittenen re itenden  Rolands 
von N euhaldensleben  m it  vollendeter Gründlichkeit.  E r  s te ll t  fest, 
daß im d r i t ten  Jah rzehn t  des 16. Jah rh un der ts  ein orig inell  
schaffender  Künstler, des t rad it ionell  steifen M odells  müde, den 
R o lan d -S ch w er t t räg e r  im Anschluß an Bilder Kaiser M axim ilians  
wie einen K riegsfürs ten  hoch zu Roß darste ll te .  E r  ziert nun schon 
500 Ja h re  den M ark tp la tz ,  der  wahrscheinlich schon 1419 eine 
R o landss ta tue  trug . Von besonderem  W er t  is t  die Beigabe eines 
S ta d tp la n s  von 1721, de r  die A nlage der  S tad t  zeigt, wie sie 1223 
nach dem M u s te r  d e r  ostelbischen S täd te  geschaffen w urde.

D i e  T h ü r i n g i s c h - S ä c h s i s c h e  Z t s c h r .  f ü r  G e s c h .  
u n d  K u n s t  en th ä l t  im VI. Jg. (1916) den zweiten Teil der  
A rbeit  W . M ö l l e n b e r g s  über  die Krisis des M ansfeld ischen 
K upfe rhande ls  im 16. Jah rh u n d e r t .  Die S ta inacher  S a ig e rh an d e ls ­
gese llschaf t  t r a t  d ie  E rbscha f t  d e r  übrigen  nacheinander  sich au f ­
lösenden Gesellschaften  an. Die G rafen  von M ansfeld  übernahm en  
den S a ig e rh ü t te n h a n d e l ;  sie schlossen einen neuen Kupferkaufver-
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t r a g  m it  den M anlich  von A ugsburg .  Im Ja h re  1566 erfo lg te  de r  

Z usam m enbruch .
Die H e im a t  m e h re re r  H o ch m eis te r  des  deu tschen  R it te ro rdens  

in T h ü r in g en  w eis t  R. K r i e g  in den  M' i 111. d e s  V e r. f ü r  
G e s c h .  u n d  N a t u r w i s s e n s c h a f t *  i n  S a n g e r h a u s e n  

H ef t  13 (1919) nach. H e rm a n n  o d e r  H e in r ich  B a r th  von Tonna, 
H e rm a n n  von Salza , Anno von S a n g e rh a u se n  und  H a r tm a n n  von 

H e ld ru n g en ,  deren  G eschichte  kurz  b e h a n d e l t  w ird ,  sind T hür inger .
D er  A ufsatz  von 0 .  H. B r a n d t  ü b e r  die K olonisierung der  

G ebie te  des je tz igen  Hzt. S ach sen -A lten bu rg  im frühen  M it te l ­
a l t e r  in d e r  Z t s c h r .  d e s  V e r .  f ü r  T h ü r i n g i s c h e  G e s c h .  
u n d  A l t e r t u m s k u n d e  N. F. 22 (1915) u n te r r ich te t  über  

d ie  Geschichte d e r  S ied lung ,  O r tsan lag e ,  s tänd ische  G liederung  
d e r  sächsich-fränkischen  S ied le r  und ih r  V erhä l tn is  zu den Sorben. 
Die A rbe it  von G. W e n t z  „D as  W ir tsch a f ts leb en  des  a l tm ärk ischen  

K los ters  D iesdorf  im au sg eh en d en  M it te la l te r .  (E in  B eitrag  zur 

G eschichte  d e r  geis t l ichen  G ru n d h e r r sc h a f t  aus  den K los te rrech ­
n un gen  des 14. und 15. J a h rh u n d e r t s )  l ieg t  nunm ehr  ganz vor, 
zunächst  in d e r  B e r l in e r  D isse r ta t ion  m it ob igem  Titel (1922), 
d a n n  in einem A ufsa tze  ü b e r  „G ew erbe  und K lo s te r“ in den F o r ­
schungen  zur b ra n d e n b u rg is c h e n  und p reuß ischen  Geschichte XXXVI 

und  in einem d r i t te n  Te il  „D as  offene L and  und die H a n s e s tä d te “ 

in unseren  H ans. Gschbl. im le tz ten  Heft.
Zum  Schluß m öge noch h ingew iesen  w erd en  auf die S c h r i f- 

t e n  d e s  W e r n i g e r ö d e r  G e s c h i c h t s v e r e i n s .  H eft  1 

von Z e l l e r  und G r o s s e  b ehan de l t  die Geschichte d e r  Klöster 
D rübeck  und I l s e n b u rg ,  W a lk e n r ie d  und M ich ae ls te in ;  im d r i t ten  
H ef t  g ib t  W. G rosse  die E n tw ick lungsgesch ich te  W e rn ig e ro d es  

in V erb indung  mit d e r  Geschichte d e r  S t ra ß e n n a m e n  un te r  dem 
anspruchs losen  Titel.* W a s  die W e rn ig e rö d e r  S tra ß e n n am en  e r ­
zählen. W issenschaf t l iche  G ründ lichke it  und  kunstvolle  D a rb ie ­
tu ng  geben  der  A rb e i t  einen höheren  W er t ,  als  ih r  Titel  zunächst  

verm uten  läßt. 1 *

Die Z e itsch r if ten  des  F re is ta a ts  A nhalt  b ie ten  für unsere  Z w ecke  

aus  dem Z e i t rau m  1914—22 nichts.

Aus Zeitschriften der Provinz Sachsen* 1 129
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VI.

1.
Niedersächsischer Städteatlas. I. Abteilung: 
Die Braunschweigischen Städte, m it 16 T afe ln  sowie
13 S täd teans ich ten  und 2 W ü s tu ng sk a r ten  im Text. B e a r ­
be i te t  von P a u l  J o n a s  M e i e r  (Veröffentlichung der  
H is torischen  Kommission für Hannover,  O ldenburg , B ra u n ­
schweig, Schaum burg-L ippe  und Brem en). 1922, S e lb s t ­
lag de r  H is tor .  Kommission zu H ann ov er ;  ka r tog raph isch e  
A usführung  und Druck von Georg W es te rm an n  in B ra u n ­
schweig. XVI Tafeln, 50 S. Text, Groß-Folio.

Von
Arthur B. Schmidt (Tübingen).

Die Jah resb e r ich te  de r  H istorischen Kommission für H annover ,  
O ldenburg  und Braunschw eig , gaben seit dem Jahre  1912 re g e l ­
m äßig  N achrich ten  über  die F or tsch r i t te  in d e r  H ers te l lung  des 
N iedersächsischen  S tä d te a t la s 1). Sein Erscheinen w urde auch in 
Kreisen, die über  die Z ah l de r  N ächs tin teress ie r ten  weit h inaus­
gingen, mit S p an n u n g  e rw ar te t .  Die vorliegende ers te  L ieferung 
ist ( tro tz  a l le r  D ruckschw ier igke iten  und wirtschaftl ichen  Not, 
die in d e r  Z e i t  ih res  E rscheinens  herrschten) ausgezeichnet ausge-

i) Jah re sb e r ich t  2 (1911/12) S. 22 ff., 3 (1912/13) S. 20 ff., 
4 (1913/14) S. 24 f., 5 (1914/15) S. 9, 6 (1915/16) S. 13 ft., 
7 (1916/17) S. 10 ff., 8 und 9 (1917/18, 1918/19) S. 14 ff., 10 und H 
(1919/20, 1920/21) S. 12 ff.



B esprechungen. 131

s ta t te t ,  — die G ru n d r is se  d e r  S tä d te  im M a ß s ta b  von 1 :5000, d ie  

F lu rk a r te n  im M a ß s ta b  von 1 : 25  000. S ie  r e c h t fe r t ig t  in ih re r  

t re ff l ichen  technischen  H e rs te l lu n g  d ie  E r w a r tu n g e n ,  d ie  m an  hegte. 

B e h a n d e l t  s ind  aussch ließ lich  die S tä d te  des  L a n d es  B raunschw eig  
(B raunschw eig ,  B lan k en b u rg ,  G and ershe im , G it te lde ,  H asse lfe lde ,  

H e lm s ted t ,  H o lzm inden ,  K ön igs lu t te r ,  Seesen , S chöningen , S chöp­

p en s ted t ,  S ta d to ld e n d o rf ,  W o lfe n b ü t te l ) .  F ü r  je d e  S ta d t  is t  e ine 

gesch ich tl iche  und to p o g ra p h isc h e  E in le i tu n g  vo ranges te l l t .  Die 
K opfle is ten  des T e x te s  b i lden  M er ian sch e  A nsichten . F ü r  den 

B eg inn  des  A tlas  m it den  b ra u n sch w e ig isch en  S tä d te n  w aren  

n ich t  nu r  die nahen  B ez iehungen  zu dem p e rsö n l ichen  F o rsc h u n g s ­

g eb ie t  des  H e ra u s g e b e r s  en tsche idend .  B es t im m end  h ie rfü r  w ar  

vor  a llem  das  V o rh an d en se in  e ines  im L a n d esa rch iv  zu W o lfe n ­
b ü t te l  «aufbewahrten  um fan g re ich en  F lu rk a r te n m a te r ia l s  aus d e r  

Z e i t  H erzog  K arls  I. (1735— 1780), d as  als  G ru n d lag e  v e rw en d e t  
w o rd e n  ist. Die Z u v e r lä s s ig k e i t  des  S tä d te a t la s  ruh t  desha lb  zu 

e inem  gu ten  Teil  auf  d e r  Z u v e r lä s s ig k e i t  d ie se r  F lu rk a r te n  des  
18. J a h rh u n d e r t s .  E s  is t  d ies  n ich t  ohne g ru n d sä tz l ich e  Bedeu tung , 

sow ohl  im H inb lick  auf  k r i t ische  Bedenken , die gegenüber älte­
ren  F lu rk a r te n  g e l te n d  g em ach t  w e rd en  können, als  auch  im H in ­

blick  auf die F o r d e ru n g  eines A ufbaus  gesch ich tl icher  K ar ten  auf 

dem  s icheren  F u n d a m e n t  q u e l len m äß ig e r  U n te r lagen .  An e iner  

q u e l len m äß ig en  K on tro lle  ha t  es, wie aus dem  B eg le i t tex t  und den 
J a h re sb e r ic h t  h e rv o rgeh t ,  n a tu rg e m ä ß  n icht gefehlt .  N u r  w ird  d e r  

B en u tze r  des  A t la s  ü b e r  d ie  geschichtl ichen  H a u p t ta tsa c h e n  im 

a l lgem einen  ohne u rk un d lich e  E inze lbe lege  u n te r r ich te t .  Äuch w enn 
Raum- und K o s te n e rsp a rn is  zur Kürze d rä n g te ,  w ä re  g e ra d e  h ier  

ein p lus  im B eg le i t tex t  von Vorteil gew esen .  Die den E in z e ld a r ­
s te l lun gen  v o ra n g es te l l te  loka lgesch ich tl iche  L i te ra tu r  kann  nach 

A nsich t  des  B e r ic h te rs ta t te r s  h ie r fü r  keinen u n b e d in g t  vollen E rsa tz  

l iefern .

Sehen w ir  ab e r  von d iesen  m ethod ischen  B edenken  ab, so is t  

d ie  A nregung ,  die die  e rs te  L ieferung  des  N iedersächs ischen  

S tä d te a t l a s  g ew äh r t ,  g ro ß  und vielseitig. Seine E r t r ä g n is s e  kom ­
m en n ich t  n u r  d e r  L andes-  und  Lokalgesch ich te ,  so n d e rn  weiten  

G ebie ten  d e r  Rechts- und  W ir tsch a f tsg e sch ich te  zugute. Auf eng  

b e g re n z te m  Raume s teh t  ein g u te r  Teil d e r  E n tw ick lu n g  unseres
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deutschen S täd tew esen s  vor den Augen des Beschauers. Für  die 
m ann ig fa l t ig s ten  F rag en  dieser Entw icklung finden sich c h a ra k te ­
ristische Beispiele und A ntworten . M ark t  und S tadt,  s täd t ische  
S iedlung, V erle ihung von S tad trech t  stehen g re ifbar  vor uns. 
Daneben e rha l ten  Befestigungs-  und S traßenw esen , sowie F ra g e n  des 
inneren Ausbaus und de r  S tad te rw eite rung ,  anschauliche Belege. 
Die Beziehungen b raunschw eig ischer  S täd te  zum B ergbau  liefern 
in te ressan tes  M a te r ia l  zum älteren  B ergrech t;  das gleiche gilt 
für M ühlenrech t  und Braurecht.  Auch die Sprachforschung  e rh ä l t  
in den F lu r-  und S traßen nam en  vielfache Anregung. M an m erk t  
es den S ta d tp lä n e n  und dem Begleittext an, daß  der  H e rau sg eb e r  
sich auf e inem  la n g jä h r ig  vorbereite ten , durch  genaue persönliche  
Lokalkunde v e r t rau ten  Gebiete bewegt. Daß d e r  subjektive S ta n d ­
punkt des  H e ra u sg e b e rs  bei Manchem eine Rolle spielt, ist u n ­
verkennbar.  W e r  die zahlreichen Arbeiten M eiers zur S ta d t re c h ts ­
geschichte kennt, w ird  diese Beobachtung bestätigen. Jed e r  F a c h ­
mann weiß, wie schw ankend oft de r  Boden ist, auf dem wir bei 
s tad trech tsgesch ich tl ichen  Forschungen zu arbeiten haben. Bei de r  
s ta rk  um str i t tenen  N a tu r  der damit zusam menhängenden Problem e 
wird es deshalb  nicht an E inw endungen  fehlen. Der hier gesteckte  
Raum g e s ta t te t  nicht Einzelheiten anzuführen und dazu S te l lung  
zu nehmen. Um fang und Vielseitigkeit des vom H erau sg eb e r  ve r ­
a rbe i te ten  M a te r ia ls  sowohl, wie die treffliche technische W ie d e r ­
gabe de r  K a r ten b i ld e r  lassen mich ohnehin den g rößeren  N ach ­
druck auf den positiven Gewinn legen, den die ers te  Lieferung 
des N iedersächsischen  S täd tea t la s  gebracht hat.
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2 .

Georg v. Below, T err i to r ium  und Stadt.  Aufsätze zur 
deutschen Verfassungs-, V erw altungs- und W ir tsch a f tsg e ­
schichte. 2. Aufl. M ünchen u. Berlin, 1923, R. Olden- 

bourg. XII u. 257 S. S.

Von
E r n s t  B a a s c h  (Freiburg i. Br.).

Daß ein so s treng-w issenschaf t l ich  gehaltenes  Buch, wie d a s ­
jen ige  v. Belows, nach m ehr  denn zwei Jah rzehn ten  eine neue
A uflage  e rfo rder t ,  is t  erfreu lich  und ein Zeichen des w issen­
schaftl ichen Geistes, de r  t ro tz  der  den historischen Studien durch 
d ie  Ze itverhä ltn isse ,  in den W e g  geleg ten  H indern isse  noch in 
d e r  jüngeren  G enera t ion  lebt. Das Buch en thä l t  drei neue A uf­
sä tz e :  D er  U rsp ru n g  d e r  L andeshohe it ;  die A nfänge  des m o d er­
nen S ta a ts ;  m it te la l te r l iche  und neuzeitliche Teuerungspolit ik .  
Z w ei  ä l te re  sind ausgesch a l te t  mit Rücksicht auf den Umfang des 
Buches. In allen ä l te ren  Aufsätzen ist so rgsam  die neue L ite ra tu r  
n achg e tragen  w orden , ein g ro ß e r  Vorzug vor m anchen anderen  
ähnlichen Sam m lungen ,  deren  H erausgeb er ,  wie z. B. n eu e r ­
d in gs  B ü c h e r  (B e i t räg e  zur W irtschaftsgesch ich te .  Tüb. 1922 
V orw ort  S. IV), mit e iner  absichtlich zur Schau ge tragenen  Ge­
r ingschätzung  b ib l iog raph ischer  G enauigkeit  sich über L i te ra tu r ­
nachw eise  h inw egsetzen . W ie  es keine kleine Leistung ist, durch
m eh r  als 20 J ah re  d ie  L i te ra tu r  auf einem so weiten Gebiete,
w ie es die deutsche  T e rr i to r ia lgesch ich te  ist, zu verfolgen und 
krit isch zu ve ra rbe i ten ,  so ist  es doch auch sachlich von großem  
W er t ,  an der H an d  d e r  L i te ra tu r  die F ragen ,  die sich an so viele 
P unk te  knüpfen lassen, zu prüfen. G erade  in de r  S te l lungnahm e 
zu anderen  A rbeiten  e rk en n t  m an den Forscher, dem es fern liegt, 
se ine  einmal ausgesprochene  Ansicht als ein durch sp ä te re  U n te r ­
suchungen a n d e re r  nicht b e rü h r te s  Dogm a zu be trach ten .
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3.

Bruno Kuske, Quellen zur Geschichte des Kölner H a n ­
dels und Verkehrs im M itte lalter .  Band I. (VIII. 448 S.) 
und III. (386 S. u. 8 Tafeln) .  (Publikationen der  Ge­
sellschaft f. Rhein. Geschichtskunde XXXIII.) Bonn. P. 
H ans te ins  V erlag  1923.

Von
Luise v. Winterfeld (Dortmund).

Mit der H erau sg ab e  des 1. und 3. Bandes, die dem früher  
erschienenen 2. gefo lg t sind, ist der Quellenteil der großen 
Publikation vollendet,  auf deren Bedeutung ich im Jahrg .  47, 
253 ff. d iese r  Ze itschrif t  hinwies. Der 4. Band, der duch eine 
systematische E in le itung und verschiedene Register das G esam t­
werk dem Benutzer erschließen soll, steht dagegen  noch aus;  wir 
sehen auch seinem Erscheinen mit Interesse entgegen.

Der erste  Band um faßt die Jahre 1146—1449. Für die ä l te re  
Zeit  (bis 1334) l ieg t  kein neues Quellenmaterial vor; erst  mit 
dem Jah re  1367, in dem die Reihe der städtischen Briefbücher 
beginnt (s. Nr. 122), setzt eine reichlichere, bisher kaum e r ­
schlossene Ü berlieferung ein. Sie wird durch amtliche V erordnun­
gen und Urkunden glücklich ergänzt. Von den ersten fesselt 
besonders die M orgensprache  vom W ucher (Nr. 1249 (1449)), die 
in jedem Gaffelhause hängen und die jeder Ratsherr  beschwören 
mußte. In verfassungsgeschichtl icher  Hinsicht fallen Nr. 111 (1360) 
und 354 (1398) auf. K. schließt aus der  letzten Stelle, daß Köln 
als ,,R e ich ss tad t“ das  Recht hatte, Akzisen einzuführen. Z ur  
Reichsstadt ist  Köln jedoch erst 1475 erhoben worden (s. Kisky, 
Jahrb. d. Köln. Geschichtsvereins I. (1912)). Der Kaiser hat 
ihm 1360 nu r  den Titel einer ,,F re is ta d t“ gegeben und es als 
solche mit R egalrech ten  bewidmet.

W esentlich  neue Züge fügt der  dritte  Band dem e indrucks­
vollen Bilde von d e r  Größe und dem Umfang des Kölner H andels  
hinzu. Sie be treffen  das W esen der kölnischen H ande lsgese l l ­
schaften, ih re  Gewinnaussichten, die nicht seltene Verknüpfung
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von H ande l  und d ip lom atischen  A ufträgen ,  die Kosten e iner  s ta n ­
desgem äßen  kaufm ännischen  Lebensführung  usw., und sind g rö ß ­
ten te i ls  P rozeßak ten  entnommen. F ü r  den H andel  am O rt geben
die  Akzise- und W ie g e re g is te r  des Kaufhauses auf dem M alzbüchel,  
d ie  zwischen 1468— 81 z. T. chronologisch, z. T. a lphabetisch  g e ­
o rdne ten  E inze lkon ten  fü r  jed en  Kaufm ann g esondert  ge füh rt  
w urden , genauen  Aufschluß. Geering  hat sie in seinem Aufsatz  
ü b e r  den Kölner K o lon ia lw aren h an d e l  (M itteil ,  aus dem  Köln. 
S tad ta rch iv  XI) benutz t ,  abe r  übersehen, daß  d iese  Regis ter  nu r  
d ie  ges tunde ten ,  nicht die gesam ten  Umsätze verzeichnen. Durch 
d ie se  R ich tigs te l lung  sowie durch  die Einsicht,  daß  G eering  die 
B edeu tung  d e r  B aum w olle  für  das  m it te la l te r l iche  Leben u n te r ­
schätzte , g e lan g t  Kuske zu wesentl ich  än d e rn  E rgebn issen .  N ur 
e inen  Teil  d iese r  Q uellen  ha t  K. in se ine r  u rsp rüng lichen  F orm  
ab g e d ru c k t ;  da s  m eis te  ist  ve ra rb e i te t  und nach  den a lphabetisch  
g eo rdn e ten  Z unam en  der  K aufleute  übersich tl ich  zusam m engeste ll t .  
D ie  gleiche A n o rd nu ng  e rm öglich te  es K. in k r is ta l lk la re r  Kürze 

d ie  K ap i ta lsan lage  von K au fm ann sg e ld e rn  au ß erha lb  von H a n ­
de lsgeschäf ten  zu verfo lgen .  Das Verzeichnis  de r  K äufer  s tad t-  
kö ln ischer  Renten, u n te r  denen  sehr  viele N ich tkö lner  sind, ist 
aus  dem s täd t ischen  S iegelbuch  genom m en und um faß t auf zirka 
20 engbed ruck ten  S e iten  n u r  die Jah re  1477— 1500. Ober den 
Z e i t rau m  von 50 J a h re n  (1450— 1500) e r s t r e c k t  sich die Liste 
des  au sw ärt ig en  G rundbes i tzes  Kölner K aufleu te  und H an d w erk e r .  
D ie se r  G rundbesitz  ist  zum großen  Teil e re rb t .  Beide Listen v e r ­
z ich ten  auf V o lls tänd igke i t  und wollen n u r  die Vermögens- und 
v erw and tschaf t l ichen  H ande lsbez ieh un gen  der  Kölner Kaufleute in 
d e r  zweiten  H ä lf te  des  15. J ah rh u n d e r ts  aufhellen, wie K. ü b e r ­
h au p t  so rg fä l t ig  die persön lichen  V erhältn isse  de r  e inzelnen H ä n d ­
le r  im A uge behält .  Ähnliche Verzeichnisse h a t  F. Lau für d ie
ä l te s te  Z e it  in d e r  W es tdeu tsch .  Zeitschr. 14, 334 ff. hergeste l l t ,

«

M a n  w ird  sie zum Vergleich  heranziehen , dabei bedauern ,  daß  
zw ischen 1378 und 1450 (bezw. 1250 und 1477) Lücken klaffen , 
a b e r  K. zu b esonderem  D ank  verpfl ich te t  sein, daß  e r  für  d ie  
Jah re ,  in denen zusam m en hän gen de  Quellen Vorlagen, keine M ühe 

scheute, vers treu tes  M a te r ia l  zu bequem ster  Benutzung zurech tzu­

s tellen .
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Im 5. Te il  des  3* B andes  hat K. 282 Testam ente  und a n d e re  
V erm ögensverfügungen  Kölner B ürger  nach ih re r  w ir tschaftlichen  
und ve rw and tsch a f t l ich en  Seite hier aufgearbe ite t .  Jedes Stück 
ha t  ein s t ra f fe s  Regest  e rhalten ,  und eine längere  allgemeine E in ­
le itung  üb e r  d ie  kulturgeschichtl iche Bedeutung der  Kölner T e s ta ­
m ente  e rö ffn e t  den  Blick für die E ig en a r t  und  den Reichtum 
dieses  Quellenteils .  E r  e rg ä n z t  die f rüheren  und „zeigt m anchen 
der  s tolzen H an sek au f ieu te  in kritischen Lagen und ärm er,  als 
m an d ach te ;  a n d e re  w ieder ,  die in den Akten kaum e rw ä h n t  
werden, s te igen  aus  den  Testam enten  höher em p or .“ (III .  S. 190).

Im le tz ten  Teil  b r in g t  K. auf sieben Tafeln die A bbildungen  
von 770 von ihm gesam m elten  Kölner Handels-  und H ausm arken ,  
sowie auf  e ine r  achten verschiedene Packer- und Röderzeichen d. h. 
die E ichm arken  d e r  W einm esser .  Die letzten w erden  e ingehend  
e rk lä r t  und  bew eisen , wie einfach und anschaulich de r  m i t te la l te r ­
liche M ensch, dem die arabischen Z ah len  noch ungeläufig  w aren , 
recht verw icke l te  B ruchgrößen  niederschrieb.
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Backsteinbauten in Norddeutschland u. Dänemark.
H erau sg eg eb en  von O t t o  S t i e h l .  Bauform enbib lio thek  

B and  17. S tu t tg a r t  (1924).

Von
Fritz Rörig (Kiel).
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Dem en thusias t ischen  W eck ru f  zur V ertiefung  in die Geheim ­
nisse n o rd d eu tsche r  B ackste ingotik ,  den vor w en igen  Ja h ren  H ans  

Much er tönen  l ieß1), fo lg t  je tz t  die bedäch tige re ,  kühlere  W ü rd i ­
gung  der  B ackste inbau ten  N o rd d eu tsch lan ds  und D änem arks  durch 
d en  verd ien te r  E r fo rsch e r  des deutschen  R athauses  Otto Stiehl. 
M an  m erk t  sofort, daß  d e r  kunstgeschichtl ich  a rbe i ten de  Architekt 
h ier  am W erk e  ist. Vom B au m ate r ia l  selbst und se iner  Ü bernahm e 
aus  N ord ita l ien  geh t  d ie  D ars te l lun g  aus und verw eil t  mit l iebe­
vollem E in d r ing en  bei den bo den s tän d ig en  F o r tsch r i t ten  in der  
technischen, abe r  auch künstler ischen  V erw ertu n g  des an sich 
arm en  und sp rö den  M a te r ia ls .  Schlicht und schmucklos bleibt 
d ie  D ars te l lu ng  se lb s t ;  sie verz ichte t  d a rau f ,  eine G esam tw ürd i­
gung  des B ackste inbaus  zu geben. W e r  aber  an de r  H an d  dieses 
w irk lichen  K enners  d e r  technischen B au le is tungen  als so lcher sich 
in die einzelnen bau lichen  P rob lem e  e in führen  läßt,  w ird  d an k b a r  
sein fü r  d ie  S chärfung  seines Blickes und dam it  se iner  k ü ns t­
lerischen A ufnahm efäh igkeit .  Die Z e it  d e r  Gotik s teh t  als u n e r ­
re ich te r  H öhepu nk t  des  B ackste inbaus  im M it te lp u n k t ;  bei ihr  ver­
w eil t  S tiehl in e in d r in g e n d e r  W ü rd ig u n g  ih re r  g länzenden  Leis tun­
gen  in de r  M assen-, Raum- und F läch eng l iede ru ng .  Aber auch 
den  spä te ren  L e is tungen  des B ackste inbaus  w ird  Stiehl gerecht,  
in sbesondere  de r  W e r k s ta t t  des S ta t ius  von Düren in Lübeck. 
G erad e  hier  b r in g t  d as  Buch ein meist ganz  unbekann tes ,  mit 
s icherem  Geschmack a u sg ew äh l te s  A nschauungsm ater ia l .  Wieviel 
s ag t  auf  S. 24 d e r  E in le i tu n g  das  kleine Bildchen vom A nbau

1) Vgl. Hans. Gesehbl. B and  26 S. 211»4
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von S. Ä egid ien  in Lübeck! Wieviel neue Anschauung verm itte ln  
hier d ie  B ilder  d e r  dänischen Renaissanceschlösser (S. 146—149)! 
Nicht genug kann man in den vortrefflich ausgew ählten  und 
w iedergegebenen  Tafe ln  blä ttern . W enn die Kritik e tw as  zu be ­
merken hätte, so w äre  auch hier w ieder  darauf  zu verweisen, daß 
bei den ganz verschiedenen Größenverhältnissen einzelne Bauten 
eine zu g roße  G rößenw irkung  erhalten, so auch hier das  T a n g e r ­
m ünder Rathaus. V ergeblich habe ich auch in diesem W erk e  nach 
den im posan ten  Zeugnissen  der  D orpater  Backsteingotik gesucht. 
Um so d a n k b a re r  sei die ausgiebige H eranziehung des dänischen 
M ate r ia ls  e rw ähn t .
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5.

Sven Lide, Das Lautsystem  d e r  n iederdeu tschen  K anz le i­
sprache  H a m b u rg s  im 14. J a h rh u n d e r t  mit e ine r  E in le i tung  
über  das  ham bu rg ische  Kanzleiwesen. Diss. U psa la  1922. 

XI und 132 S. 8°.

Von
joh .  P a p r i tz  (Charlottenburg).

D as  In te resse  des  hansischen  H is to r ike rs  verd ien t  die Ä rbeit  
auf zweifache W eise , e rs tens  durch  ihren als  E in le i tung  (S. 1-20) 
gegebenen  Überblick  über  die ham burg ischen  K anzleiverhältn isse ,  
dann  durch  die d a rg e b o te n e  L au tleh re  als P rüfs te in  fü r  die Kritik  

ham burg ischer  U rkunden .
D er  Zw eck  der  Ä rbe i t  ist, w eite ren  Baustoff  fü r  die mnd. 

G ram m atik  zu liefern. Die E in r ich tung  der  Lau tlehre  geh t  von d e r  
Kritik  aus, die Ä g a th e  Lasch an H o jb e rg  Chris tensens  A rbeit  üb te  
(Änz. f. d. A l te r tum  40, 1921, S. 34—42). Im G egensa tz  zu 
dessen S tudien  zur K anzle isp rache  Lübecks von 1300— 1470 will  
Lide nicht so seh r  die S p rach e  de r  S chre ibe r  in ih re r  ind iv iduellen  
V ie lges ta l t igke it  als die N orm  d e r  Kanzlei herausarbe i ten .  M an  
soll sich nicht e r s t  wie bei C hris tensen  das  Gemeinsame, das  
E inende  d e r  Kanzlei  aus den vielen bun ten  E inze lb ildern  selbst 
heraussuchen  müssen. Diese A nlage  ist mit Rücksicht auf den 
e igentl ichen  Zw eck  d e r  L au tleh re  als B e itrag  zur mnd, G ram m atik  
durchaus  am P la tze ,  vorausgese tz t ,  daß  m an ü be rh aup t  von e iner  
K anzle isprache  reden  darf .  Lide wie Chris tensen  tre ten  dafür  e in ;  
ob es wirklich d e r  F a l l  ist, läß t  sich mit S icherhe it  doch e rs t  
erkennen, w enn d ie  bed eu ten d s ten  mnd. Kanzleien sämtlich b e ­
a rb e i te t  vorliegen  und eine bessere  E insich t ermöglichen. F ü r  
solche Vergleiche wie ü b e rh au p t  für die mnd. G ram m atik  e ignet sich 
die von Lide a n g e w a n d te  M ethode  ungleich besser, auch w enn  

m an n i c h t  an  eine K anzle inorm  glaubt.  Sie em pfieh lt  sich a b e r  
nu r  fü r  sp rachgesch ich t l iche  Zwecke, der  H is to r ik e r  w ird  d ie  

E in r ich tung  als  unbequem  em pfinden. F ü r  ihn sind die ind iv idue llen
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E igen tüm lichkeiten  d e r  Schreiber das Wertvolle. E r  f inde t  sie 
n irgends  befr ied igend  zusammengestellt .  Ein Überblick am Schluß 
(S. 127 f.) ist zu knapp  bemessen. Da die Arbeit Lides ein M uster  
für w eitere  künftige Kanzleisprachenstudien  zu w erden verspricht,  
soll h ier das  In te resse  des H is torikers  an einer zusammenfassenden 
D arste llung  d e r  individuellen Züge der  einzelnen S chre iberpersön­
lichkeiten be ton t  w erden , damit in Zukunft  auch für die Gefahr  
von W ied erho lu ng en  hin der  schließende Überblick re ichhalt iger  

ausfällt.
Für  die r ich tige  Bew ertung sprachlicher Sonderheiten  bietet 

die Bestim m ung der  H eim at der Schreiber naturgem äß die einzig 
sichere H andhabe .  H ier  liegt aber der  wunde Punkt de r  Ü ber­
lieferung, denn  man weiß nie, ob der angehängte  O rtsnam e 
die H erk un f t  bezeichnet oder schon Familienbezeichnung gew orden  
ist. A nerkennensw erte rw eise  hat Lide, veranlaßt durch den M a ­
g is te r t i te l  e in iger  ham burg ischer  Schreiber, die einschlägigen g e ­
druckten  U nivers itä tsm atr ike ln  (ihr Verzeichnis auf S. 2 e rhebt 
doch wohl keinen Anspruch auf V olls tänd igke i t? ) ,  d u rc h s u c h t /  
a l le rd ings  ohne Erfolg . Die heimatlichen und ausw ärt igen  Sprach- 
zuschüsse lassen sich also auf diesem W ege leider nicht erfassen .

Die D ars te l lun g  der  hamburgischen Kanzleiverhältnisse bietet 
eine Übersicht über die Geschichte, über die Amtsbezeichnung, 
über Rang, Gehalt  und Pflichten der  Schreiber. Sie fußt im 
wesentlichen auf dem schon bekannten  und hier nochmals a b g e ­
druckten  D iens tve r trag  zwischen dem Rat der  S tad t  und Bruno 
B ekendorp  v. J. 1376. Der Angabe der  urkundlichen Quellen 
fo lg t ih re  Verte ilung auf die einzelnen bekannten und unbekannten  
S ch re ibe rhände  (S. 41). Eine besondere  Ausgabe von Schrif t ta fe ln  
w ird  angekünd ig t .

D er  h is torische Teil ist nicht die S tärke  der  Arbeit,  ihr 
Schw ergew ich t  beruh t  auf der  Lautlehre, die gerade  durch das 
H erauskeh ren  de r  Norm in der  hamburgischen Kanzlei ein w e r t ­
voller B e i t rag  für  die mnd. G ram m atik  ist.
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Die Schrif tleitung.
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Vom Hansehause in Brügge.
Von

Karl Lohmeyer (Cuxhaven).
f  __________

»

W ährend  meines A ufen tha lts  in Belgien (1904—1918) als D irek ­
to r  de r  deutschen Schulen in Brüssel und Glied de r  deutschen 
V erw altung  in de r  Kriegszeit,  habe ich oft die Spuren der  im 
Lande tä t ig  gew esenen  und ansässig  gew ordenen  Deutschen v e r ­
folgt. M it H äpkes  ,,Deutschem Kaufmann in den N ie d e r la n d e n “ 
(H ans.  Pfingstb l.  VII 41911) bin ich den W egen  de r  „S eed eu t­
schen“ nachgegangen ,  besonders  w äh ren d  des a ll jäh rl ichen  A uf­
en thalts  am S tra n d e  von Knocke. M eine Aufzeichnungen, Licht­
b ilder  und M essungen  sind a l le rd ings  beim Zusam m enbruch  von 
1918 in F e indeshand  gefallen , aber  einiges hat das  Gedächtnis  

doch aufbew ahrt .
W enn man am Swin, dem einstigen M eeresarm , der die für 

den W elth and e lsp la tz  B rügge  bestim m ten W a re n  heranführte ,  w a n ­
dert, so sieht m an  ba ld ,  daß  w eniger  das  V ordringen  des Landes  
(vgl. H äpke  S. 26) als  das  Zurückw eichen  d e r  See diese Z u fa h r t ­
s traße  vernichtet hat. Die N ordsee  legte  vor die M ündung  des
M eerbusens eine gew alt ige ,  in zwei parallelen W ellen  verlaufende 
S an d b a r re  und schloß sich dadurch  von dem E indr ingen  in das  
Land selbst aus. Solche B arrenb ildungen  sind an d e r  belgischen 
Küste häufig ;  auch de r  von Leopold II. m it ungeheuren Kosten 
e rbau te  H afen  von Z e eb rü g g e  w ird  davon bedroht.  So w urde  die 
E in fah r t  in das Sw in im m er m ehr e rsch w er t ;  nur die höchsten 
Fluteii konnten noch e indr ingen , dann auch diese nicht mehr, 
und es b ildeten sich nach e in an d e r  Binnensee und S um pfn iederung ,  
die dann  von den m it d iese r  Arbeit  w ohlver trau ten  B ew ohnern  
en tw ässe r t  und de r  L and w ir tscha f t  gew onnen  wurde. W en n  m an  
je tz t  auf S traß en däm m en  die N iederung  durchquert ,  geht man

VIII.
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auf dem alten  M eeresboden, und es ist eine e igenar t ige  V orste l­
lung, daß  da, wo je tz t  die Kühe im fetten Grase w eiden , e in s t­
mals  ungezählte  Handelsschiffe  fuhren, ja  auch einmal eine See­
schlacht s ta t tfand , von der  ein in der Gegend noch v e rb re i te te r  
a l te r  Kupferstich eine D arste llung  gibt.

In Sluis und auf dem K analw ege über Dam m e nach 
B rügge lassen sich heute Spuren der  deutschen Kaufleute nicht 
m ehr festste llen, wenn man auch voraussetzen darf, daß  der  durch  
die O sterl inge gebrach te  Handel und Verkehr den W o h ls tan d  
d ieser Gegend mächtig  fö rder te  und so die schönen R athäuser  in 
Damme und Sluis und gew alt igen  Kirchen (wie in dem je tz t 
ganz vere insam ten  S int Anne ter  M uiden) mit aufführen half.

Die E in fah r t  in B rügge  geschah von Norden. F o lg t  m an  heute 
dem großen  Schiffahrtskanal,  de r  die S tad t  vom D am m er Tor  
im N orden  bis zum O stender  Tor im Süden durchschneidet,  so ist 
die d r i t te  Brücke, auf die man trifft, die in der  V er längerung  
der  nach links ziehenden K arm elite rs traße  liegende K arm eli te r ­
brücke. An d ieser  S traße  lag das  Kloster der  Mönche vom Berge 
Karmel, bei denen die deutschen Kauf leute gastliche Aufnahme 
landen  und ihre  Versam m lungen abhielten, ehe sie ein eigenes 
H aus  besaßen. Vor der  Brücke geht nach rechts ein schm aler  
Kanal ab, G oudenhandrey  genannt. E r  gehört  nicht zu den b e ­
rühmten B rü gg er  Kanälen, die jede r  F rem de gesehen haben  m uß; 
abe r  zeigt vielleicht um so deutlicher das heutige W esen  der  
stillen S tad t .  Rechts begrenzen  ihn die G ärten der G oudenhand- 
s t ra a t  mit überhängenden  Büschen; aus dem W asse r  s te igen hie 
und da dicke Tuffs ge lbb lühender  Iris auf, links beg le i te t  eine 
S te inb rüs tung  mit enger  Gasse dah in te r  den Kanal. Nach kurzer 
F a h r t  ü b e rsp an n t  in hohem Bogen eine Steinbrücke das dunkle 
G ew ässe r ;  w ir  s ind  am Ziel, hier in der Nähe muß d e r  Oster- 
l ingenp la tz  sein. M an erreicht ihn vom Großen Platz aus, wenn 
m an n o rd w ä r ts  dem S traßenzuge  über den van Eyck- und Mem- 
l ingpla tz  zum S tad t te i l  Sint Gillis folgt.

Es  ist kein g roßer ,  s to lzer  Platz, mehr eine V erbre ite rung  
der  S traß e  durch H inzunahm e e in iger  Seitengrundstücke, wie auch 
geschichtlich fe s tg es te l l t  ist (H äp k e  S. 36). Es ist schw er aus­
zudenken, daß auf diesem kleinen unregelmäßigen Viereck, das



Vom H ansehause in Brügge.

von unbedeutenden  Bauten  e ingefaß t  wird , der  H an de lsv e rkeh r  
der  stolzen Kaufleute  sich abgesp ie lt  haben  soll, aber  da  s teh t  
es an d e r  S traßenecke  P lace  des O rien taux-O os te r l inghenp laa ts .  
M an w ar  im M it te la l te r  an enge Räume m ehr  gew öhn t als heute.

W o muß nun das  H ansehaus  g es tanden  haben, de r  feine 
gotische Bau, der ,  wenn auch in bescheidenem Maße, die s to lzesten  
Bauten Brügges n ach ah m te?  Vom S tad thause  am B urgp la tze  e n t ­
lehnte e r  die z innengekrön te  F ro n t  mit den hohen k irchenart igen  
Fenstern  und den spitzen Ecktürmchen, von den H allen  am Großen 
M ark t  den vom Viereck zum Achteck sich verjüngenden Turm, 
das W ahrze ichen  de r  S tad t .  W ie  s ta tt l ich  aber  auch dieser auf 
126 Stufen zu e rs te ig end e  Turm  des deutschen H auses  war, zeigt 
noch heute der  Nam e der  Brücke über den K anal:  Torenbrug  — 
Pont de la Toure lle  s teh t d a ran .  Das scheint die einzige E r in n e ­
rung an das  H ansehau s  im heutigen S tad tb i lde .

Doch wie ich d as  je tz ige  Eckhaus an der  Brücke, ein nüch­
te rnes  B ürgerhaus  aus  dem 19. J a h rh u n d e r t  p rüfend  überblicke, 
hat ein f le iß iger Regen den Verputz am Untergeschoß abgewaschen, 
so daß  durch den dünnen Überzug das  M au erw erk  durchscheint 
und neu h inzugefügte  Stücke von den ä l te ren  feucht sich abheben, 
Da sieht man an der  H au sw an d  über  dem B ürgers te ig  zugem auerte  
e instige Öffnungen, und  ein Blick auf die alte  Zeichnung des 
Hansehauses  im H äpkeschen  Buche zeigt, daß  diese Öffnungen 
genau mit dessen Türen  und Fens te rn  im E rdgeschoß  übere ins t im ­
men. In der  M it te  die alte T ü r  mit den Ansätzen für die Bei­
schläge zur Seite, und rechts  und links davon die Bogenfenster .  
Es  ist kein Zw eifel,  das  W ohn- und Geschäftshaus des m odernen  
belgischen G roß hän d le rs  in fers  et aciers  is t  im Unterbau w en ig ­
stens das alte  H anseh au s  aus dem 15. Jah rh un der t .  Genaue M es ­
sungen und Vergleiche b es tä t igen  diese W ahrnehm ung . D as ist 
aber  auch alles. In den oberen  S tockw erken  f indet sich bei s o rg ­
fä ltigs tem  N achschauen  keine S pur  des Alten mehr. W ir  müssen 
annehmen, daß e inm al in de r  V ergangenheit  der  alte Bau bis auf 
d ie  M auern  des E rdgeschosses  durch einen B rand  vernichte t und 
auf diese in ih re r  ganzen  A usdehnung das  m oderne  G ebäude 
(oder m ehrere  nach e in an d e r )  aufgese tz t  ist. Z u  einer U ntersuchung 
des Kellergeschosses im Inneren , wo vielleicht die a l te  R aum ein ­
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te ilung noch e rk en n b a r  ist, bin ich, durch den Ausbruch des 
Krieges geh indert ,  n icht m ehr gekommen.

An der  Rückseite des Hauses, wo die schmale Gasse den 
G oldenhandkana l  begleite t ,  haben die Kähne der  H ansen  a n g e ­
legt, da  sehen w ir  noch die abgegriffenen  Ringe, durch  welche 
die Taue gezogen w urden , und auf der  spä te r  aufgeführten  B rü ­
s tungsm auer  liegen S te inp la t ten  mit kreis- und bogenförm ig  e in ­
geschnittenen Vertiefungen, die früher einmal anderen  Zw ecken  
gedient haben und vielleicht von dem alten H ansebau  herrühren .

Als ich zum e rs ten  M ale  vor diesem Hause s tand , w a r  es 
so m enschenleer  und  einsam in dieser Gegend der  to ten S tad t ,  
daß d e r  F rem de , d e r  die langweiligen H äuser  abzeichnete und 
mit langen Schrit ten  die Fronten  abmaß, h inter  allen F e n s te r ­
scheiben her neug ie r ig  und mit M ißtrauen beobachtet w urde ,  als  
ich zum le tz ten  M ale  durchkam, rückte eine abgekäm pfte  Division 
von der  Front,  von d e r  das dumpfe Grollen des Geschützes u n ­
aufhörlich herüberd röhn te ,  zur Ruhe in die S tad t  ein, und eine 
Abteilung deu tscher  Seesoldaten  — eine neue Invasion d e r  S ee ­
deutschen — setzte auf dem Osterlingenplatz  die Gewehre zusam ­
men. Je tz t  ist  a lles  w ieder  still, alles Deutsche ist verschw unden 
auf lange  Z e i t : Sic t ran s i t  g loria  m u n d i !



147

Die Erforschung der hansischen Spanienfahrt.
Zugleich ein Qedenkblatt zu B e r n h a r d  H a g e d o r n s  
zehnjährigem Todestag (gefallen am 2. September 1914).

Von 
Rudolf Häpke.

IX.

M enschlichem W unsche  und Erm essen  nach müßte heu te1) 
an d ieser  S te lle  ein A nd ere r  stehen, B e r n h a r d  H a g e d o r n ,  
der  aus dem Vollen seiner Lebensarbe it  schöpfend Ihnen sicherlich 
ein Forschungsb ild  g röß ten  Ausmaßes über  die hansische S pan ien ­
fah rt  gegeben hätte . W as  uns nach seinem frühen Schlachtentode 
zu tun übrig  b le ib t ,  ist  in m ühsam er K le inarbeit  zunächst einmal 
das W issen w ied e r  zu e rw erben ,  das  H ag ed o rn  mit sich ins 
Grab nahm ; sein N ach laß 2), in e tw a 60 Paketen  im Lübecker 
Archiv als w ertvolls tes  Deposit  des H ansischen  Geschichtsvereins, 
w ifd  stets  die unentbehrliche  solide G rund lage  fü r  alle w eiteren  
Forschungen auf d iesem Gebiete sein. Und noch eines M annes, 
der zu früh von uns  gesch ieden  ist, müssen w ir  hier ged enken :  
H a t  nicht P a u l  S i m s o n  durch sein D anz iger  Inventar  festen 
Anhalt  über a lles  gegeben, w as wir itn Archive Danzigs, dem ös t­
lichen H aup ts i tze  d e r  Span ien fahrt ,  an Archivalien über Iberien  

zu e rw ar ten  h a b e n ?
Im fo lgenden soll nicht die deutsch-spanische H ande lsverb in ­

dung erzählend  d a rg es te l l t  w erden . Nur das  sei gesagt,  daß  d e r  
kommerziellen T e ilung  D eutsch lands  in eine norddeutsche und e ine  
süddeutsche Z one  en tsp rechend  auch die H andelsverb indungen  m it

1) V orge tragen  auf  d e r  Versam m lung des H ansischen  G e­
schichtsvereins  zu Danzig, P fings ten  1924.

2) Vgl. vor a llem  D. Schäfers  N achru f  in diesen B lä t te rn  
Jg. 1914, 2. H. D ort  s ind die inhaltre ichen  Berichte H a g e d o rn s  
abgedruck t.
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Iberien von zwei ganz verschiedenen Seiten, von der  m ed ite rranen  
und der  a tlan tischen , dort  unter  vorw iegender  Benutzung des 
Land-, h ier  des  Seew eges  geknüpft worden sind. Reichen die 
ers ten  Spuren  des Ü ber landhande ls  aus dem deutschen W esten  
(Verdun) bis in die Ottonenzeit  zurück, so hat doch ers t  das  spä te re  
M it te la l te r  in O stspanien  G rundlegendes geschaffen. Z unächst  durch 
H äb le r  und H eyd, je tz t  durch Äloys Schultes t ie fg ründ iges  W erk  
wissen wir auf G rund  e iner  einzig dastehenden Überlieferung, wie 
die Kaufm annschaft  vom N ordufer  des Bodensees, geeint in der  
Großen R avensburger  Gesellschaft (von 1380— 1530) sich in den 
Ländern de r  Krone Ä ragon  festsetzte, in Barcelona, Z a ra g o z a  und 
namentlich in Valencia F ak to re ien  unterhielt  und die L andesprodukte  
gegen deutsche L e inw and  und gewerbliche Erzeugnisse e in tausch te3). 
W eite r  ins Innere , nach Kastilien und Portugal vorzustoßen, blieb 
ers t  den T rä g e rn  des jungen Kapitalismus, den W elsern ,  Vorbe­
ha l ten ;  w ir  sehen ihren  ers ten  Vertreter, Simon Seitz, 1503 in 
Lissabon auftauchen, dem dann  Lukas Rem, der  geniale  Kaufmann, 
folgte, dessen F e d e r  w ir jene zwar kurze, aber  fa rbenre iche  
Schilderung der  e rs ten  und einzigen Betätigung deutschen G roß­
kapitals  auf de r  Ind ien fah r t  1505/06 verdanken. Seither  ha t  sich 
der oberdeutsche Geldmann, w agehals iger  Spekulant und m äch tiger  
Kapitalist ,  de r  er w ar ,  bei den großen mit der  Krone P o r tu g a l  
abzuschließenden G ew ürzkäufen und der F inanzierung der  sp an i­
schen W eltm ach tpo li t ik  bekanntlich stark, ja  führend betä tig t .  
Unsere hansischen Landsleu te  t ra fen  diese Geschäftsm änner n am en t­
lich in Lissabon, wo sie als F rach therren  hansischer Schiffe nach­
zuweisen s in d 1), und an de r  Besetzung der deutschen Konsulate  
haben sich beide, O berdeutsche wie Niederdeutsche, b e te i l ig t5)., 
Zu den N iederdeu tschen  rechneten aber sowohl die Osterlinge, 
also die B ü rge r  de r  H anses täd te ,  wie die Untertanen der  habsbur-  
g isch-burgundischen N ieder lande .  Hansen und N ieder länder  waren

3) Vgl. je tz t  Äl. Schultes d re ibändiges  W erk  über die Große 
R avensburger  Gesellschaft,  S tu t tg a r t  1923. — Beim V ortrag  w u r­
den die ve rsch iedenen  H ande lsgeb ie te  an H and  einer von cand. 
phil. Raths geze ichne ten  Karte  Iberiens v o rg e fü h r t

4) So die H u lsche r ,  vgl. Niedl. Äkten II. Änh. I und Cal. S t  
P apers  For. Eliz. XV. Nr. 528.

5) 1604 w a r  de r  a l te  K onrad Rott deutscher Konsul in L issa­
bon; nach seinem Äbleben fürch te te  man die Besetzung der  Stelle  
durch  einen N ie d e r lä n d e r  (H aged .) .
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d ah e r  als co n frad es  Alemäes e F lam en g os  M itg l ie d e r  de r  B ru d e r ­
schaft vom Hl. Kreuz und St. Ä n d reas  zu L issabon6).

W ie  unsere  H an sen  den W eg  nach S pan ien  und P o r tuga l ,  als  
K reuzfahrer ,  als  P i lg e r  nach San  Jag o  und schließlich a ls  S e e ­

fah re r  und H a n d e l t r e ib e n d e  fanden , soll h ier  nicht n äh e r  au se in ­
an d erg ese tz t  w erden .  Nach Abschluß d e r  H anserezesse  bis 1550 
und F o r tfü h ru n g  des  H. U. B. bis 1500 ist auf E rsch ließung  n e u e r  
Quellen e instw eilen  n ich t zu rechnen. Es genügt,  hier .anzudeuten, d aß 
die O ste r l inge  seit  e tw a  1450 in Lissabon festen  Fuß gefaß t  ha t ten .  
Im übrigen  ab e r  is t  es m anchm al nicht so sehr Iberien  selbst als d ie  
spanische und p o r tug ies ische  K aufm annschaf t  in den H äfen  de r  
Scheldem ündung , die den N orddeu tschen  spanisch-portugies ische 

W a re n  verm it te l t  und  auf hansischen Schiffen verfrachtet .  Ganz 
rege lm äßig  m achen die F ah rzeu g e  aus  den Ost- und N ordseehäfen  
auf den Reeden d e r  Insel W alche ren  bei ih re r  Rückfahrt  aus dem 

Westen — seltener auf der Ausfahrt — halt. Vor Arnemuiden, 
Vere, M id d e lb u rg  an k e rn  un te r  H u n d e r ten  von Schiffen die durch  
ihre Größe ausgeze ichne ten  deutschen  Schiffe. 1537 w urden  sie 
alle der  Z a h lu n g  eines landesherr l ichen  A nkerge ldes  un terw orfen ,  
über  das  der  R echenkam m er in See land  Rechenschaft abge leg t  
w erden  mußte. Noch heute  liegen diese die hansischen Schiffs ­
und Schiffernam en in Fülle  b e rg e n d en  R egis te r  an derselben S te l le :  
N achdem  ich sie 1909 für  meine hansisch-n iederländ ische  P u b l i ­
kation  e x c e rp ie r t7), ist  m ir de r  W e r t  d iese r  e inz igart igen  Quelle 
nur  noch m ehr zum B ew ußtse in  gekom m en. So spärlich  nämlich 

die Ze it  Karls  V. und der  e rs ten  J ah re  des  n ieder länd ischen  A uf­
s tandes  durch n ä h e re  N achrich ten  über  die S p an ien fah r t  sonst e r ­
hellt  w erden , w o fü r  sowohl H a g e d o rn s  A rbe iten  in den deu tschen  
Archiven wie die m ein igen  in den N ied e r lan d en  als Beweis dienen, 
so ausg ieb ig  w ird  h ier  g e ra d e  diese Ze it  be leuch te t8).

6) Vgl. d iese  B lä t te r  Jg. 1888 S. 6 u. meine Niedl. A kten  II 
S. VI. Anm. 3. Dazu die B ru d ersch a f t  von St. A ndreas  in Sevilla ,  
die gleichfalls  Deutsche  u n d  N ied e r län d e r  umfaßt, ebd. Nr. 1061.

7) Vgl. m einen Reisebericht in diesen B lä ttern .  Jg. 1910, S. 675.
8) Im V o r t rag e  w u rd en  einige vorläufige  E rgebn isse  d ie se r  

M id d e lb u rg e r  Sch iffs lis ten  m itgeteil t ,  die D anzigs  Rolle be ton ten .  
H ie r  sehe ich davon  ab, um der  endgü lt igen  B earbe i tung  nicht v e r ­
zugreifen. Das Ms. s teh t  In te ressen ten  zur Benutzung zur V e r ­
fügung.
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M it den  M idd e lbu rge r  Schiffslisten haben wir das Beste n am ­
haft gemacht, was die niederländischen Archive über die S pan ien ­
fahrt  bieten. Im übrigen  sind ihre Angaben sporadisch, w as wir 
ge rade  für die politisch und wirtschaftlich so entscheidungsreiche 
Zeit  von 1572—1609 recht bedauern. Knüpfen doch die 80er 
und 90er Jah re  die spanisch-hansischen Beziehungen im Gegen- 
spiel gegen die holländischen Rebellen enger :  Zufuhr von Ge­
tre ide und Rohstoffen w ird  mehr denn je verlangt, in die große 
Arm ada von 1588 sind auch deutsche Schiffe eingestellt ,  und 
1591 wird die hansische F ah r t  nach dem M itte lmeer aufgenom ­
men; dann entwickelt  sich ein halb legitimer, halb heimlicher 
Schiffsverkehr zwischen Lissabon—B r a s i l i e n -H a m b u rg ,  den ich 
zuerst zu 1587 nachweisen kann9) und der bekanntlich nicht ganz 
unbedeutend gew esen  ist. Kurz, wir stehen, wie ja auch die 
Sundzollisten nachweisen, auf einem Höhepunkt hansischer Akti­
vität. Le ider  haben auch H agedorns  Fleiß und Spürsinn keine 
großen A ktenbes tände  aus dem ausgehenden 16. Jh. nachge­
wiesen. E instw eilen  is t  daher  diese Epoche größter  Leistungen 
noch am w enigsten  b ek an n t10).

Mit dem neuen Jh. wird die archivalische Lage besser :  Die 
Lübecker Archive und zw ar sowohl das Staatsarchiv  wie das der 
H andelskam m er weisen fast  überreiche Schätze auf. M an k lag t  
über Beschlagnahm ungen hansischer Schiffe durch die spanische 
Regierung (so 1597, 1601), man verlangt freie  Konsulwahl in 
Lissabon (1605), ja  Ausdehnung des M itte lm eerhandels  nach dem 
türkischen Reiche w ird  1604 von den lübischen S pan ienfahrern  
eifrig  befü rw orte t .  Die bekannte diplomatische Aktion der H an se ­
s täd te  beim spanischen Hof, die 1607 zu dem von den S täd ten  
freilich nicht ra tif iz ierten  H andelsvertrag  führte, hat namentlich 
in dem Reisebericht des  Syndikus Domann (1606—08) ausführ­
lichen archivalischen N iederschlag  gefunden mit wertvollen Stim-

9) Anh. I m einer  Niedl. Akten II. Am ausführlichsten bisher 
Baasch, Beitr.  z. Gesch. d. Handelsbeziehungen zwischen H a m ­
burg  und Amerika. Festschr.  I. Bd. 2. H. Hambg. 1892, der 
von 1590—1602 im ganzen  19 B ras ilfahrer  im H am burger  Hafen 
jnachweist.

10) S e lbs tvers tänd lich  sind schon manche E i n z e l a n g a b e n  
bekannt, vgl. Baasch, Zt. Hbg. Gesch. IX S. 321, fe rner  seine in 
der  vorigen Anm. nachgew iesenen  Angaben.
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m ungsbildern  über  die H ansen  auf der  P yrenäenhalb inse l ,  ihre 
Konsulate, die Inqusition usw. M it den Spanischen Kollekten 
in Lübeck von 1610 an setzt auch w iederum  statis tisch zu v e rw e r ­
tendes  M ate r ia l  e in11). F rüher  schon f inden wir die lübischen 
Zert i f ika te  mit ih ren  Ä ngaben  über Schiffer, Reiseziel, E igen tüm er  
und auch über die Ladung an (zuerst 1574—80)12); sie w e rd en  
aber ihrem Gehalt  nach weit  übertroffen  durch das  anscheinend  
allein erhaltene  H am b u rg e r  Z e r t i f ika ten reg is te r  von 1605/06, 
das  für  die deutsche Äusfuhr jedesm al den H ers te l lungsort  an g ib t  
und dadurch  einen sehr erheblichen gewerblichen E x po r t  B innen ­
deutschlands an Textil-  und S tahl w aren in geradezu  ü be rraschen ­
der  W eise  uns vor Äugen stellt. Sonst gaben de r  H am b urge r  
Ädm iralitä tszoll  (seit  1632), de r  W erkzoll  und das  Schifferbuch13) 
H agedorn  weiteres  s ta tis tisches M ater ia l  an die H and ,  w äh rend  
die dortigen  Reichskam m ergerichtsakten  mit ihren zeitlich oft 
weit h inaufre ichenden P rozeßanfängen  unser W issen nach der  
Seite der Betr iebstechnik  des H andels  (z. B. hinsichtlich der See­
versicherung) be re ich e rn14).

Vorstehendes g ib t  nur  einen schwachen Begriff  von der Fülle  
dessen, was H ag ed o rn  aus deutschen Ärchiven gewonnen ha t te  
und was nur von einem Forscher, so zäh und arbeitsam , wie er  
es w ar ,  erschlossen w erden konnte. W ie  aber  s teh t  es nun mit 
unserer  Kenntnis von dem in Spanien selbst lagernden  M ate r ia l?  
M it S icherheit kann gesag t  werden, daß  die dars te l lende  Ge- 
schichts li tera tur  uns fas t  völlig im Stich läßt, wenn w ir  nach 
Ängaben über  die doch für die spanischen Reiche so ungeheuer  
wichtigen Seeverb indungen  mit den Nord- und O stseeländern  fragen . 
Bericht über Ärchivreisen wie e tw a der bekann te  „V erslag“ des H o l­
länders  Bussemaker führen uns auch nicht weiter. Dabei ist a l l ­
bekannt, daß  d ie  spanische Überlieferung unendlich reich ist und  
m ehr durch diese  Überfülle  als durch M angel  an Ärchivalien de r  
Forschung Schw ierigkeiten  in den W eg legt. W as man von einem

11) Äuf die Teilung d ieser  Kollekten in „a l te “ und „n eu e“  
und demzufolge ih re r  Ärchivalien gehe ich hier nicht weiter  d*in.

12) H ag ed o rn  Pak. 13 (1).
13 )> Pak. 20—25, 26—30.
14) H agedorn ,  H am bg. III (11 u. 12). Ich no t ie r te  P rozesse , 

deren Änfänge 1547, 1560, 1572, 1555 lagen.



künftigen Forscher  fo rdern  müßte, w äre  ein systematisches Ab- 
suchen der  Archive, aufgebau t auf genauer  Kenntnis der B ehörden­
o rganisa tion .  E r  w ird  a lsba ld  inne w erden , daß in Iberien  d a s ­
selbe System der  K o lla te ra lrä te ,  wie es Karl V. 1531 in seinen 
n iederburgundischen  E rb land en  zum Abschluß brachte, b e s tan d :  
E in  S taa ts ra t ,  ein F in anz ra t  und ein oberstes Gericht, se lbs t­
verständlich  g e tren n t  für  Spanien und P ortugal  und zw ar  auch 
für die Ze itspanne ,  als sie unter  demselben Souverän s tanden. 
Schon je tz t  können w ir  mit Sicherheit sagen, daß  das  Archiv 
des S t a a t s r a t s  z u  S i m a n c a s  die Geschichte der a llgem einen 
hansisch-spanischen Beziehungen erheblich zu bereichern im stande 
ist. Das kurz vor dem Kriege veröffentlichte Inventar  der  ge ­
nannten  B ehörde i:>) führt  für die einschlägigen hansisch-spanischen 
V erhand lungen  (z. B. zu 1605, 1607, 1627—30) auch ganz reg e l­
m äßig P ap ie re  aus den Beständen von Simancas auf. An diesem
Faden w ird  man anknüpfen, indem man etw a die Berichte der zus tänd i­
gen spanischen Kommissare, wie des Gabriel de Roy, des bekannten
G enera lkom m issars  des Ozeanischen und Baltischen M eeres  zur 
Zeit von W allens te ins  Seemachtplänen, hinzuzieht und einzelne 
S treitfä lle , die vor die anderen  Behörden gehörten, auch in deren  
Beständen verfolgt.  W ir  führen von solchen Räten vornehmlich 
an den c o n s e j o  d e  h a z i e n d a ,  den F inanzra t,  de r  als 
F inanzbehörde  z. B. H ande lspässe  an die H o lländer  abgibt,  als 
diese auf Grund des M ünsterschen Friedens wieder zugelassen 
und nach hansischer Schilderung alsbald  übermächtige M itb e ­
w erber  w e rd e n 16). Bedenkt man, daß auch die para lle len  O b e r -

15) Ju lian  Paz, Archivdirektor  des Generalarchivs zu S im an­
cas, b rach te  1913 im Archiv f. österr .  Gesch. Bd. 103, kurze, aber  
zureichende In h a l tsang aben  der  einzelnen Aktenfaszikel zum A b­
druck. — Am 29. Nov. 1913 schreibt H ag ed o rn :  „Ich habe in 
S im ancas zweifellos den wichtigsten Teil meiner Arbeit  zu e r ­
led igen ,"  g e ra d e  in Hinblick auf diese Publikation (N achru f  S. 
XXXI.). Mich ha t ten  schon meine Brüsseler Arbeiten immer auf 
Sim ancas h ingew iesen .

16) Die H o l lä n d e r  haben „mit hiesigen landts  kauffleutten  in 
die contractacion  von Indien  solche par tes  gemacht,"  daß die S p a ­
nier von ihren F lo t ten  im W erte  von 10, 12, 15 Millionen (M ünz­
bezeichnung, wohl D ukaten , fehlt) ,  „kaum die halbscheid bekom pt" ,  
da die H o llän d e r  die Flotten  „discaminiren und für ihren  theill 
das  beste  d rausz  nehm en ,"  ehe die Flotten überhaupt ins Land 
kommen. Aus de r  D enkschrif t  des Bernh. Timmermann von 1648, 
H aged . Pak. 7.

152 Rudolf Häpke.
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B e h ö r d e n  P o r t u g a l s  in F ra g e  kommen, so stehen w ir  
vor e iner  schw ierigen  Aufgabe, zumal m an  nicht nu r  die C e n ­
t r a l a r c h i v e  i n  S i m a n c a s  u n d  L i s s a b o n  besuchen, son ­
dern  sich auch nach  dem Verbleib der  Akten gew isser  Grandien 
umsehen müßte. So sp ie lt  de r  H e r z o g  v o n  M e d i n a  S i d o n i a  
a ls  S ta d th e r r  von S. Lucar, wo er — und nicht e tw a der  K önig
— den deutschen Konsul einsetzt, eine bedeu tende  Rolle; ohne
seine E rlaubn is  dü rfen  die H ansen  z. B. nicht Sevilla anlaufen. H ä n g t  
dies sicherlich m it se iner  erb lichen A d m i r a l s  w ü r d e  z u sam ­
men, die sein Geschlecht schon mit Columbus in in te ressan te ,  w enig
beachtete  Beziehung geb rach t  hat, so w ären  überhaup t  die A d m i *  
r a l i t ä t s a k t e n  d e r  iberischen Reiche de r  Nachforschung w ert ,  
ebenso wie w ir  un te r  besseren  Z e itum ständen  bei dem englischen 
A dm ira l i tä tsger ich tshof  schon längst  e inm al nach hansischen P a p ie ­
ren aus K aperp rozessen  hä t ten  an f rag en  müssen. Dazu gese l l t  
sich dann  die N achfo rschung  nach n e u e n  spanischen In s t i tu ­
tionen wie e tw a  des a l m i r a n t a z g o ,  des  A dm ira l i tä tsw erkes  
von 1624—27, das  w ir  vor kurzem nur dem  N am en nach kan n ten 17) 
und von dem w ir  nicht recht wußten , ob es P ro jek t  geblieben ist 

oder  in die W irk lichke it  um gese tz t  w u rd e 18).
Auch die P a p ie re  de r  spanischen  Inquis it ion  w erden  in e in ­

zelnen Fällen  zu Rate gezogen w erden  müssen.
Fügen  w ir  endlich  hinzu, daß  nach E r led ig u n g  der  behördlichen  

A kienbes tände  d e r  Ü b e r l i e f e r u n g  p r i v a t e r  A r t  nachge­
gangen  w erden  m üßte, also e tw a im N o ta r ia tsa rch iv  zu Cadiz oder 
auch in der  Bank von P or tuga l ,  wo seit  1870 das  Archiv der  B a r ­
tho lom äus-B rüderschaf t  zu Lissabon d ep on ie r t  sein soll, und d e n ­
ken w ir  daran ,  d aß  w ir  auch nach A n k e r g e l d  Umschau halten  
müßten, wie w ir  ihm in See land  beg egn e t  sind, und wie es t a t ­
sächlich 1577 in Lissabon neu e ingeführt  wurde, so w erden  w ir
dem Forscher,  d e r  zu gu te r  Z e it  H ag ed o rn s  A rbeit  w ieder  auf-

 — - * _

17) Vgl. je tz t  N iedl.  Akten II Nr. 1061.
1S) In e iner  D enkschrif t  vom 30. Nov. 1648 krit is ie rt  m an 

hansisckerse its  d a s  a lm iran tazg o  sehr s ch a rf ;  Gabriel de Roy sei 
sein Kommissar gew esen , dessen  B edrückungen  des H and e ls  von 
H am b u rg  und G lücks tad t  aus noch so „frisch und d e te s ta b i l“ seien, 
daß  es heißen w ü rd e :  In fandum  regina  iubes renovare  do lo rem . 
H aged .  Pak. 7. Som it ha t te  das  A d m ira l i tä tsw erk  eine sehr rea le  
Existenz.
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nimmt und die spanischen Archive besucht, die gleiche A rbe its ­
k ra f t  und Z äh ig ke i t  wünschen, wie sie H agedorn  besaß.

Aber es ist auch eine hochbedeutsame, viel verheißende Auf­
gabe. Sie weist  den Forscher auf Neuland und gibt ihm die 
frohe Gewißheit  mit, daß  er  tüchtige Leistungen aus der  hansischen 
Spätzeit  zu verzeichnen hat. Schon jetzt  sind H agedorns  Pap ie re  
die besten A pologeten  fü r  die hansischen Schiffer und F rach th e rren  
vor 300 Jahren , die nicht, wie die historische Legende will, im
kleinen Kreis  der  heimatlichen Betriebe in Ost- und N ordsee  
verküm merten, sondern  durchaus bewußt, als Gegenm aßregel gegen 
die B eh inderung  des a l tgew ohnten  Handels, ihre Seefahrt  nach
W esten  und Süden  ausdehnten. So wird die Span ien fah r t  
der G ipfe lpunk t des späthansischen Verkehrs. Ja, auch über 
den Kreis de r  hansischen Geschichte hinaus e rheb t  sich die
Erforschung  der  spanischen Archive: W ir  dürfen nicht verkennen,
daß D eutschland  und die iberischen Reiche gemeinsame Schick­
sale ha tten  und haben. W ir  hatten  sie durch die gem einsam e 
Dynastie  im Reiche und in den Pyrenäenlanden  unter  dem Zeichen 
des spanisch-habsburgischen  W eltre ichs;  wir haben sie aber  auch 
nach der  passiven Seite  hin, sobald der Druck der  beiden W e l t ­
staa ten  W es teu ropas ,  E n g land s  und Frankreichs, über ihre  G ren ­
zen h inausgre if t  und sich sowohl an den Pyrenäen  wie am Rhein 
füh lbar  macht. D ieser geopolitische Ausblick zeigt, daß die T re n ­
nung durch M eere  und Länder Zentra l-  und Randland  E u ro pas  
nicht au se inan der  hält, sondern zusammenführt. Das scheint mir 
eine historisch-polit ische Erkenntn is  nützlicher Art zu sein.
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X.

Die, d ies jäh r ige  Übersicht über  N euerscheinungen  auf dem 
G ebiete  de r  H ansegesch ich te  möchte ich mit e iner  Bitte an die 
F achgenossen  im w eite ren  und engeren  Sinne einleiten. In d eu t ­
schen Landen w ird  bekann tl ich  Jah r  aus, J a h r  ein ganzer  S tapel 
von D isserta tionen  geschrieben , die m it m ehr  oder  w en iger  E rfo lg  
d a s  norddeutsche  W ir tsch a f ts leb en  der  V ergangenheit  aufzuhellen 
versuchen. F ie l  schon früher ,  als noch D ruckzw ang bes tand , 
m anche tüchtige  Ä rbe i t  u nverd ien te rm aßen  der  Vergessenheit  a n ­
heim, so ist bis zur a l lgem einen  W ied e re in fü h ru n g  der  Drucklegung 
ein Überblick über  neuersch ienene  D isser ta t ionen  in M asch inen­
schrif t  oder  in kürzeren  D ruckauszügen  nur  d a n n  möglich, wenn die 
H erren  Kollegen uns durch  kurze H inw eise  in unserer  Sam m el­
tä t ig k e i t  für die hansischen G esch ich tsb lä t te r  unterstü tzen . Dies 
g i l t  nicht nur  von h is tor ischen  D isser ta t ionen  im engeren  Sinne, 
sondern  auch von ph ilo logisch  (germ an is t ischen) ,  kunsthis torischen, 
na tionalökonom ischen , auch geograph ischen  D oktorarbe iten ,  die 
unser  Gebiet be rüh ren .  W ir  hoffen, dam it  d e r  hansischen Ge­

schichtsforschung den alten Vorzug, a l l e s  Material möglichst 
lückenlos heranzuziehen, zu e rh a l ten  und uns von den spä t  e r ­
scheinenden D isser ta t ionsverze ichnissen  der  einzelnen Universitä ten 
unabhäng ig  zu m achen2).

Ü Vgl. Jg. 1920/21— 1923.
2) Als Beispiel d iene e tw a :  Emil F e i n  e n d e  g e n ,  zur Wirt­

s c h a f t .  u. sozialen L age  d e r  A rbeitnehm er A ntw erpens  im 16. J a h r ­
hunder t  Phil. Diss. M ü n s te r  1923, Auszug, 3 Seiten, fußt auf  den 
A n tw erp e r  N o ta r ia tsp ro toko llen ,  betr .  kaufm ännische und gew erb liche  
A nges te l l te  u. Lehrlinge. — S o d an n :  Richard S c h n e i s e r s ,  B ie r ­
h an d e l  u. B ierpolit ik  d. nordd .  S täd te  im 14. u. 15. Jh., K ölner  
wirtsch.- u. sozialwiss. Diss. des W. S. 1923/24; n u r  Disposition) 
w u rd e  veröffentlicht.  Den H inw eis  verdanke  ich Priv.-Doz. Dr. 
Hoppe-Berlin .
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D e r  O s t e n .
Aus dem östlichen Hansegebiet  sind glückliche Zeichen neu 

e rw achender  deu tscher  Geschichtsforschung zu melden. Die Ge­
sellschaft für Geschichte und 'Altertumskunde zu Riga nahm mit 
der  zweiten Lieferung (1404—1417) ihres ersten Bandes (1304 
bis 1459) die H e rau sg ab e  der  A k t e n  u n d  R e z e s s e  d e r  L i v -  
l ä n d i s e h e n  S t ä d t e t a g e  w ieder auf. Als H erausgeber  zeich­
nen Oskar S tavenhagen  und Leonid Ärbusow jun.3). S o g a r  das 
Druckbild m utet den Kenner unserer Publikationen ver t rau t  an, 
und in der  T a t  hält  die Edition engste Fühlung mit der  hans i­
schen Forschung  in H. R. und Hans. U. B. Vorzüglich gelungen 
sind die knapp refer ierenden , die allgemeine Lage charak te r is ie ­
renden V orbem erkungen Arbusows zu den einzelnen N um m ern; 
erst mit ih re r  Hilfe w erden  die Stücke mit Nachdruck in den 
Dienst de r  a llgem einen baltischen und osteuropäischen Geschichte 
geste llt  w erden  können. Die materiellen Mittel für diese Liefe­
r u n g 1) s tellte  die Große Gilde zu St. M arien in Riga sicher;  
auch die N otgem einschaft  Deutscher W issenschaft nahm sich, wie 
die V orrede dankend  hervorhebt, des W erkes  an.

Auch das  R e v a l e r  S t a d t a r c h i v ,  dessen Schätze w ährend  
des Krieges en tführt  und mit Vernichtung bedroht w a ren 5), hat 
die wissenschaftliche Arbeit  w ieder  aufgenommen. Als 4. Folge 
der Publikationen des Archivs gibt P a u l  J o f i a n s e n ,  bera ten  
voii 0 .  Greiffenhagen, die ältesten estnischen Schrif tdenkm äler,  
nämlich ,,Estnische Gebete aus Goldenbeck6) heraus. Sie sind 
dem sg. W ackenbuch von Goldenbeck, einem Kirchspiel östlich von 
Hapsal,  entnommen, in dem der  Kirchherr Johannes Lelow, P f a r ­
rer zu G. seit 1524, Aufzeichnungen über sein eigenes Leben und 
vor allem über die von Junkern  und Bauern dem P as to ra t  zu 
liefernden A bgaben  aus den Jahren  1524— 1528 eintrug. Vf. be ­
zeichnet diese Notizen Lelows als von bedeutendem wirtschafts-

3) Nicht zu verwechseln  mit seinem Vater Leonid Ä rbusow sen., 
dem H erausgeb er  des d r i t t e n  Bandes der Sammlung (1494 
bis 1535), welcher die Zeit  W olte rs  von P lettenberg  um faßt und 
schon 1910 erschien.

4 ) Riga (Jonck und P o l ie w sk y ) 1923, BL 129— 194.
5) Vgl. Hans. Geschbl. Jg. 1919 S. 23.
6) Reval (E s tländ ische  Druckerei A.-G.) 1923, 16 S. mit 2 

photograph . Reproduktionen.
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geschichtlichen, k irchenrech tl ichen  und — vor allem — von l in ­
guistischem  In te resse ,  da  sie viele es tn ische W orte ,  ja  ein wenig 
estn ische P rosa  en tha l ten .  E r  verzichte t abe r  auf W ied e rg ab e  
d ie se r  Bruchstücke, da sie n u r  durch einen vo lls tänd igen  A b ­

d ruck  des Buches m it Nutzen zu verw erten  seien, und beschränk t  
sich auf den Druck e in iger  Gebete, die in den Jah ren  1520—28, 
vielleicht eher  1524—28, vorzugsw eise  von Lelow in es tn ischer  
S p rach e  n iedergesch r ieben  w urden . Diese Berücksich tigung der  
S p rache  des Landvolkes  führt  Johansen  zurück auf die kurz vor 
d e r  Reform ation  (seit  1505) e inse tzenden B es trebungen  der höheren 
Geistlichkeit,  die H e i lsw ah rh e i ten  den Esten  n ähe r  zu bringen.

Ebenso  b rach te  d ie  es tländ ische  liter. Ges. in Reval das
1. H eft  des  X. Bdes. ih re r  B e i t r ä g e  z u r  K u n d e  E s t l a n d s  
im Jan. 1924 heraus. W ir  heben die baugeschichtl iche S tudie  von 
E. K ühnert  über  das  Z is te rz iense r -N o nn enk los te r  zu St. Michael 
in Reval, g eg rü n d e t  1249, h e rvo r;  d iese r  sche inbar  nu r  loka l­
geschichtl iche A ufsatz  fü h r t  ganz von se lbst  zur a llgem einen 
Geschichte des Z is te rz ien se ro rd en s  und seiner Bauweise hinüber.

Über die e ig en a r t ig en  Geschicke de r  D a n z i g e r  R e c h t s ­
e n t w i c k l u n g  im 13. J a h rh u n d e r t  s te ll t  E r i c h  K e y s e r 7) 
e ine  Untersuchung an, die weit  über  die b isher ige  Annahme, wie 
sie e tw a durch Simson ver tre ten  war,  h inausführt .  Nach Keyser 
beabs ich tig te  H erzog  S w an to p u lk  um 1224 der  zu g ründenden  
S ta a t  Danzig das  jus theutonicum  zu verleihen, w odurch  der  
N eu g rü n d u n g  zw ar  E x em ptio n  von den d rückenden  slavischen, po l­
nischen oder  pom m erschen  Rechten, noch nicht aber  ein nach 
e in e r  bestimmten deu tschen  S ta d t  (Lübeck oder  M ag d eb u rg )  au s ­
g er ich te tes  Recht in Aussicht ges te ll t  war. 1263 w urde  dann  das  
lübische Recht in D anzig  e ingeführt ,  das  1295 dem M a g d e b u rg e r  
weichen mußte. D er O rden  ließ zunächst alles beim a l ten ;  e rs t  
1342—43 wies e r  D anzig  das  Kulmer Recht mit dem Rechtszug 
nach  Kulm zu.

Aus de r  vorhansischen Z e it  s ind fe rne r  e in ige A rbeiten  aus 
d e r  Schule D. Schäfers  zu verzeichnen, deren  B esprechung  an die-

7) Das S tad trech t  D an z ig s  im 13. Ja h rh u n d e r t .  A ltp reußische  
Forschungen  H. 1, 1924, hrsg. von der  Hist.  Kommission für ost- 
u. w estpreuß . Landesfo rschung ,  S. 81—95.



ser S te lle  durch  die  engen  Beziehungen der hansischen zur o s t ­
d e u t s c h e n  K o l o n i a l g e s c h i c h t e  gerechtfertig t wird. So 
hat K a r l  B a r t e l s  die schwierige Untersuchung nach dem Auf­
tre ten  deutscher K rieger  im polnischen Reiche mit Erfo lg  d u rch ­
geführt8). Nam entlich  die Frühzeit (10. Jahrh.)  e r reg t  mit ih re r  
E inw irkung  des Gefolgschaftswesens näheres Interesse. Is t  die 
Nachricht des jüdischen Kaufmanns Ibrah im —ihn—Jakub, der  
965 zu M ag d eb u rg  den Hof Ottos I. besuchte, richtig — und
ich sehe keinen G rund  zu zweifeln —, so bezahlte der  polnische 
H eerkönig  M isika seine Krieger mit. byzantinischer W ähru ng
(M ithkals) ,  ein ebenso beachtenswerter  wie unerw arte te r  Beweis 
für ge ldw ir tschaf tl iche  Einflüsse in Osteuropa, die ihm von Byzanz 
her zukamen. Die dam alige  abendländische P rägung  hätte  kaum 
diese E n tlohnung  ermöglicht. In der polnischen Geschichte spielen 
diese vielfach mit deutschen Gemahlinnen der  Fürsten ins Land 
gekommenen R it te r  eine bedeutende Rolle und zwar nicht nur
als militärische, sondern  auch als politische Stützen des polnischen 
Königs gegen seinen aufsässigen Adel.

Höchst verwickelt  und nur mit Scharfsinn und Fleiß festzu­
stellen w aren  auch die ältesten deutsch-ungarischen Beziehungen, 
denen K o  n r. S c h ü n e m a n n  eine umfangreiche A bhandlung 
w irdm et9). Nam entlich  die Behauptungen über die karo ling isch­
deutschen Einflüsse auf Pannonien (9. Jah rhunder t)  bedurften
genauer  N achprüfung. Für  unsere Zwecke kommen insbesondere  
die Ausführungen Schünemanns über die verschiedenen G ruppen 
von hospites, wie die Ungarn  die Ankömmlinge aus dem W esten 
zu bezeichnen pflegten , in B etrach t;  die abendländischen Kauf­
leute, die en tw ed e r  im Lande hausieren oder sich in Ungarn  
n ieder lassen  und d o r t  zur S täd tebildung anregen, sind vorw ie­

8) K a r l  B a r t e l s ,  Deutsche Krieger in polnischen Diensten 
von M isika  I. bis Kasimir dem Großen ca. 963—1370., Berlin 
(E bering)  1922, 110 S.

9) K onrad  S c h ü n e m a n n ,  Die Deutschen in Ungarn bis zum 
12. Jah rh un der t ,  U ngarische  Bibliothek vom Ungar. Institu t d. Univ. 
Berlin, hg. von R. G ragger ,  E rs te  Reihe 8, Berlin u. Lpz. (de  
Gruyler) 1923, 153 S. — Seither  veröffentlichte d e r  s. in den 
Ung. Jbchrn . Bd. 4, 1924, S. 99 ff., eine Ergänzung  seines Buches 
nach der  anderen  Seite  hin durch  einen Aufsatz über „Ungarische 
Hilfsvölker in der  L ite ra tu r  des deutschen M itte la l te rs .“ Gemeint 
sind insbesondere  die Kumanen oder Falwen.
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gend Deutsche, wie w eniger  besondere  H erkunftsbezeichnungen als  
vielmehr die de r  m itte lhochdeutschen Lautstufe en tsp rechenden  
Lehnwörter  für Krämer, Z ech = G ild e ,  usw. beweisen. M ethodisch  
entnehmen w ir  aus Barte ls  und Schünem anns Ä rbeit  die A n re ­
gung, daß eine Geschichte des deutschen H ande ls  nicht g e ­
schrieben w erden  dü rf te  ohne Berücksichtigung auch der  üb r igen  
im Äuslande ver tre tenen  Gruppen wie der  Kleriker, milites und 
Spielleute.

W e  s t - ,  S ü d -  u n d  M i t t e l d e u t s c h l a n d .
W enn ich s tets  die Ansicht ver tre ten  habe, daß  zum m indesten  

seit dem 16. Jah rh u n d e r t  der  Zusam m enhang  zwischen dem h a n ­
sischen und nichthansischen H andelsgeb ie t  g rößer  gewesen sei, 
als man bisher  annahm , so bes tä rk t  mich darin  die Durchsicht 
des 1921 erschienenen III. Bandes von A l e x .  D i e t z  F ra n k fu r te r  
Handelsgeschichte .  D er  ,,e rs te  große B an k ie r“ F rankfu r ts ,  de r  
„durch seine bed eu tenden  Geschäfte und Kapitalien wesentlich  
dazu be ige tragen  hat, die nur  in den M eßzeiten abgehaltene  Börse 
zu e iner  dauernden  einheimischen E inrich tung zu m achen“ ( S .255), 
ist hansischer Abkunft. Es  ist dies Johann  von Bodeck, der  nach 
A ntw erpens Fall  1585 nach F ran k fu r t  übersiedelte  und hier  46 
Jahre  wirkte. Dietz rechnet ihm nach — auch Geschäftsbücher 
sind vorhanden — , daß er „einschließlich des Vermögens seiner  
F rau  der erste  F ra n k fu r te r  Gulderimillionär g ew esen“ sei (S. 262). 
Johann, w ar  der  Sohn des w ohlbekannten  B o n a  V e n t u r a  B o -  
d e k e r ,  der  aus P reußen  stammend, zu den erfo lgreichsten  h an ­
sischen Geschäfts leuten  im Nord- und Ostseegebiete gehörte. 
W enn Dietz S. 257 meint, daß wir von B onaventuras  Geschäften 
nicht viel wüßten^ so muß ich ihm w idersprechen . Sämtliche 
bisher veröffentlichte Inventare ,  das Kölner, das  Danziger  und das  
N iederländische sowie ungedruckte  Akten des lübischen Archivs 
kennen sehr wohl seinen Nam en und seine umfassende Tätigkeit .  
E ine M onograph ie  über  Bonaventura und die anderen  in A n t­
w erpen ansässigen  H ansen  w ürde den hergebrach ten  Vorste llungen  
über die hansische Kaufm annschaft des 16. Jah rhunder ts  e inen 
argen  Stoß versetzen. M it  großen E rw ar tu n g en  sehen w ir  d a h e r  
Jakob S tr ieders  Edit ion  aus den w ährend  des Krieges b earbe i te ten  
A ntw erper  N o ta r ia ts -R eg is te rn  entgegen, die, wie schon bei e iner
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i rü h e ien  G elegenheit  bem erk t10), in der von der  Münchener H is to ­
rischen Kommission in so dankensw erter  Weise unternomm enen 
Sam m lung „D eutscher  H ande lsak ten  des M itte la lters  und der  Neu­
ze i t“ erscheinen sollen.

Inzwischen eröffnete  diese Kommission ihr Unternehmen mit 
A l .  S c h u l t e s  S tan dard w erk ,  G e s c h i c h t e  d e r  G r o ß e n  
R a v e n s b u r g e r  H a n d e l s g e s e l l s c h a f t  1 3 5 0 — 1 5 3 0 11). 
Unm itte lbar weist diese umfassendste M onographie einer sp ä tm it te l ­
alterlichen H andelsgese l lschaf t  kaum Berührungspunkte mit dem 
H ansehande l  auf, obwohl die „G esellen“ der Ravensburger Kom­
panie auch an den n iederländischen Verkehrsplätzen zu finden 
w a ren 12). M it te lba r  dagegen  wird Schultes unendlich mühsame 
Ärbeit nam entlich  auf dem Gebiete der Handelstechnik und der 
W aren k u n d e  auch die hansische Forschung befruchten. Zum m in­
desten als Vergle ichsm ateria l  sollte man die neuen Arbeiten aus 
Süddeutsch land  s tets  heranziehen, zumal sie ergeben, wieviel V er­
säumtes die H andelsgeschichte  noch nachzuholen hat. W ir  heben 
in diesem Z usam m enhang  zwei Arbeiten aus der Schweizer W i r t ­
schaftsgeschichte hervor. H. A m m a n n  schildert die Z urzacher

Messen im Ä a rg a u 13) in ihrer während des späteren  M itte la l te rs

bedeutenden Rolle, die zwar nicht unbekannt, aber quellenmäßig 
wenig beleg t war. E r n s t  S a x e r  eröffnet mit einer e ingehenden 
Ärbeit über „ d a s  Z o l l w e s e n  d e r  S t a d t  B a s e l  b i s  z u m  
A n f a n g  d e s  16.  J a h r h u n d e r t “ die schmucke Reihe der 
Beihefte zur V ierte ljahrsschrif t  für Sozial- und W ir tsch a f tsg e ­
schichte11). Saxer  will seine Ärbeit nicht nur  lokalgeschichtlich 
aufgefaß t  wissen, sondern  g e rade  auch als Beitrag zur allgemeinen 
Geschichte der  m itte la lterlichen Zölle. W ir  würden uns freuen, 
wenn diese auf dem seit Geering wirtschaftsgeschichtlich klassi-

10) Diese B lä t te r  Jg. 1922, S. 291.
11) 3 Bände, S tu t tg a r t  u. Berlin (Deutsche Verlags-Ansta lt)  

1923.
12) E bendesha lb  müssen wir es hier mit einer nachdrücklichen 

E rw ähnung  von Schultes W erk  bewenden lassen, zumal w ir  auf 
unsere Besprechung in der  Historischen Zeitschrift  verweisen 
können, die dort  dem nächst zu e rw ar ten  ist.

13) Taschenbuch d. Histor. Ges. d. Kantons A argau  1923, aucn 
gesondert  bei H. R. S auer länder ,  154 S.

14) Verlag von W. Kohlhammer, 1923, 169 S.
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sehen Boden Basels  e rw achsene , von H. Bächto ld  angereg te  U n­
tersuchung  in der  no rddeu tschen  S täd te fo rschung  W iederh a l l  fände.

Endlich  stellen w ir  m it  B efr ied igung  fest, daß  nunm ehr  auch 
d ie  m itte ldeutsche W ir tschaf tsgesch ich te  sich system atischer  P flege  
e rfreu t .  W ie  in d iesem  H eft  Otto H eld  die Fäden , die M ag d eb u rg

t

und H alle  mit d e r  H an se  verbinden, au fze ig t15), so is t  je tz t  das  
m itte ldeu tsche  Gebiet — ,,M ag d eb u rg  mit seinem engeren  Bezirk, 
d ie  O stgrenze  des  H arzes ,  das  Gebiet der  m ittleren und un teren  
U nstru t ,  N aum burg , d ie  Landschaft  zwischen W eißenfels  und 
Z e i tz “ mit der  E lbe  als Ostgrenze, jedoch  mit Ausschluß des 
wettin ischen  Sachsens — G egenstand  e ingehender  Forschungen  
von G u s t a v  A u b i n und von seinem S taatsw issenschaftlichen  S e­
m in a r  in H alle  gew orden .  Ein  V ortrag  Aubins über  „Entw icklung 
und B edeutung d e r  m it te ldeu tschen  In d u s t r ie “ bau t  „zu einem guten  
Teil  auf einem ru n d en  Dutzend von D isse r ta t io n en “ eine lehrreiche 
Zusam m enfassung  d e r  gesam ten  Schicksale des oben um schriebe­

nen S aa legeb ie ts  au f16).
N i e d e r l a n d e .

In den V o rd e rg ru n d  d e r  n ieder länd ischen  Publikationen h a n ­
sischen C harak te rs  t r i t t  d iesm al die A usgabe  d e r  „Quellen zur 
Geschichte M i d d e l b u r g s  in d e r ' landesherr l ichen  Z e i t “ vom 
dortigen  S tad ta rc h iv a r  W . S. U n g e r 17). Es  gibt wohl N ie­
mand, de r  sich des h is tor isch-künstler ischen  Reizes der  Insel W al- 
cheren und ih re r  H a u p ts ta d t  M idde lbu rg  entziehen könnte; die 
V ergangenheit  ha t  d iesem ehem aligen E in fa l ls to re  des eu ropä i­
schen W elth an d e ls  die Zeichen seiner  e inst igen  Größe unverkenn­
b a r  h in terlassen. Gewiß ist M idde lbu rg  nie ein B rügge  gewesen, 
obwohl es in gew isse r  W eise  sein E rbe  an tra t ,  und es hat mit den 
anderen  S täd ten  W alch e ren s  m anche E rrun gen sch a f ten  aus d ieser  
E rb sch a f t  teilen müssen, wie e tw a der eigentliche Liegeplatz de r

15) Vgl. den L i te ra tu rb e r ich t  über die Provinz Sachsen, 1914 
bis 1923, S. 122 ff.

16) G u s t a v  A u b i n ,  Entw ick lung  und Bedeutung de r  m it ­
te ldeu tschen  Indus tr ie .  Beitr. z. m itte ldeutschen  W ir tsch a f tsg e ­
schichte und W ir tsch a f tsk un de ,  Heft 1, hg. von demselben. H a l ­
b e r s ta d t  1924.

17) W. S. Unger,  Bronnen tot de geschiedenis  van M id d e lb u rg
in den landsheer l i jken  tijd . Teil I, Rijks gesch iedkundige  Publica tien
Nr. 54, H aag  (N ijhoff) ,  1923, 723 S. ■— Uber Ungers  v o rbere i tende
Studie  vgl. d iese B lä t te r  Jg. 1922, S. 292.

i i
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au f  d e r  g r o ß e n  W e s t -O s t f a h r t  b e g r i f f e n e n  Schiffe  m e h r  A rne-  

m u id e n ,  j a  auch  d ie  M e d ia t s t a d t  d e r  B o u rg o g n e s  V ere  g e w e se n  

ist ,  l e tz te re s  b e s o n d e r s  auch  fü r  d ie  os te rschen  F a h r z e u g e 18). 

M id d e lb u r g  w a r  d e r  H a n d e ls p la tz  d e r  S c h e ld e m ü n d u n g ,  a ls  s o l ­

ch e r  g e g e n  A n tw e r p e n  w e i t  zu rü ck s teh en d ,  a b e r  doch  b e d e u te n d  

u nd  w o h lh a b e n d  d u rc h  d ie  E in fu h r  w es te rsch e r ,  in sb e s o n d e re  f r a n ­

zö s ische r  W e i n e 19). E in  A bg lan z  d e s  d e re in s t ig e n  le b h a f te n  V e r ­

k e h r s le b e n s  f in d e t  sich auch  in U n g e rs  v o rw ie g e n d  rech t l ich en  

A kten . W i r  n e h m e n  die  S o rg e  M id d e lb u rg s  fü r  g u te  H afen p o l ize i ,  

fü r  d ie  L ie g e p lä tz e  von H u lk en  und Büsen, d ie  V e rh ü tu n g  von Schiffs- 

b rä r iden ,  d a s  W a f fe n v e rb o t  fü r  Sch iffsvo lk  „ O s te r l in g ,  S p a n ie r ,  

P o r tu g ie s e n ,  H o l lä n d e r ,  F r a n z o s e n “ o d e r  auch  „ I ta l ie n e r ,  R ag use r ,  

E n g l ä n d e r “  (N r .  182 u. 185) w ah r ,  sow ie  fü r  d ie  B e k ä m p fu n g  

d e r  P e s t ,  d ie  au f  d e n  Schiffen  aus  g an z  E u ro p a  b e s o n d e r s  le ich t  

e in g e s c h le p p t  w e rd e n  konnte .  D er  M id d e lb u rg e r  M a g i s t r a t  h a t  es  

au ch  n ic h t  le ich t  g e h a b t ,  O rd n u n g  un te r  d en  aus  a l len  W e l t g e g e n ­

d en  z u s a m m e n s t rö m e n d e n  S ee leu ten  und ih rem  w e ib l ich en  A n h a n g  

zu h a l ten ,  w ie  in te re s s a n te  S t r a f a k te n  z. B. ü b e r  B igam ie ,  S e e ­

raub ,  T o ts c h la g  o d e r  V e ro rd n u n g en  üb e r  G lücksp ie le  o d e r  u n e h r ­

l iche  H e r b e r g e n  b e sag en .  D iese  w e rd e n  n u r  in g ew is se n  S t r a ß e n  

u n te r  A u s h ä n g u n g  g ew is se r  'H a u sz e ic h e n  g e d u ld e t ;  e in  a n d e rm a l  

m üssen  a l le  n a m e n t l ic h  a u fg e fü h r te n  e h rb a re n  S ta d tv ie r te l  von 

ihnen  g e r ä u m t  w e rd e n .  Bei B igam ie  e rw isc h te  F r a u e n  w e r d e n  zum 

T r a g e n  von zw ei H a u b e n  (b o n n e t te n )  am  P r a n g e r  v e ru r te i l t ;  a ls  

e in e  F ra n z ö s in  g le ichze i t ig  s o g a r  d re i  M ä n n e rn  ehe lich  v e rb u n d e n  

ist,  w e r d e n  ih r  d re i  H au b e n ,  je  e ine  au f  den  K op f  u n d  beide* 

S c h u l te rn ,  a u fg e se tz t .  1487 w ird  e in  S ch re ib e r  zur  P i lg e r f a h r t  n ach  

W i l s n a c k  w e g e n  N a c h a h m u n g  d e r  H a n d s c h r i f t  d es  S t a d t s e k r e t ä r s  

v e ru r te i l t .  E in ig e m a le ,  doch  n ich t  eben  oft,  la ssen  d ie  A k ten  e r ­

k en n en ,  d a ß  au ch  O s te r l in g e  vo r  dem  R ich te r  e rsch e in en  m uß ten .  

— Bei d e r  S o r g f a l t  und  dem  F le iß ,  d ie  au f  h o l län d isch en  A rch iven

18) U b e r  d ie se  O r te  vgl. m ein  Buch, D ie R eg ie ru n g  K ar ls  V. 
u n d  d e r  e u ro p ä is c h e  N o rd e n ,  Lübeck  1914.

19) Vgl. j e t z t  d ie  neue  S tu d ie  von E. C. G. B r ü n n  e r  in dem  
h is to r i s c h  v ie lfach  in te re s s ie r te n  J a h rb u c h  d e r  V ere in ig ten  N ied e r l .  
W e i n h ä n d l e r  1924 ü b e r  „ Im p o r t  und  T r a n s p o r t  von W e in e n  in 
H o l l a n d  vo r  1600,“  d ie  a l l e rd in g s  die see län d isch en  V e rh ä l tn is se  
n u r  ku rz  s t re i f t ,  d a g e g e n  nach  den  S u n d z o l l ta b e l le n  II auch  d ie  
E i n f u h r  n ach  d en  d eu tsc h e n  O s tseehä fen  un te rsu ch t .
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herrschen, nehmen wir an, daß auch der zweite Band des Urkun­
denbuches uns bald vorgelegt werden wird.

Zu Middelburg, in den besten Zeiten der Republik der Ver­
einigten Niederlande, hatte auch das H andelshaus B e n j a m i n  
R a u 1 e s (geb. 1634) seinen Sitz, der nach seinem finanziellen Z usam ­
menbruch (1675) bekanntlich Berater  und Vertrauensmann des Großen 
Kurfürsten bei seinen Kolonialplänen gewesen ist. Mit Raule hat die 
Forschung sich ja  mehrfach beschäftigt, zuletzt eine Hallische, von 
A. Hasenclever angereg te  Diss. von G i e r a t h s .  E r  ha t  Raule, 
wie ich einer Aufzeichnung des Vf. entnehme, als Großkaufmann 
und Reeder betrachte t und glaubt — mit Recht — seine k a u f ­
m ä n n i s c h e n  Eigenschaften in seiner ganzen Wirksamkeit in 
brandenburgischen Diensten wiederzufinden. E twa gleichzeitig hatte 
ich die von Raule herrührenden H a n d l u n g s b ü c h e r  (1664 
bis 1671) im Geh. Staatsarchiv  zu Berlin zum Gegenstand einer 
kurzen Studie gem acht20). Sie fesselten mich als Quellen für 
ein Handelshaus, dessen Tätigkeit im Westen und zwar namentlich 
in Frankreich und seinen westindischen Kolonien zu denen gehört 
haben muß, die Colberts Zorn auf die niederländischen H andels­
flotten lenkte. Auch ist Raule e iner jener e rs t  in der Fremde sich 
voll entfaltenden Geschäftsleute wie etwa Wilhelm Usselinx, der 
bekannte Berater Gustav Adolfs und Oxenstjernas, oder de Geer, 
der Förderer  der schwedischen Wirtschaft.  Raules W irken im 
Dienste des Großen Kurfürsten ist gleichzeitig ein Kampf des an 
den Monopolgesellschaften Hollands nicht interessierten Kapitals 
gegen deren Übermacht und damit ein bisher wenig beachtetes 
Kapitel in der Geschichte des Kapitalismus überhaupt21).

20) Economisch-Historisch Jaarboek Bd. 9, H aag  (Nijhoff) 1923, 
S. 214 ff. Bei d ieser Gelegenheit sei bedauernd bemerkt, daß diese 
treffliche Zeitschrift des Econ.-Histor. Archief sich nur in d r e i  
deutschen Bibliotheken findet, obwohl seinerzeit sowohl auf die 
Vereinigung wie auf das seit 1917 so benannte Jahrbuch nachdrück­
lich hingewiesen wurde. (Vgl. H. Wätjen, Weltwirtschaftl.  Archiv 
Bd. 14, 1919, H. 4, S. 284). Hoffentlich regen diese Zeilen zu 
Zeitschriftenaustausch mit der Holländischen Gesellschaft an.

21) W enn W. S. Unger, der mir wichtige Angaben über Rau­
les M iddelburger Zeit  machen konnte, anregt (Tijdschrift voor Ge- 
schiedenis 1924, Heft 1, S. 128,) ich möchte selbst nun auch die 
Herausgabe dieser Handelsbücher besorgen, so muß ich es für 
meine Person aus Zeitmangel ablehnen. Es w ar gerade ein Zweck 
meiner Studie, die niederländischen Fachgenossen auf den unge­
hobenen Schatz aufmerksam zu machen.

l i *
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W ir  verm erken aus Raules Zeit noch F r .  G r a e f e s  von 
echtem m arit im en  In teresse  getragene Studien zur niederländischen 
Seekriegsgeschichte , zumal sie auf Quellen im Lübecker Ärchiv 
zurückgehen. Es sind die Berichte des h a n s i s c h e n  R e s i d e n ­
t e n  H ü n e k e n  bei den Hochmögenden im Haag, die sich für 
die Jahre  1672 (Juli)  bis 1674 (M ärz)  erhalten haben. Von Blok, 
Kernkamp und C olenbrander  bereits  in ihrem W erte  erkannt,  sind 
nach Graefes  Sch ilderungen  Hünekens nähere Mitteilungen in der 
Tat geeignet, Äufschluß über Politik und Kriegführung im großen 
Seekriege 1672—1674, also bis zum Äusscheiden Englands, zu 
geben22).

H a n s i s c h e  V o r t r ä g e .
Von den auf  H anse tagungen  gehaltenen Vorträgen liegt uns , 

W  ä t j e n s S tud ie  über  „die deutsche Auswanderung nach Brasilien 
in den Jah ren  1820—1870“ vor23), deren sich die Teilnehmer an 
der  Jahresversam m lung des Hansischen G. V. zu Bielefeld 1923 
noch gern  er innern  w erden. Es  handelt  sich um die A nfänge der 
deutschen Siedlung in den Südstaaten, die seit Umwandlung B ra ­
siliens aus  de r  portugiesischen Kolonie in das Kaiserreich Dom 
Pedros (1822) in F luß  kam. Lehrreiche Einzelheiten, trübe und 
heitere  B ilder  vom Auswanderungs-  und Siedlungswesen teilt  W. 
namentlich aus dem bremischen Archiv mit. — Rasch ge lang te  D. 
S c h ä f e r s  Vortrag zu Danzig-Langfuhr über „die weltgeschicht­
liche Bedeutung de r  Ostsee“ vom 10. Juni 1924 zum Druck24). E ine 
W eltgeschichte  in Hinblick auf d ie  baltischen Gewässer auf sechs 
Seiten, über  die in ih re r  vollendeten, knappen Sachlichkeit in 
wenigen Zeilen  schlechterdings nicht zu berichten ist. Einige No­
tizen mögen andeuten , wie uns d e r  Vortragende in die unm itte lbare  
G egenw art  füh r te :  E tw a  40000 Fahrzeuge passieren a ll jährlich  den 
Sund und den N ordostseekana l  (dieser wurde 1922 von 39000 
Schiffen befah ren ) .  Suez- und Panam akanal  „zusammen erreichen

22) M arine-R undschau  1923 H. 7 u. 8. Vgl. desselben Vf.’s 
Aufsätze in Jg. 1921 H. 5, 1922 H. 8, über Holländische Kriegs­
art ikel  aus d. Jah re  1607 und die Flandrische Küste in den M ach t­
kämpfen des 17. Jah rhunder ts .

23) W eltw ir tschaf t l .  Archiv Bd. 19, Okt. 1923, H. 4, S. 595 ff.
24) N iedersachsen, M onatsschr.  f. Heimat usw., Bremen, August 

1924, S. 289 ff.
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lange  nicht d ie  Schiffsbew egung d e r  O stseezugänge. Deutlicher 
kann die B edeu tung  des Baltischen M eeres  im W eltverkehr  kaum 
ins Licht ges te ll t  w e rd e n .“

H ierzu  m öchten w ir  auch F r .  R ö  r i g s Äufsatz in d e r  neuen 
Ztschr. „K u l tu r“ , hg. von E. Fr. W e rn e r  H. 1 stellen, wo e r  
„Polit isches Können als G rund lage  hansischer Größe b e h a n d e l t .“ 
E r  betont, daß  m an die E n ts tehung  der  H anse  nicht auffassen  
dürfe  als das  E rg ebn is  ve rkehrsgeograph ischer  Gegebenheiten, so n ­
dern  vielmehr „als  A usw irkung  eines w irtschaftspoli t ischen  P ro g ram m s 
größten  S ti ls .“ Seine D urchführung, sp ä te r  die vorsichtige V e r ­
w altung  des handelspo li t ischen  E rb es  d e r  F rühze it  bis in die Ze it  
W ullenw evers  l ieg t  in den H änden  des mit den Bedürfnissen des 
F ernhande ls  aufs beste  v e r t rau ten  R ats ;  so  w urde  die Kontinuitä t  
hansischer  Polit ik  auf  Jah rh u n d e r te  gew ährle is te t .

Zum Schluß endlich  noch ein H inw eis  darauf,  daß die D is ­
kussion über  G oslar  und seinen Bergbau, die ja  auch in d iesen 
B lä ttern  g ep f leg t  ist, fo r tge füh rt  w urd e  durch  P. J. M e i e r  m it 
e iner  S tudie  über  „Die kapita lis t ische G ew erkschaft  des G osla re r  
Ram m elsberges  im M it te la l te r “ 25). Ohne auf die w eitre ichenden 
Thesen des Vf. im e inze lnen  einzugehen, — für  ihn ist die U n te r ­
n ehm ergew erkschaf t  der  M ontanen  und Silvanen des Ram m els­
berges, „wohl d ie  e rs te  kapita lis t ische Gesellschaft des M it te la l te rs ,  
die w ir nachweisen, die w ir  aber  auch dan k  de r  Fülle der  u rk u n d ­
lichen Quellen in ihrem  Ents tehen , Blühen und Eingehen genau  
verfolgen k ö n n en “ — , sei d a rau f  hingewiesen, daß  man vielleicht 
durch  V ergle ichung mit V erhältn issen des ä l teren  schwedischen 
K upferbergbaus  bei Falun  die G oslarer  Problem e erhellen  könnte. 
Betonen doch M aedg e  und J. Kretzschm ar m it Recht, daß  am 
„großen  K u p fe rb e rg “ G oslarer  Vorbilder zur Anw endung kam en26).

25) B raunschw eiger  G-N-C-Monatsschrift ,  Jg. 1924, H. 4.
26) Vgl. d iese  Bl. Jg. 1921/22, S. 232.
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Bei den schwedischen Fachgenossen.
Von Rudolf Häpke.

Im Sept. 1924.

Als H erausgeber  d ieser Blätter  hatte ich es stets als bedauer- • 
lieh em pfunden, daß es mir noch nicht gelungen war, mit allen an 
der H anse in teress ier ten  Kreisen die durch den Krieg vernichtete 
Fühlung w ieder  aufzunehmen. Gewiß wäre es verlorene und auch 
unangebrachte  Mühe gewesen zu versuchen, die durch den Krieg veru r­
sachten abgrundtiefen  Risse zwischen uns, den Belgiern und E n g lä n ­
dern vorzeitig zu überbrücken, aber Holland und der skandinavische 
Norden hatten sich ja vom W eltenbrand ferngehalten. Mit den 
Holländern  waren denn auch die alten Beziehungen schon im 
Herbst 1920, als ich sie in ihrem eigenen Lande aufsuchen und auch 
manchen holländischen Freund in Deutschland begrüßen konnte, 
hergestellt .  W ir  Alle gedenken mit Freude der Zusammenkunft mit 
den holländischen M itgliedern unseres Vereins zu Lübeck, Goslar 
und Bielefeld 1921-23. Daß die neu angebahnte Zusam m enarbeit  
wissenschaftliche Früchte trug, beweisen unsere letzten Publika­
tionen und der  auch in diesen Blättern  gepflegte G edankenaus­
tausch von hüben und drüben. Sodann waren es die Balten, die 
ihre historische Arbeit trotz a ller  Schicksalschläge aufnahmen und 
damit ganz von selbst in den hansischen Kreis wieder e in tra ten . 
Die Fortführung  der  Forschung in Riga und Reval einerseits, unser 
W iedersehen mit den Fachgenossen aus den genannten Städten 
anderseits, auf dem d iesjährigen  Hansetage zu Danzig, sind die 
M erkmale der  neuen Aufwärtsentwicklung. Wie aber s tand es mit 
Skandinavien?  Zufä ll ige  Umstände persönlicher Natur und mein 
früherer  S tud iengang  hatten dazu geführt, daß ich wohl mit Dänen
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und N orw egern ,  nicht abe r  mit schw edischen H is to r ikern  in 
Berührung gekom m en w ar.  Äls sich nun jü n gs t  durch  Te ilnahm e * 
an der  S tud ien re ise  der  V e r e i n i g u n g  f ü r  S t a a t s w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e  F o r t b i l d u n g  für mich die G elegenheit  bot, d as  
Versäum te nachzuholen , freu te  ich mich aufrichtig , auch die B e­
kanntschaft  d e r  schw edischen  F achgenossen  zu m achen und bei 
ihnen fü r  die hansische Forschung  w irken  zu können. Da ich a n ­
nehmen darf,  d aß  a l le  F reun de  hansischer  Geschichte in D eu tsch­
land von den schw edischen  H is to r ikern  gern  E in iges  hören, so 
seien hier meine Notizen und E indrücke  kurz w iedergegeben .

Unter der  F ü h ru n g  des M arb u rg e r  S taa ts rech ts leh re rs  P rof.  
G e  ii z m  e r ,  des  Ü berse tzers  der  E d d a  und schwedischer Lyrik, 
sowie des Reg.-Ass. Dr. W a n d  e r s  l e b  vom preußischen  M in i­
sterium des Innern ,  g ing ich mit an n äh e rn d  40 Richtern und V e r ­
w altungsbeam ten  am 10. Sep tem ber  an Bord e ine r  jener  r iesigen 
D am pffähren , d ie  den  V erkehr zwischen Saßnitz  und T re l leb o rg  
vermitteln. W a h rh e i tsg e m ä ß  hat de r  Chronist  zu melden, daß  die 
Ü berfahrt  einen unvorhergesehenen  C h a ra k te r  annahm : W ir  ge­
rieten in einen W es ts tu rm , d e r  die Ü b erfah r t  um volle 16 S tunden  
verlängerte .  Es  w a r  dies insofern  von n ach ha l t ig e r  W irkung ,  als  
unser A ufen tha lt  in Schonen bei ohnehin knapp  bem essener Ze it  
noch w eite r  ve rkü rz t  w erden  mußte. Schon S w a 1 ö v, das  ,,M ekka 
der  G e tre id e k u n d e“ , wie ein lan d w ir tsch a f tsk u n d ig e r  F a h r t te i l ­
nehmer hübsch sagte ,  konnte  nicht in voller  Ruhe besichtig t w e r ­
den, und obwohl w ir  dann  in einer ganzen  H erde  von K ra f tw ag en  
durch die reich ang ebau te  Landschaft  fuhren, w a r  tro tz  dieses  
A ufw andes  von G eschw indigkeit  in L u n d  nu r  eben Zeit  zur Be­
s ichtigung des Domes, bei de r  der K unsth is to r iker  Prof. Rydbeck 
und sein A ssis ten t  uns führten. Die W e i te r fa h r t  nach M alm ö 
schloß sich sogleich an. So w ar  le ider  mein V orhaben vere ite l t ,  
die beiden B rü d e r  und Kollegen W eibull  in Lund aufzusuchen. 
Ich bedauer te  d ies  um so mehr, als ich mich an g esag t  ha t te  und  
Dr. Curt W eibu ll  au f  die freundliche Aufnahm e aufm erksam  m achen  
wollte, die seine S tud ien  über  die Schonenschen M ärk te  bei uns 
gefunden h ab en 1). So konnte ich n u r  Prof. Axel Kock, de r  uns

*) Vgl. diese Blätter Jg. 1923, S. 142.
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mit se iner Gattin, e iner  Deutschen, freundlich bis Malmö beglei­
tete, b itten, Verspätung und Nichterscheinen bei den beiden Kollegen 
zu entschuldigen.

N äher kam ich mit einigen Herren der G ö t e b o r g e r  H o c h ­
s c h u l e  in Berührung. Sowohl Prof. Elis Wadstein, der  G erm a­
nist, wie Prof. Dr. med. et phil. E rnst  Nachmanson, als Gräcist 
Schüler von W ilam ow itz  und Diels und M itarbeiter  am corpus 
medicorum graecorum, beteiligten sich an unserer H afenrundfahrt  
und der  weiteren  Besichtigung der energisch aufstrebenden Stadt. 
E rs te re r  beschäftig t  sich mit Studien über die frühen Einflüsse
der Friesen und ihrer  Sprache im Ostseegebiet; es versteht sich,
daß wir hänsischerseits  mit Interesse auf den Äugenblick w a r ­
ten, daß diese Arbeiten in unseren, leider durch die immer noch
bestehenden Schwierigkeiten der Bücher- und Schriftenbeschaffung 
verengten Gesichtskreis treten.

Nach Göteborg vergingen mehrere Tagereisen, ehe wir wieder in 
den Bereich schwedischer Wissenschaft kamen. Wenn wir von 
den durch Gustav W asas  Flucht und Erhebung historisch gew or­
denen Ufern des Siljan-Sees in Dalarne absehen und wenn wir 
der durch A nders  Zorn  gestifteten Volkshochschule in M ora, wo 
uns der als Schulmann hochgeschätzte Rektor Janne Romson 
so gastlich aufnahm, nur im Fluge gedenken, so w ar der  nächste, 
für einen H is toriker  ungemein interessante Ort die alte B erg ­
m annstad t  F a 1 u n, mit ihrem berühmten ,,K upferberg“ . Rich­
tiger  müßte man jetzt  „K upfergrube“ sagen; denn die Ausbeutung 
seit dem 13. Jahrhundert ,  hat aus dem „B erge“ einen gewaltigen 
Erdschlund gemacht. S ta t t  Kupfer wird vielmehr Kupfervitriol her- 
gestellt. Aber die Besitzerin des Kupferberges, die S tora  Kop- 
parbergs  Bergslags  Äktiebolag, hat, rechtzeitig rekonstruiert,  sich 
gew altige  W aldgeb ie te ,  E rzgruben  und W asserkräf te  gesichert, 
so daß sie nach wie vor einen recht erheblichen Faktor  in der 
schwedischen W ir tscha f t  da rs te l l t ;  in ihrem stattlichen V erw al­
tungsgebäude aus dem 18. Jahrhundert  unmittelbar der  Grube 
gegenüber hat sie — die Privatgesellschaft!  — ein umfassendes 
Industriemuseum errichtet ,  das  den ganzen Gang der Entwicklung 
am Großen K upferberg  von den ältesten Zeiten bis zur unm itte l­
baren G egenw art  an geschickt hergestellten Modellen, durch Bilder,
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Karten  oder  auch durch O rig ina lp roben  und A lte r tüm er  v e ra n ­
schaulicht. So sah man das  in den hansischen Quellen so oft 
genann te  Osemund, fe rner  die ä l testen  U rkunden seit .1288 (in 
sauberen  Kopien),  sodann  d ie  riesigen Kupfermünzen des 17. J a h r ­
hunderts  bis zum Gewichte von e tw a  14 kg., w as  8 T a le rn  S ilber  
gleichkommen sollte, s ie  alle vereint mit N achbildungen  m o d e rn ­
ster  T u rb inenan lagen ,  durch die, wie unsere  G ew ährsm änner ,  die 
D irektoren  der  Gesellschaft,  uns allen E rns te s  versicherten, in Z u ­
kunft auch die deutschen A nra iner  der  Ostsee mit e lek tr ischer  
Kraft  versehen w erd en  könnten. Der B ib lio thekar  de r  Gesellschaft,  
Lic. phil. A lvar  Silow, der  sich um uns besonders  verdient machte, 
soll besonderen Anteil am Aufbau dieses  w irtschaftsgeschichtlichen 
Museums ersten R anges  haben ;  eine Geschichte der  Gesellschaft, 
von der  ein e r s te r  B and erschienen ist, ha t  man Prof. Sven T u n ­

berg anvertrau t .
W a r  in Lund die F üh lungnahm e mit g rößeren  akadem ischen K rei­

sen ausgefallen , so w urden  w ir  in U p s a l a  vollauf entschädigt.  
Das Sem ester  ha t te  soeben begonnen ;  so füllte sich die S tad t  mit 
den b re i tschu ltr igen , k räf t igen  schwedischen S tudenten, bei denen 
die B ri l leng läser  noch nicht zum no tw endigen  akadem ischen Rüst­
zeug gehören. Im Gustavianum, dem ältes ten  de r  je tz igen Univer­
s itä tsgebäude, w ar te te  unser  ein V ortrag  des Dozenten Dr. E rn s t
A rbm an über Schw edische  Volksmusik, den er  durch köstliche
Proben der  nach T ausenden  zählenden Tänze  auf der  Geige i l lu ­
s tr ier te .  Dann b rach te  ein geselliges Beisammensein im H ause  
e iner  der s tudentischen  L andsm annschaften  uns mit einem g rö ß e ­
ren Kreise von Kollegen und S tud ie renden  zusammen. W a re n
— der  Zusam m ense tzung  unserer  Reisegesellschaft en tsp rechend
— in e r s te r  Linie Ju ris ten  und S taa tsw issenschaf t le r  un ter  F ü h ­
rung ihres D ekans  Prof. Brock gekommen, so fehlten doch auch 
die Philologen nicht. Ich selbst verbrach te  den Abend, den S tu ­
denten  und S tuden t innen  durch wunderhübsche  Tanzvorführungen  
in B auern trach t  ebenso kurzweilig  wie hübsch gesta lte ten , Seite an 
Seite  mit dem V er tre te r  de r  Geschichte Prof. Georg W ittrock . Sein 
ä l te re r  Kollege Ludw ig  S tavenow ist schon seit Jah ren  R ek to r ;  
man ziehe in U psala  vor, so sag te  er, dies Amt für längere  Z e i t  
in ein und derse lben  H and  zu belassen, an s ta t t  durch jäh r l ichen
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Wechsel un tergeordneten  Organen zu viel zu überlassen. S ta t tse in e r  
tritt Dozent Gottfried Carlsson im Fachunterricht hervor; ich freute 
mich, in ihm einen Spezialisten für das Mittelalter zu finden, und 
ihn zum M itarbe ite r  an diesen Blättern zu gewinnen.

Nach Upsala blieb noch übrig, die Herren der S t o c k h o l m e r  
H o c h s c h u l e  u n d  d e s  R e i c h s a r c h i v s  aufzusuchen. Den 
neuerrichteten Lehrstuhl für Geschichte hat der in hansischen 
Kreisen wohl bekannte Sven Tunberg inne, der H erausgeber der 
Schwedischen Historischen Zeitschrift. Ich hoffe, daß unsere rasch 
gemachte Bekanntschaft  zu dauernder Korrespondenz und F reund­
schaft sich gestaltet.  Der Dritte  im Bunde war Dozent Niels 
Herlitz, der  auf den Spuren der großen deutschen Rechts- und 
Verfassungslehrer, eines Gneist, Gierke und Otto Hintzes w an­
delnd, die ebenso interessanten wie altertümlichen Institutionen 
von S taa t  und S tad t  in Schweden zu deuten versucht. Auch im 
Reichsarchiv, bei dem stellvertretenden Reichsarchivar Joh. Axel 
Almquist sowohl wie bei seinen Mitarbeitern Herrn. Brulin und 
Boethius, fand ich freundliche Aufnahme.

Endlich w urde im K u l t u s m i n i s t e r i u m ,  das gegenw ärtig  
der Reichsarchivar S. Clason innehat, für die Teilnehmer unserer 
Reise ein ausgezeichneter Vortrag von Kanslirädet Fr. Sandberg  
über die Organisation der  gesamten Unterrichtsverwaltung gehalten. 
Es zeigte sich, daß dieselben Fragen  in Schweden zur Besprechung 
stehen wie in Deutschland, wie etwa die Grundschule, die Lehrer­
bildung und die Versorgung des akademischen Nachwuchses, aber 
doch s ta rk  gem ildert  durch die kleineren und vielfach auch wohl 
gesunderen Verhältnisse. Auffällig w ar für mich das unerschütter­
liche Selbstbewußtsein, das aus den Worten unserer schwedischen 
Informatoren, wohin wir auch kamen, sprach. Dieser Optimismus 
besonnener Art w ird  für mich vorbildlich sein.
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Im letzten B erich te  konnte  mit G enug tuung  fes tges te l l t  w erden ,  
daß  es ge lungen  w ar ,  alle  d ie jen igen  g rö ß e ren  Arbeiten, die bere i ts  
vor  dem K riege  b egonnen  w aren  und der  Veröffentl ichung ha rr ten ,  
herauszugeben .  Es  w a re n :  Baasch, Geschichte de r  Lübecker S cho­
n e n fa h re r ;  Goetz, D eutsch-russ ische  H an de lsgesch ich te  im M it te l ­
a l t e r ;  Stein, H an de ls -  und V erkehrsgesch ich te  der  deutschen K a ise r ­
zeit u nd  H äpke ,  N ied e r länd ische  A kten  und U rkunden  zur Ge­
schichte d e r  H an se  und zur deutschen Seegeschichte , B and  II. 
Der  V orstand  m u ß te  nu nm ehr  e rw äg en ,  ob es n ich t doch möglich 
sein w ürde, t ro tz  d e r  U ng un s t  de r  Zeiten ,  die g roßen  U n te rn eh ­
m ungen  fortzuse tzen , die das  R ückgra t  u n se re r  w issenschaftl ichen  
T ä tig k e i t  b ish e r  g eb i ld e t  haben. Die R ezeßsam m lung  lieg t mit 
ih ren  24 B änden  abgesch lossen  bis zum Ja h re  1530 vor;  ih re  
F o r tfü h ru n g  bis zum E n d e  de r  a lten  H an se  im 17. J a h rh u n d e r t  
w ü rde  eine au ß e ro rd en t l ich  g roße  und seh r  lange  Ze it  in A nspruch  
nehm ende  A ufgabe  sein, gegen  die nicht g e r in g e  Bedenken, vor allem 
un te r  den augenb lick lichen  Verhältn issen , vorliegen. D agegen  wies 
das  U rkundenbuch  eine  von je her  schmerzlich em pfundene Lücke 
von 1434 bis 1450 auf, d ie  auszufüllen un se re  nächs tl iegende  P f lich t  
zu sein schien. D e r  b isher ige  B ea rbe i te r  d ieser  Abteilung, B^blio- 
th ek sd irek to r  Dr. Kunze in H annover,  w a r  durch seine B eru fs ­
tä t ig ke i t  so in A nspruch  genommen, daß  eine B earbe i tung  des  
noch feh lenden  7. B and es  in a b se h b a re r  Ze it  nicht zu e rw a r te n  
war.  Im E invernehm en  mit ihm hat de r  V ors tand  H e r rn  Dr. P a p r i tz  
in Berlin  die H e ra u s g a b e  üb e r t ragen ,  de r  un te r  Benutzung des zum 
großen  Teile  b e re i ts  gesam m elten  M a te r ia ls  mit de r  B ea rb e i tu ng  
und F e r t ig s te l lu n g  besch ä f t ig t  ist. Der V orstand  ha t  diesen S ch r i t t  
un ternom m en in d e r  H offnung , daß  es gelingen  w ird , die h ie r fü r  

nötigen M ittel  zu beschaffen .

XII.



A ußerdem  konnte ein Jah rgang  der Geschichtsblätter und das 
14. P f ings tb la t t  (W. Tuckermann, die geographische Lage der  S tad t  
Köln und ihre  Auswirkungen in der  Vergangenheit und G egenw art)  
herausgegeben werden.

Das P f ings tb la t t  w a r  gew ählt  worden mit Rücksicht auf die 
in Köln geplante  Jahresversam m lung. Die unglücklichen politischen 
Verhältnisse machten es notwendig, die Versammlung im letzten 
Augenblicke nach Bielefeld zu verlegen, das  sich in freundlicher 
Weise bere it  e rk lär te ,  uns aufzunehmen. Mit Dank gedenken wir 
der schönen und genußreichen Tage, die wir do r t  verlebt haben.

Der M itg l iederbes tand  hat sich erfreulicher Weise weiter  

gehoben.
Am Schlüsse dieses Rechnungsjahres zählen wir 55 Städte , 

74 Vereine und Insti tu te  und 349 Personen, d. h. 24 Personen 
mehr als im vergangenen  Jahre, zu unseren Mitgliedern, zusammen 
478. Einen ganz besonders  schmerzlichen Verlust er l i t t  der Ver­
ein durch den Tod des Syndikus Dr. von Bippen in Bremen ( f  22. 
August 1923), de r  sich Ze it  seines Lebens auf das lebhafteste  
an allen Arbeiten  des Vereins beteiligt hatte. 44 Jah re  w ar  er 
M itglied des Vorstandes, dem er auch nach seinem Ausscheiden 
im* H erbst  1919 als Ehrenm itg lied  angehörte. Seine Verdienste 
um die hansische Geschichtsforschung und um den Verein sind 
an an d e re r  Stelle von berufener Seite gew ürd ig t  worden.

Mit D ankbarke it  müssen wir weiter des Kaufmanns Heinrich 
Sievers in Lübeck gedenken, der  am 16. J an u a r  d. J. gestorben 
ist; jah re lan g  hat er sich der Mühe unterzogen, unsere Kasse und 
A brechnung zu prüfen.

Im V orstande sind keine Veränderungen eingetreten. Der 
sa tzungsgem äß ausscheidende Geheimrat Prof. Dr. Hansen  in Köln 
ist w ied e rg ew äh l t  w orden . Dem Geh. Justizrate Prof. Dr. F ren s ­
dorf in Göttingen konnten wir am 16. Juni 1923 zu dem seltenen 
Feste seines 90. G eburts tages  unsere Glückwünsche darbringen ,  
ebenso dem G eheim rat  Prof. Dr. Max Lenz in H am burg  zu sei­
nem goldenen D oktor jub iläum  am 5. März 1924.
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Abrechnung für 1922/23.
E i n n a h m e

Beiträge von Städten
Beiträge von Vereinen und Instituten

Beiträge von Personen
Zinsen
Für verkaufte Schriften 

Sonstiges

Kassenbestand Ende des Rechnungsjahres 1921/22

JC

r>

y>

»

29 390,26
6 454,10 

380 359,30
7 726,88 

94016,95
867 966,85

JC 1 385 914,34 
9 904,57

JC 1 395 818,91

Ä u  s g a b e
Verwaltung
Wissenschaftliche Veröffentlichungen 

Geschäftsblätter 
Pfingstblätter 

Rezesse 
Urkundenbuch 

Iqventare 
Geschichtsquellen 
V  erkehrsgeschichte 
Urkundenforschungen 

Volkshefte
Sonstiges

Kassenbestand

JC 35 051,80
*

45 149,50 
17 3 0 8 , -

» 254 887,25 
182 820,—

2 475,— 
357 503,50

JC 895 195,05 
„ 500 623,86

JC  1 395 818,91
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Abrechnung für 1923/24.
E i n n a h m e

Beiträge von Städten R.-M. 533,14
Beiträge von Vereinen und Instituten „ 27,75
Beiträge von Personen „ 1019,03
Zinsen „ —,—
Für verkaufte Schriften „ 510,13
Sonstiges „ 413,20
Kassenbestand Ende des Rechnungsjahres 1922/23 „ _ ?_

R.-M. 2 503,25

A u s g a b e
Verwaltung R.-M. 717,08
Wissenschaftliche Veröffentlichungen

Geschichtsblätter „ 713,79
Pfingstblätter „ —
Rezesse „ —,—
Urkundenbuch „ —,—
Inventare „ —, —
Geschichtsquellen „ —
Verkehrsgeschichte ' „ —
Urkundenforschungen * —,—

Volkshefte „ —,—
Sonstiges „ 30,26

R.-M. 1 461,13
Kassenbestand „ 1042,12

R.-M. 2 503,25


